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Statt eines V orwortes

DIE GESCHICHTE DER NATIONALEN +)

BEFREIUNGSBEWEGUNGEN STUDIEREN
Von Schi Djün

Die Geschichte der nationalen Befreiungsbewegungen ist ein wichtiger
Teil der neuesten und der gegenwärtigen Weltgeschichte. Beim Studi­
um der Weltgeschichte müssen wir, im Einklang mit den Notwendig­
keiten der revolutionären Lage und der revolutionären Aufgaben, der
Geschichte der nationalen Befreiungsbewegungen unsere Aufmerksam­
keit schenken und von den reichhaltigen historischen Erfahrungen ler­
nen, welche die unterdrückten Nationen und die unterjochten Völker
der Welt im Kampf gegen den Imperialismus, den Kolonialismus und
die Hegemoniebestrebungen gewonnen haben. Auf diese Weise können
wir die objektiven Gesetzmäßigkeiten der geschichtlichen Entwicklung
in der gegenwärtigen Welt erkennen und beherrschen lernen und noch
wirksamer am Kampf gegen den Imperialismus und den Sozialimperia­
lismus teilnehmen.

DIE HISTORISCHEN URSACHEN FÜR DAS ENTSTEHEN DER
NATIONALEN BEFREIUNGSBEWEGUNGEN

Die Weltgeschichte zeigt, daß sich der moderne Kolonialismus gleich­
zeitig mit dem Beginn und dem Aufblühen des Kapitalismus in Europa
entwickelte. Im Jahre 1415 besetzten die portugiesischen Kolonialisten
das Gebiet von Ceuta in Marokko in Nordafrika und machten es zum
ersten Kolonialstützpunkt der Welt. Darauf drangen sie südwärts vor
und errichteten an der afrikanischen Westküste eine Reihe kolonialer
Niederlassungen und umrundeten das Kap der Guten Hoffnung, um nach
Asien vorzustoßen. Am Ende des 15. Jahrhunderts überquerten die
spanischen Kolonialisten den Atlantischen-Ozean und drangen in Ame­
rika ein. Ihnen folgten, die Klauen nach den verschiedenen Teilen der
Welt ausstreckend, die anderen Kolonialländer. Lenin hat darauf hin­
gewiesen, daß "die Kolonien mit Feuer und Schwert erobert worden
sind". ("Sozialismus und Krieg") Der Prozeß der kolonialistischen
Expansion ist eine blutige Geschichte der Aggression und der Aus­
plünderung des Gemetzels und der Versklavung. Er hat den Völkern
in Asien, Afrika und Lateinamerika ungeheure Leiden gebracht und
die soziale Entwicklung der Länder in diesen Kontinenten stark ge­
hemmt. In Amerika wurden Millionen Indianer niedergemetzelt,
mehrere Millionen Kilogramm Gold und über loo Millionen Kilo­
gramm Silber geraubt.
+) Aus "Peking Rundschau" NR. 46/1972 Seite 11 - 14
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In Afrika zogen die Kolonialisten einen verbrecherischen Sklaven­
handel auf. Für jeden Schwarzen, der Amerika lebend erreichte,
starben mindestens fünf Schwarze entweder noch in Afrika oder
aber auf dem Transport. Auf diese Weise hat Afrika in 4oo Jahren
loo Millionen Einwohner eingebüßt. Genauso grausam war die Aus­
plünderung Asiens durch die Kolonialisten. Die Kolonialherrschaft
führte zu äußerster Armut und einem Masstensterben in Indien.
Allein im Verlauf der Hungersnot von 177o starben in einer einzi­
gen Region Nordostindiens über lo Millionen Menschen. In China
haben die vereinigten Streitkräfte der acht imperialistischen Mäch­
te im Jahre 19oo die Yihotuan-Bewegung blutig unterdrückt und die
Regierung der Tjing-Dynastie zur Unterzeichnung des ungleichen
"Protokolls von 19ol" gezwungen. Diesem zufolge mußte China un­
ter anderem allein für "Entschädigungen" 45o Millionen Taels Sil­
ber (16 Taels = 1 Pfund) zahlen, die natürlich dem Volk abgepreßt
werden mußten. All diese Gewalttaten der Kolonialisten haben die
von den Imperialisten und Revisionisten verbreiteten schamlosen
Lügen, der Kolonialismus sei "Bote der Zivilisation", widerlegt.
Die bitteren Erfahrungen, die die Völker Asiens, Afrikas und La­
teinamerikas durch Aggression und Unterjochung von Seiten der
Kolonialbanditen gemeinsam haben, bilden die historische Ursache
dafür, daß diese Gebiete heute Zentren der nationalen Befreiungs­
bewegung sind.
Der Kolonialismus scheute kein auch noch so niederträchtiges Mit­
tel, um seine Verbrechen der Aggression und Ausplünderung unter
prunkvollen Aushängeschildern begehen zu können. Im Jahre 1898
besetzte der amerikanische Imperialismus die Philippinen militä­
risch und errichtete dort seine Kolonialherrschaft, unter dem Aus­
hängeschild der Unterstützung des philippinischen Volkes in dessen
Kampf gegen die spanische Kolonialherrschaft und für die nationale
Unabhängigkeit.
Engels stellte fest: "Kein Länderraub, keine Gewalttat, keine Unter­
drückung von Seiten des Zarentums, die nicht vollbracht worden un­
ter dem Vorwand der Aufklärung, des Liberalismus, der Völkerbe-
freiung." ("Die auswärtige Politik des russischen Zarentums") Un-
ter dem Vorwand der Aufrechterhaltung des "Friedens" und der "Ord­
nung" hat das zaristische Rußland mehrmals Aufstände des polnischen
Volkes für die nationale Unabhängigkeit unterdrückt. Es hat auch
14o.ooo Mann Truppen entsandt, um 1848 die Revolution in Ungarn
in einem Blutbad zu ersticken. Genauso nahm das russische Zaren­
tum den "Schutz der Sicherheit der Hauptstadt" zum Vorwand, um
Finnland mit Waffengewalt zu annektieren. Und unter dem Aushän­
geschild der "Unterstützung der slawischen Brudernationen im
Kampf für die nationale Befreiung" verstärkte es seine Infiltration
und Expansion in den Balkan.

- 6 -

DIE STRÖMUNG DER NATIONALEN
BEFREIUNGSBEWEGUNGEN IST UNAUFHALTSAM

Wo es Aggression und Unterdrückung gibt, gibt es Widerstand. Dem
Prozeß der Aggression und Unterjochung der Kolonien und Halbkolo­
nien durch den Kolonialismus und den Imperialismus entspricht der
Prozeß des Widerstandskampfes der unterdrückten Nationen. Die Be­
freiungskriege und -bewegungen der unterdrückten Nationen sind eine
große Sache, die Hindernisse auf dem Weg der Geschichte beiseite
schieben und deren Entwicklung vorantreiben. Sie entsprechen der
geschichtlichen Notwendigkeit und der Gerechtigkeit. "Sie sind un­
vermeidlich, sie sind fortschrittlich und revolutionär. " (Lenin:
"Uber die Junius-Broschüre") Die Völker Asiens, Afrikas und La­
teinamerikas kämpften in den letzten Jahrhunderten ununterbrochen,
Welle auf Welle und mit unbeugsamer Heldenhaftigkeit gegen den Ko­
lonialismus und den Imperialismus. Seit dem Tag, an dem die Kolo­
nialisten ihren Fuß auf die geheiligten Territorien der asiatischen,
afrikanischen und lateinamerikanischen Völker setzten, nahmen die
die Freiheit und die Unabhängigkeit liebenden, unterdrückten Natio­
nen und Völker PfeH und Bogen, Speer und Kanone zur Hand und
versetzten den Eindringlingen damit Schlag auf Schlag. 151o haben
die Hottentotten im südafrikanischen Kapgebiet die eingedrungenen
kolonialistischen Piraten mit einem Schlage vernichtet. Anfang des
16. Jahrhunderts versetzten die Araukaner Chiles den koloniali­
stischen Aggressoren einen entschiedenen Schlag und verteidigten
ihre Unabhängigkeit heldenmütig. 1661 vertrieb das chinesische
Volk unter Führung von Dscheng Tscheng-gung die Kolonialisten
aus Taiwan und erlangte diese Insel, das geheiligte Territorium
Chinas, zurück. Um die Wende des 19. Jahrhunderts eröffneten
die lateinamerikanischen Völker revolutionäre Kämpfe gegen die
Kolonialherrschaft und für die nationale Unabhängigkeit. Die afri­
kanischen Völker haben ebenfalls heroische Kämpfe gegen die In-
vasionund die Aufteilung durch die Kolonialisten und Imperialisten
geführt. Von Mitte des 19. bis Anfang des 2o. Jahrhunderts ging
eine revolutionäre WeUe nach der anderen über den asiatischen
Kontinent und schlug die kolonialistischen und imperialistischen
Kräfte schwer an. 1862 bereiteten in China die Helden der Taiping-
Tiänguo-Revolution der mit ausländischen Gewehren ausgerüsteten,
unter dem Kommando des amerikanischen Kolonialisten Ward stehen­
den Truppe eine vernichtende Niederlage, wobei letzterer die gebüh­
rende Strafe empfing und den Tod fand. 1911 leisteten revolutionäre
Soldaten und Volksmassen im persischen Tabriz den zaristisch-rus­
sischen Truppen, die zur Unterdrückung der persischen Revolution
in den Iran eindrangen, heldenhaften Widerstand. AH dies zeigt die
Unbeugsamkeit der Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas, die
sich unter keinen Umständen der Kolonialherrschaft fügen.
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Die von Lenin geführte Große Sozialistische Oktoberrevolution
leitete eine neue Ära in der Geschichte der Menschheit ein. Sie
"... (hat) eine neue Front der Revolutionen aufgebaut.. ■ eine
Front von den Proletariern des Westens über die Revolution in
Rußland bis zu den unterjochten Völkern des Ostens, eine Front.
gegen den Weltimperialismus. " (Stalin: "Der Oktoberumsturz
und die nationale Frage") Damit traten die nationalen Befreiungs­
bewegungen in eine neue historische Periode ein und wurden zu
einem Teil der proletarischen sozialistischen Weltrevolution.
Nach dem Zweiten Weltkrieg erfuhren die internationalen Klas­
senverhältnisse eine wichtige Veränderung zugunsten der revo­
lutionären Völker. Die nationalen Befreiungsbewegungen nahmen
einen nie dagewesenen Aufschwung und haben sich zu einer unauf­
haltsamen historischen Strömung der gegenwärtigen Zeit entwik-
kelt. Unter der Leitung des Vorsitzenden Mao stürzte das chine­
sische Volk die konterrevolutionäre Herrschaft des amerikani­
schen Imperialismus und dessen Lakaien, der Kuomin tang-Re-
aktionäre, gewann den großen Sieg in der neudemokratischen
Revolution und schlug den sozialistischen Weg ein. Die Völker
in immer mehr Ländern und Gebieten von Asien, Afrika und La­
teinamerika haben den revolutionären Weg des bewaffneten Kamp­
fes eingeschlagen. In den mehr als zwei Jahrzehnten seit dem En­
de des Krieges haben die Völker von mehr als 60 Ländern nach
erbitterten Kämpfen die politische Unabhängigkeit errungen. Die
Dämme des imperialistischen Kolonialsystems brechen unter dem
Anprall des revolutionären Sturms der nationalen Befreiungsbewe­
gungen zusammen.

DIE GRÖSSTEN NEOKOLONIALISTEN DER GEGENWÄRTIGEN ÄRA

Aber der Imperialismus und der Kolonialismus werden niemals
freiwillig von der Bühne der Geschichte abtreten. Sie versuchen
auf jede erdenkliche Weise, die historische Strömung der Revo­
lution aufzuhalten. Der amerikanische Imperialismus und der So­
zialimperialismus der sowjetischen Revisionisten haben schritt­
weise die Stelle des alten Kolonialismus eingenommen und wur­
den zu den Hauptstützen des modernen Kolonialismus und zu den
größten Neokolonialisten der gegenwärtigen Ära. Sie unterdrük-
ken und unterminieren überall die nationalen Befreiungsbewegun­
gen und expandieren in Asien, Afrika und Lateinamerika sowie in
den anderen Teilen der Welt, im Versuch, ein neues Kolonialsy­
stem zur Versklavung der Völker der Welt zu errichten. Die na­
tionalen Befreiungsbewegungen sehen sich der schweren Aufgabe
gegenübergestellt, gegen die "Oberherren" - die Sowjetunion und
die Vereinigten Staaten - zu kämpfen. Es ist für die nationalen
Befreiungsbewegungen unmöglich, den völligen Sieg zu erlangen,
ohne gegen den Neokolonialismus dieser zwei Supermächte zu
kämpfen.
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In den ersten Nachkriegsjahren wurde der amerikanische Imperia­
lismus, der sich im Krieg gewaltig bereichern konnte, während
Deutschland, Italien und Japan besiegt und Großbritannien und
Frankreich geschwächt worden waren, zum Oberherrn der kapi­
talistischen Welt. Seine konterrevolutionäre "Globalstrategie"
war darauf gerichtet, in die Zwischenzonen zwischen den USA
und den sozialistischen Ländern einzudringen und sie unter sei­
ne Kontrolle zu bringen, die Revolution der unterjochten Natio­
nen und unterdrückten Völker niederzuhalten und so seine Allein­
herrschaft über die ganze Welt zu errichten. Um diesen Plan in
die Tat umzusetzen, haben die USA ihre konterrevolutionäre Dop­
peltaktik praktiziert. In den über 2o Jahren seit dem Zweiten Welt­
krieg haben sie ununterbrochen Aggressionskriege entfesselt, Sub­
version betrieben und Interventionen unternommen. Aber, wie "der
Stein, den man erhoben hat, fällt einem auf die eigenen Füßeder
Versuch des amerikanischen Imperialismus, die Welt zu dominie­
ren, gereichte zu seinem eigenen Schaden. Er hat nichts anderes
als allgemeine Verurteilung erreicht und sieht sich von den Völ­
kern der ganzen Welt eingekreist.

Mitte.der 5oer Jahre restaurierte die revisionistische Renegaten­
clique um Chruschtschow und Breshnew in der Sowjetunion den Ka­
pitalismus, wodurch das sozialistische Land einer qualitativen Um­
wandlung unterzogen wurde. Infolgedessen trat die Sowjetunion als
sozialimperialistisches Land auf die Weltbühne. Die Renegaten­
clique der sowjetischen Revisionisten, welche die vom sowjetischen
Volk im langjährigen sozialistischen Aufbau erzielten Früchte an
sich gerissen hat, ist nicht nur in die Fußstapfen der alten Zaren
getreten, sondern hat deren Projekt eines "slawischen Reichs" be­
deutend ausgeweitert. Die mit Nuklearwaffen bestückten Kriegs­
schiffe der sowjetischen Revisionisten kreuzen im Mittelmeer, im
Indischen Ozean, im Atlantik und im Pazifischen Ozean; letztere
krakeelen, es sei das "unveräußerliche, legitime Recht" ihrer
Flotte, "die ganze Hochsee" zu befahren. Die sowjetischen Revi­
sionisten verschwören sich mit den amerikanischen Imperialisten,
während sie zugleich mit diesen rivalisieren. Sie träumen von der
Gründung eines riesigen Kolonialreichs, das sich von Europa, Asien
und Afrika bis Lateinamerika erstreckt. Unter dem Aushängeschild
der "Unterstützung der nationalen Befreiungsbewegung" tut der So­
zialimperialismus der sowjetischen Revisionisten sein Bestes, un­
bemerkt in die asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen
Länder einzudringen, und trägt so seine neokolonialistische Aggres­
sion vor, um diese Länder in "Eier im russischen Korb" zu verwan­
deln. Aber die Irreführung und die Erpressung der Sowjetrevisioni­
sten verlieren immer mehr an Wirkung. Mehr und mehr asiatische,
afrikanische und lateinamerikanische Länder und Völker kommen zu
der Erkenntnis, daß "militärische Hilfe" solcher Art nichts anderes
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als ein Köder ist, durch den die Kontrolle über die Streitkräfte
der Empfängerländer erreicht werden soll. Die "Wirtschafts­
hilfe" ist ein anderes, noch wichtigeres Mittel zur Durchfüh­
rung der kolonialen Expansion in diesen Gebieten. Durch Ka­
pital- und Warenexport in großem Umfang sowie andere Me­
thoden plündern die sowjetischen Revisionisten die strategisch
wichtigen Rohstoffe und die Ressourcen dieser Länder aus. Wie
die Imperialisten alten Schlags, die den Völkern anderer Länder
rücksichtslos das Blut aussaugten, tun die Sowjetrevisionisten
alles, um "dem Ochsen das Fell zweimal über die Ohren zu zie­
hen". (Lenin: "Der Imperialismus als höchstes Stadium des Ka­
pitalismus")

BREITE ZWISCHENZONEN

Wie die zwei Backen einer Kneifzange versuchen die zwei Super­
mächte - der sowjetische Revisionismus und der amerikanische
Imperialismus - andere Länder in verschiedenen Teilen der Welt
zwischen sich einzuklemmen. Sie plündern nicht nur die mittel­
großen und kleinen Länder in Asien, Afrika und Lateinamerika
aus, sondern praktizieren auch ihren "Verbündeten" in Europa,
Asien, Nordamerika und Ozeanien gegenüber das "Gesetz des
Stärkeren". Die sowjetischen Revisionisten unternehmen alle
Anstrengungen, ihre Einflußsphäre auf Westeuropa auszudehnen.
Auf diese Weise gibt es zwischen den zwei Supermächten und den
sozialistischen Ländern zwei breite Zwischenzonen. Die erste
Zwischenzone schließt alle Länder Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas ein, die in der Vergangenheit der Aggression und der
Unterdrückung von Seiten der Kolonialisten und der Imperialisten
ausgesetzt waren und die heute weiterhin heldenhaft gegen den Im­
perialismus und den Kolonialismus kämpfen, besonders aber gegen
die Supermächte. Ohne die zwei "Oberherren", schließt die zweite
Zwischenzone die wichtigsten kapitalistischen Länder in Ost und
West ein, die bis heute in verschiedenem Grad der Kontrolle, der
Intervention und der Tyrannei der beiden Supermächte ausgesetzt
sind. Sie stehen in immer größerem Widerspruch zu den letzteren.
Die Bestrebungen nach Welthegemonie und die Verbrechen der Ag­
gression durch die zwei Supermächte rufen den gemeinsamen Wi­
derstand der Völker der ganzen Welt hervor. Nicht nur in der er­
sten, sondern auch in der zweiten Zwischenzone vereinigen sich
immer mehr Länder in verschiedener Form und auf unterschied­
licher Ebene zum Kampf gegen die Macht- und Hegemoniepolitik
der Supermächte. Dies ist eine Tendenz der Weltgeschichte.

Die historischen Erfahrungen der Völker der Welt in ihrem Kampf
gegen Kolonialismus, Imperialismus und Hegemoniepolitik sagen
uns. der alte Kolonialismus ist ein Papiertiger, der Imperialismus 

-lo­

tst ein Papiertiger und die Supermächte sind ebenfalls Papierti­
ger. Der britische Imperialismus, der früher fast die ganze Welt
beherrschte und seine Macht überall zur Schau stellte, konnte dies
nur etwas mehr als 2oo Jahrelang tun; der 1. Weltkrieg leitete sei­
nen Niedergang ein. Der nächste Herrscher über die Welt war der
amerikanische Imperialismus. Nach dem 1. Weltkrieg streckte er
seine aggressiven Pratzen nach allen Teilen der Welt aus und be­
nahm sich arrogant wie ein "Held" auf Eroberung. Aber ein halbes
Jahrhundert genügte den Völkern der Welt, diesem Papiertiger den
Schneid abzukaufen und ihn von seinem Sockel zu stürzen. Heute
gibt sich der Sozialimperialismus der sowjetischen Revisionisten
zwar hochtrabend und rasselt wild mit dem Säbel, in Wirklichkeit
aber ist er vollauf mit inneren und äußeren Schwierigkeiten beschäf­
tigt und sitzt auf einem Vulkan von Krisen. "Auch die revisionistische
Sowjetunion ist ein Papiertiger." (Der Vorsitzende Mao in einem Ge-
spräch vom 3o. Januar 1964) Solange alle Völker der Welt zwischen
echten und falschen Freunden unterscheiden, dem Druck und der Ein­
schüchterung trotzen, Betrügereien zurückweisen und weiterhin in
ihrem Kampf ausharren, können die Aggression, Kontrolle und Be­
drohung durch die sowjetischen Revisionisten bestimmt besiegt und
die wahre Natur dieses Papiertigers bloßgestellt werden.

FÜR DEN VÖLLIGEN SIEG DER NATIONALEN
BEFREIUNGSBEWEGUNGEN

Der Vorsitzende Mao hat gesagt: " Um die reaktionäre Herrschaft
des Imperialismus zu stürzen, ist es notwendig, eine breite Ein­
heitsfront zu bilden." ("Gespräche mit Gästen aus Asien, Afrika
und Lateinamerika im Mai 196o") Im Kampf gegen die Hegemonie­
bestrebungen der Supermächte haben die Länder und Völker in den
zwei Zwischenzonen gemeinsame Interessen. Um den Sieg in den
nationalen Befreiungsbewegungen zu erringen, müssen die Völker
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas nicht nur einander unterstüt­
zen und einander helfen, sondern es besteht auch die Notwendig­
keit und die Möglichkeit, sich mit denjenigen Ländern der zweiten
Zwischenzone zu vereinigen, die gegen die Hegemoniepolitik kämp­
fen, um so alle Kräfte, mit denen man sich verbünden kann, zusam­
menzuschließen und eine breite Einheitsfront zu bilden.

Der Vorsitzende Mao wies darauf hin: "Um die vollständige Befreiung
zu erringen, müssen sich die unterdrückten Völker in erster Linie auf
ihren eigenen Kampf stützen und erst danach auf internationale Hilfe. "
("Ein Gespräch mit afrikanischen Freunden im August 1963") Die Rich
tigkeit dieses Prinzips wurde von den historischen Erfahrungen - so­
wohl den positiven als auch den negativen, von den Erfolgen wie von
den Rückschlägen - wiederholt bestätigt. Heute zwingt der Sozialim­
perialismus der sowjetischen Revisionisten unter dem betrügerischen 
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Aushängeschild der "internationalen Hilfe" anderen Ländern seine
eigene konterrevolutionäre, revisionistische Linie auf und verkauft
und erstickt die nationalen Befreiungsbewegungen. Unter diesen
Umständen müssen alle unterdrückten Nationen und die Länder und
Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas an den Prinzipien des
Vertrauens auf die eigene Kraft und der Selbständigkeit festhalten;
tun sie das nicht, werden sie sich in einer passiven Position wie­
derfinden, aus der es so leicht keinen Ausweg gibt. Der Vorsitzen­
de Mao betonte: "Worauf soll unsere Politik beruhen? Auf unseren
eigenen Kräften, und das heißt, sich aus eigener Kraft emporar­
beiten. " ("Die Lage nach dem Sieg im Widerstandskrieg gegen die
japanische Aggression und unser Kurs") Vertrauen auf die eigene
Kraft bedeutet die Verbindung der allgemeingültigen Wahrheit des
Marxismus-Leninismus mit der Praxis der Revolution im eigenen
Land, indem eine Linie, Prinzipien und eine Politik aufgestellt
werden, die den konkreten Bedingungen entsprechen. Vertrauen
auf die eigene Kraft heißt auf den menschlichen und materiellen
Ressourcen des eigenen Landes aufbauen, um so im Verlaufe der
Revolution unvermeidlich auftretende Schwierigkeiten Schritt für
Schritt zu überwinden; Vertrauen auf die eigene Kraft heißt auch
die breiten Volksmassen im eigenen Lande umfassend zu mobili­
sieren und sich fest auf diese stützen, besonders aber auf die Ar­
beiter und Bauern. Um die Hegemonie über die Welt zu erringen,
bekämpfen sich die zwei Supermächte auf der einen Seite, während
sie auf der anderen Seite miteinander konspirieren. Sie hecken an­
dauernd Intrigen aus, um die nationalen Befreiungsbewegungen zu
erwürgen. Die unterdrückten Nationen und die unterjochten Völker
müssen sich an die Prinzipien der Selbständigkeit und des Vertrauens
auf die eigene Kraft halten. Auf diese Weise können sie komplizierte
und schwierige Situationen durchstehen, Intrigen durchkreuzen, mit
denen die nationalen Befreiungsbewegungen untergraben werden sol­
len, und den Sieg im Kampf erringen.
Damit eine neue Kraft über die dekadenten Kräfte siegen kann, muß
sie einen langen Prozeß wiederholter Kämpfe durchgehen, in dem
sich widersprüchliche Aspekte gegenseitig in sich selbst umwandeln.
Der Weg zur nationalen Befreiung ist für die unterdrückten Nationen
naturgemäß sehr mühsam und voller Windungen und Wendungen, aber
die Zukunfsperspektiven sind immer glänzend. Dieses historische Ge­
setz zu kennen und zu meistern, ist eine wichtige Bedingung für den
Sieg der revolutionären Volksmassen. Sie werden im langen und har­
ten Kampf unvermeidlich auf Schwierigkeiten treffen und Rückschläge
erleiden. Sie werden aber gerade durch solche Schwierigkeiten und
Rückschläge ihr Bewußtsein im Kampf erhöhen und ihre revolutionä­
ren Erfahrungen vermehren. Ihre revolutionären Kader werden da-
urch gestählt. Das alles isteineGewähr dafür, daß die Revolution

auf einem noch tieferen und breiteren Fundament an Größe und Stär­
ke zunehmen wird.
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Um die Herrschaft des Imperialismus, Feudalismus und bürokra­
tischen Kapitalismus zu stürzen, hat das chinesische Volk über ein
Jahrhundert lang gekämpft, bis 1949 der große Sieg in der Revolu­
tion errungen war. Um die nationale Unabhängigkeit und Befreiung
zu erringen, führt das heroische vietnamesische Volk seit mehr
als hundert Jahren einen heldenhaften Kampf. Es hat verschiedene
kolonialistische Aggressoren besiegt und insbesondere die ameri­
kanischen Imperialisten schwer geschlagen. So hat es den Völkern
der ganzen Welt ein leuchtendes Beispiel für das Ausharren im lan­
ge dauernden Kampf gegeben. Solange die revolutionären Volksmas­
sen entschlossen sind, lange zu kämpfen, Zuversicht in den Sieg zu
haben, beharrlich zu streiten und keine Schwierigkeiten zu fürchten,
können sie mit Sicherheit alle Hindernisse überwinden und den völli­
gen Sieg der nationalen Befreiung erringen.
Unser großer Führer, der Vorsitzende Mao, wies darauf hin: 'Wir
befinden uns nun in einer neuen großen Ära der Weltrevolution. Der
revolutionäre Sturm in Asien, Afrika und Lateinamerika wird der
gesamten alten Welt einen entscheidenden und vernichtenden Schlag
versetzen." (Glückwunschtelegramm vom 25. Oktober 1966 an den
V. Parteitag der Partei der Arbeit Albaniens) Der Befreiungskampf
der unterdrückten Nationen und unterjochten Völker der ganzen Welt,
der Kampf aller Länder, die der Aggression, Kontrolle, Interven­
tion und Tyrannei durch die Supermächte ausgesetzt sind, gegen die
Hegemoniebestrebungen und der revolutionäre Kampf des Proleta­
riats der ganzen Welt werden zu einer mächtigen geschichtlichen
Strömung, der es bestimmt ist, den bösartigen Kolonialismus, den
Imperialismus und die Hegemoniebestrebungen der Supermächte
vollständig zu begraben und die Befreiung aller Völker der Welt
auszurufen.
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EINLEITUNG

Im vorliegenden Buch werden die wichtigsten Er­
eignisse der Geschichte der Philippinen, die grund­
legenden Probleme des philippinischen Volkes, die
vorherrschende soziale Struktur des Landes sowie
Strategie und Taktik der volksdemokratischen
Revolution auf der Basis des Marxismus-Leninis­
mus und der Mao Tsetung Ideen analysiert.
Das Buch erklärt, warum die Kommunistische Partei
der Philippinen neugegründet wurde, um die breiten
Volksmassen, in erster Linie die unterdrückten
Arbeiter und Bauern, zu mobilisieren und sie im
bewaffneten Kampf gegen den US-Imperialismus,
Feudalismus und bürokratischen Kapitalismus zu
führen.
"Philippinische Gesellschaft und Revolution” kann
in drei aufeinanderfolgenden Tagen von denen studiert
werden, die darum bemüht sind, die Wahrheit über das
Land zu erfahren und für die wahren nationalen und de­
mokratischen Interessen des gesamten philippinischen
Volkes zu kämpfen. Der Autor legt dieses Buch als
erste Untersuchungsarbeit über die gegenwärtigen kon­
kreten Verhältnisse der halbkolonialen und halbfeu­
dalen Gesellschaft vor und ermuntert alle patriotischen
Filipinos, in verstärktem Maße Klassenstudien und
Analysen zu betreiben, um mit Hilfe der Vertiefung der
revolutionären Theorie die revolutionäre Praxis zu er­
weitern.

Amado Guerrero

Vorsitzender des Zentralkomitees
der Kommunistischen Partei der
Philippinen/Marxisten-Leninisten

3o. Juli 197o
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ERSTES KAPITEL

ABRISS DER PHILIPPINISCHEN GESCHICHTE

Gesellschaftliche Veränderungen sind wesentlich
auf die Entwicklung der inneren Widersprüche in
der Gesellschaft, d. h. auf den Widerspruch zwi­
schen den Produktivkräften und den Produktions­
verhältnissen, auf den Widerspruch zwischen den
Klassen und auf den Widerspruch zwischen dem
Neuen und dem Alten zurückzuführen. Es ist die
Entwicklung dieser Widersprüche, die die Gesell­
schaft vorwärtstreibt und den Anstoß für die Be­
seitigung der alten durch die neue Gesellschaft
gibt.

- Mao Tsetung

1. Die Philippinische Revolution von 1896

Im 19. Jahrhundert vollzog sich der Prozeß der Intensivierung der kolo­
nialen und feudalen Plünderung unseres Volkes. Die spanische Kolonial­
regierung wurde aufgrund ihres fortschreitenden Verfalls als Handels­
macht und aufgrund des Verschärften Drucks von Seiten der kapitalisti­
schen Länder gezwungen, noch höhere Profite aus ihrer feudalen Basis
im Pazifischen Ozean herauszupressen. Der Sieg Englands im Sieben­
jährigen Krieg (von 1756-63,-Anm.d.Übers.), die napoleonischen Kriege
und die französische Okkupation Spaniens, der Expansionsdrang der Ver­
einigten Staaten, der Aufschwung der nationalen Unabhängigkeitsbe­
wegungen in Lateinamerika und nicht zuletzt der in Spanien heftig ent­
brannte Kampf zwischen den "liberalen Republikanern" und "absoluten
Monarchisten" waren ausschlaggebend für die weitere Plünderung des
philippinischen Volkes.
Diese Bedingungen bildeten den Nährboden für den wachsenden Wider­
stand breiter Volksmassen im Kampf zur Erlangung nationaler und demo­
kratischer Interessen. +) Die Bauern waren nicht nur gezwungen, die
kolonialen und feudalen Parasiten mit Lebensmitteln zu versorgen, darü-
ber hinaus mußten sie den Abbau der für den Export in verschiedene 

über 20^A6^s^dpM|dUng aJf den PhiliPPinen im Jahre 1521kam es zu
Konquistadoren Hervor4£hei^1SChen Bevölkerung gegen die spanischen
stand des Volkes von Bohn! a”? der 85iähriSe (von 1744-1829) Wider
20.000 Mann in seinen» L Auf dem HöhePunkt seiner Kämpfe zählte es
hatte es zeitweilig einP ®lhen-Jn schwer zugänglichen Gebirgsschluchten
Anm.d.übers. rgene Regierung und Stützpunkte aufbauen können, 
16

kapitalistische Länder bestimmten Naturprodukte wie Reis, Zucker.
Hanf, Tabak etc. beschleunigen. Reisknappheit war keine Seltenheit,
und das, obgleich er auf den Inseln in ausreichendem Maße vorhanden
war.
Die Ausweitung des Außenhandels durch die spanischen Kolonialisten
vergrößerte den Binnenhandel und hob die selbstgenügsame, auf Aus­
tausch basierende Naturalwirtschaft zugunsten der Geldwirtschaft auf.
Der Austausch landwirtschaftlicher Produkte innerhalb des Landes, der
Transport der für den Export bestimmten Güter nach Manila und anderen
Handelszentren sowie die sich in den Provinzen zum Vorteil der be­
sitzenden Klassen vollziehende Verteilung von Importgütern erforderten
notwendig die Verbesserung und den Ausbau des Transport- und
Kommunikationsnetzes.
Gleichzeitig mit der beschleunigten feudalen Plünderung des Landes ent­
wickelten sich das Hacienda-System, die gewaltsame Inbesitznahme
fruchtbaren Agrarlandes, die drastische Erhöhung der Pachtrenten und
-zinsen. Das Handelsmonopol in den Händen der Spanier stieß die
Bauernmassen tiefer ins Elend und ließ die Gewinne der Bürokraten und
Großgrundbesitzer ins Unermeßliche steigen. Besitzer von Kleinst­
parzellen gingen über Nacht bankrott, oder sahen ihr Land an den be­
nachbarten Großgrundbesitz angegliedert. Im Zeitraum von 18o3 bis
1892 wurden 88 Dekrete erlassen, in denen diese Form des massiven
Landraubs durch die Feudalherren legalistisch abgesichert wurde.
Der Ausbau des Transport- und Kommunikationsnetzes vertiefte die feu­
dale Ausbeutung. Große Menschenmassen wurden von der spanischen
Kolonialregierung zum Bau von Straßen, Brücken und Häfen gezwungen.
Die gezahlten Löhne waren äußerst gering. Erstmalig wurden die
Menschen in entfernte Gegenden verfrachtet, was den Kontakt zwischen
den unterdrückten Massen begünstigte. Der geregelte Schiffs- und Eisen­
bahnverkehr und die Ausdehnung des Außen- und Binnenhandels führten
so zur Herausbildung des philippinischen Proletariats.
Es war im 19. Jahrhundert, wo sich der Embryo des Proletariats ent­
wickelte. Die Arbeiter waren in erster Linie bei der Eisenbahn, in Häfen,
auf Zuckerplantagen, in der Tabakindustrie, in Zigarren- und
Zigarettenfabriken, in Druckereien, Brauereien, bei Handelsgesellschaf­
ten etc. tätig. In dieser Zeit wandelte sich die feudale Wirtschaft des
Landes in eine halbfeudale.
Der ökonomische Reichtum entfiel zum größten Teil auf die Kolonialisten.
Den Rest teilten sich die Principalia und die Gobernadorcillos. +) Die

+) Auf der Dorfebene war der von der Principalia gewählte Gobernador-
cillo die höchste offizielle Marionette. Die Principalia ihrerseits setzte
sich aus ehemaligen Gobernadorcillos und Barrio-Häuptlingen, den sog.
Cabezas de Barangay, zusammen. (Vor der Invasion der Konquistadoren
bildete die Barangay die typische, überall auf den Inseln vorherrschende
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lokalen Marionetten besaßen entweder eigene Ländereien, oder aber sie
fungierten als Verwalter der von spanischen Religionsorden und Laien
kontrollierten Besitzungen. Sie waren im Handelssektor tätig, erwarben
mit ihren Profiten noch größeren Besitz, um sodann ihre Handelsge­
schäfte auszudehnen. In Manila und anderen Hafenstädten entstand im
Zusammenhang mit den vom ausländischen Kapital (amerikanischem,
britischem, deutschem und französischem) errichteten Schiffahrts­
gesellschaften, Banken und Handelsfirmen eine lokale Kompradorklasse.
Eine entstehende philippinische Bourgeoisie entwickelte sich mit der
Erhöhung der landwirtschaftlichen Produktion und der Exportwirtschaft.
Der Hafen von Manila wurde erst im Jahre 1834 für nichtspanische aus­
ländische Schiffe geöffnet, obwohl der Handel mit den kapitalistischen
Ländern bereits wesentlich früher einsetzte. In der Zeit von 1855 bis
1873 wurden dann sechs weitere Häfen freigegeben. Mit der Eröffnung
des Suez-Kanals 1869 verkürzte sich der Handelsweg zwischen den
Philippinen und Europa beträchtlich und hatte zur Folge, daß die
ökonomischen und politischen Beziehungen zwischen ihnen rasch zu­
nahmen.
In der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts strömten erstmalig einheimische
Studenten in die Königlich und Pontifikate Universität von Santo Tomas
(in Manila;Anm.d. Übers.) und andere kolonial -klerikale Bildungsein­
richtungen. Obgleich sie die finanziellen Mittel dazu aufbringen konnten,
waren sie von Seiten ihrer spanischen Klassenkameraden und geist­
lichen Mentoren den schärfsten rassischen Diskrimierungen ausgesetzt.
Gemeinhin nannte man sie "Affen" und bezeichnete ihre Eltern abfällig
als "goldbeladene Tiere". Die Kreolen oder Mestizen fanden sich in
einer Mittelstellung zwischen den Indios und den Spaniern. Dieser
rassische Antagonismus war Ausdruck der kolonialen Beziehungen. Selbst
unter den Spaniern wurde streng zwischen den auf den Philippinen ge­
borenen Spaniern und den in Spanien geborenen Spaniern unterschieden.
Diese nannten Erstere spöttisch Filipinos. Je mehr Indios in die Reihen
der Gebildeten (nachfolgend Ilustrados genannt; Anm. d. Übers.) nach­
stießen, desto größer entfaltete sich ihr Protest gegen die kolonialen
Rechtsnormen und die auf der Universität weidlich eingeübte idealistische 

Gemeinschaft. Sie war eine grundlegende politische und ökonomische Ein­
heit, streng getrennt von allen anderen Barangays. Jede von ihnen um­
faßte einige hundert Menschen auf begrenztem Raum, die von einem
Häuptling - dem Rajah oder Datu - geführt wurden.) In diesem Sinne re­
präsentierte die Prinzipalia die Übergangsform von der alten Barangay-
Führung in das spanische Kolonialsystem. Die Zugehörigkeit zur Princi-
palia war denn auch an Besitz, Bildung, Erbrecht und nicht zuletzt an die
Unterwerfung unter die. spanische Krone gebunden. Zu den Hauptpflichten
des Gobernadorcillo und der ihm immittelbar unterstellten Cabezas de
Barangay gehörten die Eintreibung von Tributen und die Ausweitung des
Systems der Zwangsarbeit; Anm. d. Übers.18

Rhetorik, Was die Kolonialbehörden für die erste umfassende Wider­
standsbewegung der einheimischen Ilustrados gegen die soziale und
politische Vorherrschaft durch Spanien werteten, war im Kern eine
Säkularisierungsbewegung, die in der Geistlichkeit aufgebrochen war.
Die an dieser Bewegung teilnehmenden Indios und Kreolen forderten die
Übernahme der Ländereien von den spanischen Religionsorden.

Als im Jahre 1872 der Cavite Aufstand (Cavite liegt unweit von Manila
entfernt;Anm. d. Übers.) ausbrach, wurden die führenden Verfechter
dieser Säkularisierungsbewegung, die Patres Burgos, Gomez und
Zamora, für schuldig befunden, das spanische Kolonialregime stürzen
zu wollen. Dieser Aufstand wurde von den Hafenarbeitern von Cavite
geführt und schwoll rasch zu einer Massenrebellion an. Der Protest
richtete sich gegen zu niedrige Löhne und die miserablen Arbeitsbe­
dingungen. Zahlreiche Arbeiter wurden meuchlings ermordet. Die drei
vomspanischen Generalgouverneur und Mönchen verurteilten Patres
beteuerten bis zu ihrer Hinrichtung ihre absolute Unschuld. Die Art und
Weise, in der sie sich als politisch unschuldig verstanden, kennzeichnete
in der Nachfolgezeit das Wesen der Hustrados.
Der Drück auf die Principalia seitens der kolonialen Tyrannen nahm ge­
waltig zu. Zwar beteiligte sie sich an der Knechtung der Volksmassen,
doch sie war ihrerseits den erdrückenden Forderungen durch den
General- und Provinzgouverneur sowie den Mönchen unterworfen. Dieses
Gesindel erhöhte die Tributzahlungen, die Handelssteuern, Landpacht
und -zinsen und die Quoten für die landwirtschaftliche Produktion. Von
diesen Forderungen wurden selbst die Cabezas de Barangay nicht aus­
genommen. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Principalia
schließlich gewaltsam vertrieben. Die Verwaltung der von den spanischen
Religionsorden kontrollierten Länderein wurde zunehmend ausländischen
Gesellschaften übertragen.
Die während des 19. Jahrhunderts häufig wechselnden Generalgouverneure
auf den Philippinen - eine Widerspiegelung der in Spanien tobenden Aus­
einandersetzungen zwischen "liberalen Republikanern" und "absoluten
Monarchisten" - quetschten in ihrer kurzen Amtsperiode immense Pro­
fite aus dem Volk, was die Hustrados in immer schärferem Gegensatz
zum Kolonialregime brachte. Einige von ihnen gingen nach Spanien in
der Hoffnung, dort eine höhere Bildung zu genießen und traten dort mit
spanischen Liberalen in Kontakt. Ihr Ansinnen war es, die Umwandlung
ihres Landes von einer Kolonie in eine reguläre Provinz Spaniens zu er­
bitten. Mit Hilfe der von ihnen ins Leben gerufenen Zeitung "La Solidari-
dad" versuchten sie ihren Forderungen nach Vertretung im spanischen Par­
lament Nachdruck zu verleihen. Die Hauptpropagandisten dieser Reformbe­
wegung waren Dr. Jose Rizal, M.H. del Pilar, Graciano Lopez Jaena und
Antonio Luna.
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Diese Propagandabewegung scheiterte und wurde schon alsbald von der
spanischen Kolonialbehörde als "subversiv" und "ketzerisch" abgestem­
pelt. Um ihre Propagandaarbeit auf den Philippinen zu entfalten, organi­
sierte Rizal die kurzlebige La Liga Filipina mit der Absicht, das
philippinische Volk zum nationalen Zusammenschluß aufzurufen. Doch
schon hier stieß die Liga an die von ihr selbst errichteten Schranken; sie
vermochte es nicht, den revolutionären bewaffneten Widerstandskampf
mit dem Ziel der völligen Lostrennung von Spanien auf ihre Fahnen zu
schreiben. Es war nur zu konsequent, daß dieses von der Liga genährte
Vertrauen in den Feind Schiffbruch erleiden mußte. Rizal wurde kurzer­
hand festgenommen und 1892 nach Dapitan ins Exil geschickt. Als
schließlich im Jahre 1896 die Philippinische Revolution ausbrach,
stempelte ihn die Kolonialbehörde zum Hauptschuldigen dieser "Subversioi
obgleich er es war, der die Massen inbrünstig anflehte, die Waffen zu
strecken.

Den revolutionären Standpunkt bezog einzig und allein die Kataastaasang
Kagalanggalang na Katipunan ng mga Anak ng Bayan +), die die Massen
aufforderte, für die völlige Lostrennung von Spanien zu kämpfen. Ge­
gründet wurde die Katipunan im proletarischen Distrikt von Tondo (in
Manila; Anm. d.Übers.) unmittelbar nach Rizals Gefangennahme im Jahre
1892. Nach ihrer geheimen Konstituierung umfaßte sie nicht mehr als
200 Mann, die sich aus allen unterdrückten Klassen rekrutierten und von
Andres Bonifacio geführt wurden. Doch schon in den darauffolgenden
Jahren füllten sich ihre Reihen mit den kampfentschlossensten Arbeitern
und Bauern aus allen Teilen des Landes. Nach ihrem Schlachtruf von
Pugad Lawin am 23. August 1896, der das Signal zum bewaffneten
Widerstandskrieg gegen die spanischen Kolonialisten gab, schlossen sich
der Katipunan Zehntausende patriotisch gesinnter Filipinos an. Im ganzen
Land wurden die Fahnen des Aufstands gehißt.
Die Philippinische Revolution von 1896 war eine national-demokratische
Revolution alten Typs. Obgleich Bonifacio der Arbeiterklasse entstammte,
besaß er jedoch nicht die proletarische Ideologie. Die führende Ideologie
der Revolution war die der liberalen Bourgeoisie. Ihr klassisches Model
lieferte die Französische Revolution, von deren Ideen Bonifacio wesent­
lich beeinflußt wurde. Trotz dieser Begrenztheit erlangte das philippi'
msche Volk seine Souveränität, den Schutz und die Erweiterung bürger-
!c er Rechte, die Konfiszierung der von spanischen Religionsorden kon

trollierten Großgrundbesitze und die Beseitigung der theokratischen
Herrschaft.
Auf der Tejeros Konvention im Jahre 1897 eröffneten die Ilustrados ihren
------— £ gegen die Katipunan und wählten Emilio Aguinaldo zum Präsi-

AnmTüher^  ersetzt = Oberster ehrwürdiger Bund der Söhne der Heimatl 
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denten. Auf diese Weise wurde Bonifacio als Führer der Revolution be­
seitigt. Als ein Ilustrado die Wahl Bonifacios zum Innenminster mit dem
Hinweis auf dessen niedere soziale Herkunft attackierte, erklärte
Bonifacio die Konvention unter Bezug auf ein vorher ausgehandeltes Ab­
kommen, demzufolge alle von der Konvention getroffenen Vereinbarungen
respektiert werden müssen, für null und nichtig. Letztlich manifestierte
sich auf ihr die Klassenführung der liberalen Bourgeoisie. Bonifacios
Versuch, einen neuen Revolutionsrat zu schaffen, schlug fehl. Er wurde
inhaftiert und von der Aguinaldo-Führungsgruppe hingerichtet.
Im ganzen Jahr 1897 erlitt die Revolutionsregierung Niederlage auf Nie­
derlage. Die Ilustrados erwiesen sich als unfähig, die Revolution zu füh­
ren. Schließlich unterwarf sich die liberale Bourgeoisie durch Vermitt­
lung Pedro Paternos dem Angebot einer Generalamnestie durch die
Kolonialregierung. Der Pakt von Biak-na-Bato besiegelte das Schicksal
der Aguinaldo-Regierung: Aguinaldo ergab sich, seine Regierung erhielt
als erste Teilabfindung eine Summe von 400.000 Pesos (= 200.000 US-
Dollar; Anm. d. Übers.)

Während seiner Zeit im Hongkonger Exil, nahmen amerikanische Agenten
mit ihm Verbindung auf und rieten ihm, aus dem Spanisch-Amerikanischen
Krieg Vorteile zu schlagen. Heuchlerisch boten sie dem philippinischen
Volk in seinem gerechten Kampf gegen Spanien ihre Hilfe an. Der Plan
der US-Imperialisten zielte darauf ab, Aguinaldo als Strohmann zur Durch­
setzung ihrer eigenen kolonialen Interessen auf den Philippinen vorzu­
schieben. An Bord eines amerikanischen Kutters wurde Aguinaldo nach
Cavite gebracht, nachdem bereits Admiral Deweys Flotte Kurs auf Manila
Bay nahm, um die spanische Armada zu zerstören.
Die philippinischen Volksmassen nutzten unterdessen den Ausbruch des
Spanisch -Amerikanischen Krieges zur Erlangung ihrer nationalen
Interessen. Außer in Intramuros (dem alten Stadtkern von Manila; Anm.
d.Übers.) zerbröckelte die spanische Kolonialregierung überall im Lande
unter den Schlägen des revolutionären bewaffneten Widerstandskrieges.
Die philippinischen Söldner in der spanischen Armee wechselten auf die
Seite der Revolution über. Im Mai 1898 waren die revolutionären Streit­
kräfte dermaßen erstarkt, daß sie zum Sturmangriff auf Intramuros über­
gingen. Die US-Flotte lag indes im Manila-Bay vor Anker. Während die
philippinischen Revolutionäre den Feind aushungerten, wartete die US-
imperialistische Flotte auf Verstärkung aus den Vereinigten Staaten.
Am 12. Juni 1898 verkündete Aguinaldo die Kawit Unabhängigkeitser­
klärung, in der die zynische Formulierung auf genommen wurde, daß
die Unabhängigkeit der Philippinen "unter dem Schutz der allmächtigen
und humanen nordamerikanischen Nation" stehe. Die erste sog. Philippi­
nische Republik war somit ein Protektorat des US-Imperialismus.
Ende Juni landeten zahlreiche amerikanische Truppen in Manila.
Aguinaldo erklärte, sie seien hierher gekommen, um den Filipinos bei der 
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Einnahme von Intramuros beizustehen. Doch schon sehr bald wurde
eine Stellung nach der anderen von den US-Imperialisten übernommen,
bis schließlich die revolutionären Streitkräfte in die Statistenrolle ge­
drängt wurden.
2. Der Philippinisch-Amerikanische Krieg
Als Intramuros bereits .vollständig von US-Bodentruppen und der ameri­
kanischen Flotte umzingelt war, begannen durch die Vermittlung des
belgischen Konsuls diplomatische Geheimverhandlungen zwischen Admiral
Dewey und dem spanischen Generalgouverneur. Diese Vereinbarungen
sahen vor, daß Manila nach einem kurz aufflackerndem Scharmützel von
den amerikanischen Truppen eingenommen wird. Parallel dazu wurde
durch die Vermittlerrolle der französischen Regierung in Paris eine
generelle Lösung des Spanisch-Amerikanischen Krieges in die Wege ge­
leitet.
Am 13. August 1898 brach in Manila das Scheingefecht aus. Nach wenigen
Gewehr salven ergaben sich die Spanier den US-Imperialisten. Zur gleichei
Zeit hinderten die amerikanischen Soldaten die philippinischen Volks­
massen am Einzug in Intramuros. Nachdem der von den philippinischen
revolutionären Streitkräften rechtmäßig errungene Sieg von den US-
Truppen hintertrieben wurde und diese die Aggression gegen die philippi­
nischen Volksmassen verstärkten, verlegte die Revolutionsregierung ihr
Hauptquartier von Cavite nach Malolos (in der Provinz BulacanjAnm. d.
Übers.).Hier tagte wenig später ein Kongreß, auf dem eine nach dem
Vorbild bürgerlich-demokratischer Verfassungen geschaffene Verfassung
verabschiedet wurde. Zwischenzeitlich übte der US-Imperialismus
diplomatisch und militärisch Druck auf die Regierung aus und verlangte
die Räumung der bereits von den patriotischen Soldaten kontrollierten
Gebiete.
Alle Anstrengungen Aguinaldos, im Ausland auf die souveränen Rechte
des philippinischen Volkes zu pochen, waren vergeblich. Am 10. Dez.
1898 wurde der Vertrag von Paris von den USA und Spanien unterzeichnet,
nach dem die Inseln zu einem Preis von 20 Millionen US-Dollar an die
Vereinigten Staaten abgetreten wurden, die sich ihrerseits verpflichteten,
die Besitz- und Handelsrechte der spanischen Bürger auf den Philippinen
zu garantieren. Elf Tage darauf verabschiedete der amerikanische
Präsident McKinley die "Proklamation der wohlwollenden Assimilierung",
die den Auftakt des US-imperialistischen Krieges gegen unser Volk
bildete. +)
Am 4. Februar 1899 eröffneten plötzlich die amerikanischen Truppen ihr 

+) Derselbe McKinley war es, der die US-kolonialistische Aggressio
gegen das philippinische Volk mit dem Hinweis rechtfertigte, Ameri
verfolge die Mission, die Inseln zu "christianisieren" und zu "zivili­
sieren". (Anm.d. Übers.)
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Feuer auf die philippinischen revolutionären Streitkräfte. In wenigen
Tagen wurden allein in Manila 3.000 Filipinos niedergemetzelt, während
250 Amerikaner ihr Leben ließen. Erneut griffen überall im Lande die
Volksmassen zu den Waffen.
Bevor der Philippinisch-Amerikanische Krieg von den US-Imperialister.
im Jahre 1902 gewonnen wurde, kamen von den 126.468 Amerikanern
4.000 ums Leben. 3.000 Mann wurden verwundet. Dem unglaublich bar­
barisch geführten Völkermord fielen auf philippinischer Seite nicht
weniger als 200.000 Menschen zum Opfer. Einer Schätzung eines US-
Generals zufolge sollen sogar allein auf Luzon 600.000 Filipinos umge­
kommen sein. +)
Die Schwäche in den Reihen der Ilustrados ausnutzend, zwang McKinley
die Aguinaldo-Regierung zum Rücktritt und entsandte 1899 die Schurman -
Kommissionund einlahr später die Taft-Kommission mit dem Auftrag auf
die Inseln , ein "Befriedungs"-Programm einzuleiten und mit den Kapi­
tulanten des Landes Kontakt aufzunehmen.

Die bürgerlich-liberalen Führer der demokratischen Revolution alten
Typs entpuppten sich vollends als Kompromißler und Zauderer. Aguinaldo
war nich nur unfähig, die Revolution zu führen, er wandte sich entschieden
gegen solche Antiimperialisten wie Mabini und Luna und stützte sich
stattdessen auf unverhohlene Verräter wie Paterno und Buencamino, die
sich als willfährige Lakaien des spanischen Kolonialismus unrühmlich
hervorgetan und sich später in die Revolutionsregierung eingeschlichen
hatten. Diese Quislinge waren es auch, die während des an unserem Volk
verübten Massakers in den Sirenengesang der US-Imperialisten von
"Frieden", "Autonomie" und "wohlwollender Assimilierung'' einfielen.
In jedem Dorf hielten die US-Truppen Farcewahlen ab, die von den Über­
resten der alten Principalia überwacht wurden. Die breiten Volksmassen
waren davon von vornherein ausgeschlossen; denn das Wahlrecht war an
Besitz und Bildung gebunden. Der Zweck dieser Wahlen bestand darin,
die unter der spanischen Kolonialherrschaft ihrer Vorrechte beraubten
Mitglieder der Principalia von der Teilnahme an der Revolution abzu­
halten und sie für die Dienste der US-Imperialisten zu gewinnen. Paterno
und Buencamino-avancierten zu ergebenen Dienern des US-Imperialismus.
Auf ihren imperialistischen Propagandafeldzügen legten sie dem Volk nahe
die Waffen endgültig zu strecken und den Widerstand einzustellen. Auf

+) So veröffentlichte beispielsweise der "Philadelphia Ledger" in seiner
Ausgabe vom 11. November 1901 einen Brief eines US-Offiziers, in dem
dieser den Völkermord auf den Philippinen wie folgt beschrieb: "Es be­
reitete uns den größten Spaß, diese Ratten nacheinander umzulegen. Die
Gräben füllten sich mit Leichen. Überall, wohin man blickte - Blut und
nochmals Blut." (Anm.d.Übers.) 
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direkten Befehl der USA organisierte Trinidad Pardo de Tavera im Jahre
1900 die Partido Federal. Seit ihrem Bestehen tat sich die Partei als
eifrigster Verfechter der Angliederung der philippinischen Inseln an die
Vereinigten Staaten hervor. All jene, die sich für die Unabhängigkeit des
Landes aussprachen, wurden unter Schwerststrafen gestellt, gefoltert
oder nach Guam verbannt. Massenorganisationen der Arbeiter und
Bauern waren den schärfsten Repressalien ausgesetzt. 1901 wurde
Aguinaldo mit Hilfe philippinischer Söldner, den Vorvätern der Be­
waffneten Streitkräfte der Philippinen, von den US-Imperialisten ge­
fangengenommen. Die erste Marionetten-Constabulary (= paramilitärische
Organisation; Anm. d.Übers.) führte in großem Stil sog. "Säuberungen"
gegen die revolutionären Kämpfer auf der Inselgruppe der Visayas und
auf Mindanao (größte südliche Insel des Landes; Anm.d.Übers.) durch.
Selbst nach Niederschlagung der Aguinaldo-Regierung hielten die
philippinischen Volksmassen unbeirrbar am bewaffneten Kampf gegen die
amerikanischen Aggressoren fest. In einigen Gegenden Luzons konnten
bis 1907 keine Farcewahlen durchgeführt werden. Erst im Jahre 1911
wurden hier die von Macario Sakay geführten Revolutionäre niederge­
worfen. Auf Mindanao widersetzten sich die Volksmassen dem Ansturm
der US-Truppen gar bis 1916. Einige Zeit gelang es den USA, den Sultan
von Sulu (südlichste Inselgruppe der Philippinen; Anm.d. Übers.) zu
hintergehen, dessen feudalen Rechte im Bätes Vertrag von 1899 abge­
sichert worden waren. Doch als die amerikanischen Truppen auch dieses
Gebiet unter ihre Knute bringen wollten, kam es zu einer Anzahl von
Aufständen.
Mit den zwischen 1901 und 1903 erlassenen Sedition-, Brigandage- und
Reconcentration-Gesetzen schufen sichdie US-Imperialisten ein Instru­
ment zur "rechtmäßigen" Zerschlagung der Guerillas, die sie "Banditen"
und "gewöhnliche Verbrecher" nannten.
3. Die koloniale Herrschaft des US-Imperialismus
Die US-imperialistische Unterjochung des philippinischen Volkes bedeu­
tete das Fortbestehen der Inseln als Kolonie. Die Kriegsausgaben der
USA für ihre Aggression gegen die Philippinen wurden in Form von
Steuern aus unserem Volk gezogen. Die national-demokratische Revo­
lution wurde abgewürgt und die Herrschaft des amerikanischen Monopo
kapitals mit Feuer, Schwert und Doppelzüngelei aufgerichtet.
Die Philippinen dienten den USA nicht nur als eine reiche RohstoffQueü6»
als aufnahmefähigen Markt für ihre Überschußprodukte und als eine
Investmentsphäre ihres Überschußkapitals; sie benötigten die Inseln als
strategischen Stützpunkt für ihre Expansion im Pazifischen Raum, um
von hieraus ihren Anteil an der Plünderung Chinas im besonderen und
Asiens im allgemeinen zu erheischen. ttcA
Die Unterzeichnung des Vertrages von Paris (1898) und der Sieg der U»
im panisch-Amerikanischen Kriege markierten den Untergang Spanien 
24

als Welthandelsmacht, während die Vereinigten Staaten als wesentlich
gestärkte kapitalistische Großmacht aufstiegen. Die feudalen Ver­
hältnisse auf dem Lande wurden den imperialistischen Bedürfnissen der
USA angepaßt.

Nachdem die philippinischen Revolutionäre besiegt worden waren, zog
der US-Imperialismus in verstärktem Ausmaße solche Produkte wie
Zucker, Hanf, Kokosnüsse, Holz und Mineralerze aus dem Land. Zucker­
mühlen, Kokosnußölrafhnerien etc. wurden errichtet. Das Hacienda-
System wurde vollständig aufrechterhalten und entwickelte sich unter der
US-kolonialen Herrschaft am ausgeprägtesten.
Unter den Bedingungen der wachsenden Geldwirtschaft wurde die Bauern­
schaft unmittelbar in ihrer Existenz getroffen. Die Übel des spanischen
Kolonialregimes wurden nicht gemindert, sondern vielmehr vergrößert.
Im Austausch für philippinische Rohstoffe strömten aus den USA zoll­
freie Fertigprodukte ins Land. Der zollfreie Import amerikanischer
Güter wurde im Jahre 1909 im Payne-Aldrich Act festgelegt. Vier Jahre
später wurde das vordembegrenztgeltende Exportvolumen philippinischer
Rohstoffe gänzlich abgeschafft. Der Freihandel zwischen beiden Ländern
vertiefte die koloniale und agrarisch orientierte Wirtschaft und trug zur
raschen Zerstörung des Handwerks bei.
Amerikanisches Kapital wnirde in Form von Direktinvestitionen (Abbau
von Rohstoffen, Außen- und Binnenhandel) und Krediten (zur Deckung
von Handelsdefiziten, Gehälter für amerikanische Kolonialbeamte etc.)
auf den Philippinen investiert.
Das Transport- und Kommunikationssystem wurde zwecks effektiverer
politischer, wirtschaftlicher, kultureller und militärischer Kontrolle des
Landes verbessert. US-Firman zogen aus den Straßen-, Brücken- und
Hafenbauprojekten ungeheure Profite. Damit einher öffnete sich der Markt
für amerikanische Motorfahrzeuge, Maschinen und Ölprodukte.
Die Errichtung eines öffentlichen Schulsystems und die Einführung des
Englischen als Unterrichtsmedium dienten nicht nur der politischen
Indoktrination, der Unterwerfung der Filipinos unter den US-Imperialis-
mus, sondern auch ihrer Begeisterung für den Konsum amerikanischer
Waren. Unterrichtsmaterial stammte aus den USA, während die gerade
im Entstehen begriffenen Massenmedien als Stützen der imperialistischen
Propaganda und als Werbeträger amerikanischer Güter fungierten. Selbst
die mit großem Aufwand gepriesenen Hygienevorschriften sollten das
vordergründige Anliegen der US-Arzneimonopole überdecken.
Auf der Basis der ökonomischen Bedingungen unter dem US-Imperialismus
bedienten sich die ausländischen Aggressoren als ihres politischen Herr­
schaftsinstruments jener Elemente, die schon zur Zeit des spanischen
Kolonialismus im 19. Jahrhundert mit den Spaniern auf Gedeih und Verderb
verbunden waren - der Kompradorenbourgeoisie und der Großgrundbesitzer­
klasse.
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Den Löwenanteil der philippinischen Gesellschaft bildeten die unterdrück­
ten Arbeiter- und Bauernmassen. Sie machten mehr als 90% des Volkes
aus. Obgleich das Proletariat während der US-kolonialen Herrschaft
zahlenmäßig anwuchs, stellte die Bauernschaft nach wie vor die größte
Klasse der Gesellschaft. Die Mittelschichten repräsentierten die
Nationalbourgeoisieund das Kleinbürgertum. Die Nationalbourgeoisie
stellte eine äußerst kleine, hart bedrängte Schicht dar, die unter dem
Dumping amerikanischer Fertigprodukte und die Zentralisierung und
Konzentration des Kapitals in den Händen imperialistischer Firmen und
der Kompradorenbourgeoisie schwer zu tragen hatte. Das Kleinbürger­
tum, welches seinen Status aufgrund geringen Besitzes, der zum Über­
leben ausreichte, behaupten konnte, interessierte sich zunehmend für
Bildungsprivilegien. Von den zahlreichen bankrott gegangenen kleinen
Gutsbesitzern und reichen Bauern konnten sich einige durch eine abge­
schlossene Hochschulbildung als Kleinbürger retten und sich in den
Dienst der kolonialen Bürokratie und privater Gesellschaften stellen,
während die übrigen ins Proletariat oder Halbproletariat gestoßen
wurden.
Das vom US-Imperialismus errichtete Erziehungssystem diente als
wichtiges Instrument seiner kolonialen Kontrolle. Sein Hauptinhalt
speiste sich aus dem tiefen Haß gegen die philippinische Revolution und
zielte auf die völlige politische Unterwerfung unter das Joch des US-
Imperialismus. Als im Gefolge des Philippinisch -Amerikanischen
Krieges alle Landstriche nach und nach von amerikanischen Truppen
unterworfen wurden, hatten diese nichts eiligeres zu tun, als durch den
Mund der von ihnen eingesetzten Lehrer die Lügen von "Demokratie"
und Vorbereitung der Filipinos auf "Selbstverwaltung" verbreiten zu
lassen. Die Nachfolger amerikanischer Soldatenlehrer waren die
Thomasiten, zivile Lehrer aus den Vereinigten Staaten. In den ländlichen
Gebieten übten katholische und protestantische Priester das Geschäft der
kolonialen Indoktrination aus. h.
Um alle Sphären der philippinischen Kultur mit ihrer Propaganda zu durc
dringen, schreckten die Aggressoren vor keinerlei Unterdrückung der
nationalen und demokratischen Interessen zurück. 1907 erließen sie das
Flaggengesetz, nach dem selbst das Hissen der philippinischen Flag£e
strikt untersagt wurde. Selbst solche im Grunde bürgerlich-liberale
Zeitungen wie "El Renacimiento" und "El Nuevo Dia" wurden von der
amerikanischen Kolonialbehörde bedrängt. Das Lesen patriotischer
AutOr^aUnx»die Aufführunß patriotischer Dramen wurde verboten. De
Autoren drohte die Todesstrafe.

Koimnf^i'°VSC^e ^rc^e> einstmals loyal gegenüber den spanischen
kapital an e~!vertraute sich nunmehr dem amerikanischen Monopol*
hielten weiterhinT^ katholische Universität sowie die Konventschule«

weiterhin die hohen Immatrikulationsgebühren für eine exklusive
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Studentenschaft aus den Rängen der höchsten Ausbeuterklassen aufrecht,
während das US-Kulonialregime mit der Eröffnung der Universität der
Philippinen im Jahre 1908 vornehmlich dem Kleinbürgertum Tor und
Tür öffnete, um mehr intellektuelle Agenten des US-Imperialismus
heranzuzüchten, die den technisch-wissenschaftlichen Anforderungen
der sich ausdehnenden Bürokratie und imperialistischer Firmen ge­
wachsen waren.Um ihre ideologische Vormachtstellung auf den Philippinen zu sichern,
sandte die amerikanische Kolonialregierung von 1903 bis 1914 eine große
Zahl von Studenten in die Vereinigten Staaten. Diese sog. Pensionados
stellten die zuverlässigsten Handlanger des US-Imperialismus sowohl
innerhalb als auch außerhalb der kolonialen Bürokratie dar. Sie waren
blind gegenüber der Tatsache, daß der US-Imperialismus durch sie
Werkzeuge geschmiedet hatte, mit denen er die Plünderung der breiten
Volksmassen, insbesonders der Arbeiter und Bauern, verfechten konnte.
Zu Beginn der Aufrichtung seiner kolonialen Herrschaft über die Phi­
lippinen stützte sich der US-Imperialismus auf die größten Verräter der
philippinischen Revolution. Dieses Gesindel aus der Kompradoren­
bourgeoisie und der Großgrundbesitzerklasse war der eifrigste Diener
der Interessen der neuen Kolonialherren. Die führenden Köpfe dieser in
der Partido Federal organisierten Elemente erhielten zum Dank dafür
einen Sitz in der Philippinen-Kommission, dem legislativen und exeku­
tiven Organ des Regimes, an dessen Spitze der amerikanische General­

gouverneur stand.Als 1907 in Übereinstimmung mit dem Philippinen-Gesetz aus dem Jahre
1902 die ersten nationalen Wahlen zur Philippinischen Versammlung an­
standen, erlaubten die US-Kolonialisten die Gründung der Partido
Nacionalista als "Widersacher" der Partido Federal. Auf Grund des
Druck s der breiten Volksmassen und der damit bedingten Aufgabe des
Plans seitens der amerikanischen Kolonialregierung, die Philippinen in
einen amerikanischen Bundesstaat zu verwandeln, wechselten die Ver­
räter in der Partido Federal auf ein anderes Roß um, dem sie den Namen
Partido Progresista anhefteten. Ihr Programm erwähnte "die eventuelle
Unabhängigkeit", dies aber erst, nachdem das Volk seine Fähigkeit zur
"Selbstverwaltung" unter Beweis gestellt habe. Als haushoher Sieger
ging die Partido Nacionalista aus diesen Farcewahlen mit ihrem Slogan
der "sofortigen , absoluten und völligen " Unabhängigkeit" hervor Alte
Marionetten wurden durch neue ersetzt - an ihrer Spitze standen Sergio
Osmena und Manuel Quezon.Osmena fungierte von 1907 bis 1922 zuerst als Präsident der Philippini­
schen Versammlung und anschließend als Sprecher des Repräsentanten­
hauses. Seine Befehle erhielt er vom amerikanischen Generalgouverneur.
Die Philippinische Versammlung unterlag den Weisungen der Philippinen-
Kommission und war in erster Linie ein Instrument zur Steuereintreibung

27



für die koloniale Administration. Sie war eine Principalia neuen Typs;
in ihr saßen ausschließlich Vertreter aus der Kompradorenbourgeoisie’
und der Großgrundbesitzerklasse.
Osmenas Lakaiendienste seien anhand eines hervorstechenden Beispiels
genannt: Zur Zeit des ersten imperialistischen Raubkrieges verbot er
jegliche Agitation und Propaganda für die Unabhängigkeit der Philippinen
und bot den US-Imperialisten gar 25.000 philippinische Söldner, ein
Unterseeboot, einen Zerstörer, 20 Mio. Dollar und weiter 500.000 Dollar
für das amerikanische Rote Kreuz an, obgleich die Volksmassen in
größtem Elend lebten.
Mitte der 20er Jahre hatte sich die Zahl der philippinischen Bürokraten
stark erhöht. Die US-Imperialisten stimmten nunmehr ihr Lied von der
"Philippinisierung" der Kolonialregierung an, was nichts anderes hieß,
als die herangezüchteten Marionetten als Handlanger des amerikanischen
Monopolkapitals und der einheimischen Ausbeuterklassen in verantwort­
liche Verwaltungsposten einzusetzen. 1916 wurde von den US-Imperia­
listen das Philippinische Autonomiegesetz verabschiedet, welches die
Auflösung der Philippinen-Kommission vorsah. An ihre Stelle trat nun
der Philippinische Senat, während die Philippinische Versammlung zum
Repräsentantenhaus gemacht wurde.
Zum Präsidenten des Philippinischen Senats wählte man Quezon, der
sich als einer der eifrigsten Befürworter der "Philippinisierung" der
Kolonialregierung erwiesen hatte. Unter seiner Führung zog 1918 die
erste philippinische Delegation nach Washington, um dort für die Ge­
währung der "Unabhängigkeit" zu betteln. Durch diesen Schritt glaubte
er auf Kosten Osmenas, der bis 1921 als Sprecher des Repräsentanten­
hauses fungierte, und dessen Führungsmethoden er halbherzig kritisierte,
politisches Kapital schlagen zu können. 1922 kandidierten beide auf ver­
schiedenen Listen der Nationalistischen Partei zur Wahl des Senats­
präsidenten. Quezon wurde erneut zum Senatspräsidenten ernannt, Osmena
hingegen mußte sich als Präsident auf Zeit zufrieden geben.
Wie alle bürokratischen Kapitalisten, so scheffelte auch Quezon im Laufe
seiner Amtperiode großen Landbesitz und Aktienpakete, hielt er starr­
halsig an seiner verräterischen Politik fest und erwies sich zum Zeit­
punkt der Zuspitzung der kapitalistischen Weltkrise in den 30er Jahren
o? k V Vierschärften Plünderung der Volksmassen im weltweiten Maß­
stab als durchtriebener US-imperialistischer Agent, der unter dem Deck-
lippi^Lhe^VoIk^XHT^611" WÜtende FeldZÜge daS PM'

w'el Gründung der Kommunistischen Partei der Philip*
—----- — 7‘ November 1930 durch Crisanto Evangelista. +) Dieser Schritt

sierte^riA^w/6“8? (?88871942) war von Beruf Setzer, 1911 organi-
sores) und wurde Mitglied^em*gTg der Buchdrucker (Union de Impre*

e Mitglied der Nationalistischen Partei. Acht Jahre 
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war Ausdruck ties jahrelangen Kampfes des Proletariats und der Bauern­
massen gegen den US-lmperialismus und Feudalismus und widerspiegelte
das brennende Verlangen der Volksmassen nach nationaler und sozialer
Befreiung. Die Partei hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Ideen des
Marxismus-Leninismus auf die konkreten Verhältnisse der philippinischen
Gesellschaft anzuwenden und die philippinische Revolution auf die Stufe
eines neuen Typs der national-demokratischen Revolution in der Epoche
des Imperialismus zu heben. Seit der Jahrhundertwende waren trotz
aller Terror- und Sabotageakte des US-kolonialen Regimes Gewerkschaf­
ten und Bauernbünde als Instrument zur Durchsetzung der Klasseninte­
ressen der Arbeiter und Bauern geschaffen worden. + ) 

später besuchte er als Mitglied einer Delegation philippinischer Politiker
die USA, die an den amerikanischen Kongreß mit der Bitte herantrat, den
Inseln die Unabhängigkeit zu gewähren. Der totale Mißerfolg dieser
Mission sowie das Zusammentreffen mit Führern der amerikanischen
Arbeiterbewegung veranlaßten Evangelista, mit der Partei der Nationa­
listen zu brechen. Im Jahre 1920 stand er an der Spitze des ersten poli­
tischen Streiks der Druckereiarbeiter der Philippinen. Er gehörte zu den
Gründern der Arbeiterpartei, wurde deren Sekretär und gleichzeitig
Vizepräsident des Arbeiterkongresses. Später wurde er Sekretär des
Bundes der Proletarier. Bei der Organisierung der Kommunistischen
Partei der Philippinen wurde er zu ihrem Generalsekretär gewählt und
verbrachte die Zeit von 1931 bis 1936 im Gefängnis. (Anm. d.Übers.)
+ ) Im Jahre 1913 wurde die erste Gewerkschaft, der Arbeiterkongreß der
Philippinen (Congreso Obrero de Filipinas) gegründet. 1919 entstand der
erste nationale Bauernverband. 1924 wurde die Arbeiterpartei, die
erste sozialistische Organisation auf den Philippinen, unter Führung von
Antonio Ora, Crisanto Evangelista u. a. gegründet. Und 1929, ein Jahr
vor Gründung der Kommunistischen Partei der Philippinen, spaltete
sich der Arbeiterkongreß, was schließlich zur Bildung des Bundes der
Proletarier, einer revolutionären Gewerkschaftszentrale, führte. (Anm.
d. Übers.)
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An vorderster Kampffront standen die Industriearbeiter Manilas und die
Bauern in Zentralluzon.
Am 1. Mai 1931, dem internationalen Kampftag der Arbeiterklasse,
organisierte die Partei einen Volksmarsch, der auf Geheiß der US-
Imperialisten von der Constabulary blutig auseinandergetrieben wurde.
Zahlreiche Parteiführer und -kader wurden inhaftiert, und schon im
darauffolgenden Jahr wurde die Partei vom Obersten Gerichtshof der
Marionettenregierung verboten und unzählige ihrer Kader ins Gefängnis
geworfen. Dennoch glimmte der Funke der Industriearbeiter- und
Bauernaufstände überall im Lande.
Wegen der wachsenden Schwierigkeiten des US-Imperialismus auf den
Philippinen, im eigenen Lande sowie in der ganzen Welt nährte er die
Illusion, daß er nunmehr willens sei, seiner philippinischen Kolonie die
"Unabhängigkeit" zu gewähren. Die Krise des Imperialismus trug wesent­
lich zur Hebung des nationalen Unabhängigkeits- und Klassenkampfes auf
den Philippinen bei. In den Vereinigten Staaten zogen die Farmkapita­
listen gegen den Import philippinischen Zuckers und Kokosnußölszu Felde.
und die gelben Arbeiterführer der AFL-CIO stemmten sich gegen die
Einwanderung philippinischer Arbeiter in die USA.+) ++) Unter diesen
+) Die Zuckerproduktion nahm vor Ausbruch des 2. Weltkrieges um 10-
15% ab. Zahlreiche Zuckermühlen wurden geschlossen. Im Bericht des
Joint Preparatory Committee on Philippine Affairs (Vereinte Vorberei­
tungskommission für philippinische Angelegenheiten), Band I, wird ange­
geben, daß die Unterbelastung der Zuckermühlen sehr hoch lag - sie lag
durchschnittlich bei 40% der Kapazitätsmöglichkeit.
Die Vereinte Vorbereitungskommission für philippinische Angelegenhei­
ten war von der Regierung der Vereinigten Staaten im April 1937 mit dem
Ziel eingesetzt worden, die ökonomischen Bedingungen der Philippinen
in der Übergangsperiode zur "Unabhängigkeit" zu untersuchen.
Dieser Bericht der philippinisch-amerikanischen Regierungskommission
und speziell die drei umfangreichen Anlagebände enthalten ein für alle
Wirtschaftszweige überreiches statistisches Material sowie die Äuße­
rungen zahlreicher amerikanischer und philippinischer Vorstandsmit­
glieder von Kapitalgesellschaften, einzelner Politiker und verschiedener
gesellschaftlicher Organisationen zur Lage auf den Philippinen/ Anm.d.
Übers.)
++) Der CIO (Congress of Industrial Organizations) war der Kongreß der
Industrieverbände. Der Kongreß (Bund) hatte sich im November 1938 en
gültig konstituiert, nachdem er seit 1935 als vorbereitendes "Committee
for Industrial Organizations" existierte. Das Komitee hatte die Aufgabe,
den Gedanken der Industrie-(Einheits-)Gewerkschaften im Gegensatz zu
dem von der AFL (American Federation of Labor) vertretenen Prinzip5
der Fachgewerkschaften zu propagieren. Heute sind beide als AFL-CIO
zum amerikanischen Gewerkschaftsverband als organisierte Streikbruch-
d°Übersim Dienste der Monopolbourgeoisie zusammengeschlossen; Anm- 
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Bedingungen trassierte der amerikanisch« Kongreß im Jahre 1933 das
Hare-Hawes-Cutting Gesetz, das den Philippinen eine schamlose Unab­
hängigkeit garantieren sollte.
Dieses von Osmena und Roxas nach Hause gebrachte Unabhängigkeits­
gesetz wurde von Quezon formal attackiert. Ängstlich darum bemüht,
nicht zuzulassen, daß diese beiden Politiker daraus politisches Kapital
schlagen werden, führte Quezon persönlich eine weitere Reise nach
Washington durch, um dort ein anderes - nichtsdestoweniger ebenso
schamloses - Unabhängigkeitsgesetz zu erbitten. Anstelle des Hare-
Hawes-Cutting Gesetzes wurde das Tydings-.McDuffie Gesetz 1934 verab­
schiedet, welches - von geringfügigen Passagen abgesehen - den gleichen
Inhalt trug. Dieses Gesetz ebnete ^iezon den Weg zur Erlangung des
ersten Präsidentensessels der Commonwealth-Regierung.
Das Tydings-McDuffie Gesetz war der erste Schritt zur Schreibung einer
Verfassung, die des Zuspruchs des amerikansichen Präsidenten bedurfte
und die Schaffung der Commonwealth-Regierung im Jahre 1935 vorsah.
Erst nach einer zehn Jahre währenden Übergangszeit, am 4. Juli 1946,
sollte den Inseln die vollständige "Unabhängigkeit" zugesprochen werden.
Das Gesetz gestattete den US-Imperialisten u.a. den Schutz ihres Be­
sitzes auf den Philippinen, erlaubte der amerikanischen Regierung, dort
ihre Truppen zu stationieren und weite Gebiete mit Militärbasen zu be­
setzen. Darüber hinaus wurde der Freihandel zwischen den USA und den
Philippinen beibehalten.
Die verfassungsgebende Versammlung von 1935 wurde von den US-Imper-
i tsten hintertrieben. Die Delegierten entstammten abermals zum weit­
aus größten Teil der Kompradorenbourgeoisie und der Großgrundbesitzer-

ässe. Wie alle kolonialen Dokumente, so mangelte es auch dieser Ver-
assung nicht an hochtrabenden Worten, welche die entscheidenden

hUfH-n’ namlicl1 die über die Aufrechterhaltung der politischen und wirt-
c ältlichen Macht des US-Imperialismus, Feudalismus und bürokratischen

Ah ismus> verdecken sollten. Diese Verfassung enthielt gar besondere
Satze (Art.XVH) zugunsten des US-Imperialismus, die 1939 noch er­

weitert wurden.
p-'e.Verabschiedung des Nationalen Verteidigungsgesetzes stellte den
Sch ff legis^at^ven Akt der Commonwealth-Regierung dar. Es sah die
ein V°n reaktionären Streitkräften vor und wies ihnen die Funktion
nisrh Soldnertruppe im Dienste des US-Imperialismus zu. Die Philippi-
Erst 6 C°nstabulary wurde 1936 unter den Fittichen der US-Army zur
seinenp.egulären Armee gemacht. Es war kein Zufall, daß Quezon in
q r i genschaft als erster Präsident der Commonwealth-Regierung
desigme^°u^as MacArthur zum "Feldmarschall" dieser Söldnertruppe

sehen rhtS ^er von Japan, Deutschland und Italien ausgehenden faschisti-
einer C1 .a*lr’ befürworteten die Kommunisten in aller Welt die Bildung

reitest möglichen Volksfront, in deren Reihen alle antifaschistischen
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Kräfte zusammengeschlossen werden sollten. Darauf bedacht, sich nicht
völlig von den philippinischen Volksmassen zu isolieren, anerkannten
die US-Imperialisten und die Commonwealth-Regierung die Notwendig­
keit, die inhaftierten Parteiführer und -kader der Kommunistischen
Partei auf freien Fuß zu setzen. Als diese 1936 freigelassen wurden,
nahm die Partei die Massenarbeit zügig auf und scharte die Arbeiter und
Bauern unter dem Banner der Volksfront.
Um ihre Mitgliederzahl und Massenunterstützung auszuweiten, vereinig­
te sich die Kommunistische Partei der Philippinen im Jahre 1938 mit der
Sozialistischen Partei der Philippinen. Auf dem Vereinigungskongreß
gelang es den in die Partei eingeschlichenen Agenten der Bourgeoisie,
Führungspositionen zu ergattern und sich als sog. zweite Führungsfront
zu etablieren. Diese Elemente, die sich während der Illegalität und
Inhaftierung zahlreicher Kader in die Partei eingeschlichen hatten, wur­
den von solchen Kleinbürgern wie Vicente Lava repräsentiert. ->-) Lava
u. a. bändelten mit offenen Antikommunisten innerhalb der Union der
Bürgerlichen Freiheiten und der Liga für die Verteidigung der Demo­
kratie an, und es gelang ihnen, in die 1938 verabschiedete Parteiver­
fassung Absätze einzufügen, die die koloniale Verfassung der Common­
wealth-Regierung protegierten.___________

+) Prof. Vicente Lava, Bruder von Jesus und Jose Lava, war ein
führender Funktionär der sog. zweiten Führungsfront der Kommunisti­
schen Partei der Philippinen. Er war Gründer und Führer der bürger­
lichen Liga für die Verteidigung der Demokratie und später Berater der
Truppenführung der Hukbalahap (Antijapanische Volksarmee) und Mit­
glied des Exekutivkomitees der Demokratischen Allianz. Die Demo­
kratische Allianz war ein Sammelbecken kleinbürgerlicher Elemente,
die auf Initiative der Führer der Union der Bürgerlichen Freiheiten im
Juni 1945 gegründet wurde. Ihr Vorsitzender war der Richter Jesus
Barrera. (Anm.d.Übers.)

Die Sozialistische Partei der Philippinen wurde 1932 von Pedro Abad
Santos (1876-1944) u.a. gegründet. Da sie in ihren Reihen größtenteils
kleinbürgerliche Elemente vereinigte, war sie seit dem Tag ihrer
Gründung als politische Kraft im Lande recht bedeutungslos. Ihre Wei­
gerung, die revolutionären philippinischen Volksmassen im Kampf gegen
den US-Imperialismus zu organisieren, wurde ihr von der US-Kolonial-
behörde und von den herrschenden philippinischen Kompradoren hoch
angerechnet - wie wurde nicht wie die KPdPh illegalisiert. Zur Zeit der
Illegalität der KPdPh erlangte sie einen größeren Einfluß auf die Massen,
da es die in den Untergrund abgedrängten kommunistischen Genossen
verstanden, innerhalb dieser Partei den antiimperialistischen Kampf zu
propagieren und sich mit den Massen zu verbinden.Pedro Abad Santos stammte aus einer reichen Gutsbesitzerfamilie, be*
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Diese Konterrevolutionäre waren es auch, die die Volksfrontpolitik noto­
risch verfälschten, sie zum stumpfen Instrument zurechtbogen und sie
als Politik der Unterwerfung unter das Diktat des US-Imperialismus und
der Commonwealth-Regierung verstanden wissen wollten. Im Dezember
1941 sandten sie ein Memorandum an den amerikanischen Hochkommissar
Sayre, General Douglas MacArthur und Qjezon, in dem sie ihre Loyaii
tät gegenüber der Commonwealth-Regierung und Unterstützung des US-
Imperialismus zum Ausdruck brachten. Kein Wunder, daß diese drei
Kolonialisten Geschmack an einer derartigen Offerte fanden. Die Bitte
nach Waffen wurde von ihnen mit Hohn bedacht.

4. Der Volkskampf gegen den japanischen Imperialismus

In der Zeit nach dem 1.Weltkrieg fiel Japan unter Mitwirkung des bri­
tischen und amerikanischen Imperialismus die Rolle des asiatischen
Kettenhundes am Einfallstor zum ersten sozialistischen Arbeiter- und
Bauernstaat zu. Gleichzeitig war Japan der asiatische Hauptkollabora­
teur bei der Kolonialisierung der Völker Asiens. Japan behielt das Recht,
seine alten Kolonien zuverwaltenund neue dazu zu gewannen, solange
dies nicht an den Fundamenten der angloamerikanischen Vormacht­
stellung in diesem Teil der Erde rüttelte. Auf den Philippinen - insbe­
sondere auf Mindanao - arbeiteten japanische und amerikanische Firmen
auf Kosten der breiten Volksmassen eng zusammen. Doch die Weltkrise
des kapitalistischen Systems in den 30er Jahren zerstörte das Kräfte­
gleichgewicht zwischen den imperialistischer. Ländern. Der Faschismus
in einer Reihe von kapitalistischen Ländern wurde zur Hauptgefahr für
alle Völker der Erde.
Wie alle anderen faschistischen Mächte, so brach auch der japanische
Imperialismus in der verzweifelten Hoffnung auf Neuaufteilung der Welt
einen Krieg vom Zaun, um der schweren politischen und ökonomischen
Krise zu entgehen. Sein Ziel war es. Asien sich offen gegen die Inte­
ressen seiner einstigen angloamerikanischen Lehrmeister zu unterwer­
fen. Seine Invasion in China bildete den Auftakt zu weiteren Eroberungs­
feldzügen im Laufe des 2. Weltkrieges.
y®1 * * * 8- Dezember 1941 griffen japanische Kampfbomber amerikanische
Müitärbasen im gesamten pazifischen Raum an - darunter Pearl Harbor

^ie Philippinen. Die Commonwealth-Regierung beugte sich den Be-
ehlen der amerikanischen Militärs und erklärte Manila am 26. Dezember

—°^enen Stadt". Am 2. Januar 1942 marschierten bereits japanische

Kam^f6 * * * * S'Ch 1896 am antispanischen Aufstand und von 1899 bis 1901 am
scheP d*6 amerikanisctien Imperialisten. Von einem amerikani-
tiert11 p itär°ericht wurde er zum Tode verurteilt, später aber amnes-
sammi r War ^echt sanwalt, Abgeordneter der verfassungsgebenden Ver-

ung und Vorsitzender der Sozialistischen Partei. (Anm. d. Übers.)
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Truppen in Manila ein. Es war ersichtlich, daß die amerikanische Mili- I
tärstrategie ihr Hauptaugenmerk zuallererst auf Europa richtete, während
sie es den Japanern erlaubte, sich in Asien auszudehnen.
Genauso, wie es die japanischen Eindringlinge vorausgesehen hatten, kon­
zentrierte MacArthur die USAFFE (U.S; Armed Forces in the Far East),
die sich aus amerikanischen Truppen und philippinischen Freiwilligen­
verbänden zusammensetzten, auf Bataan und Corregidor (nordwestl. v.
Manila; Anm. d.Übers.). Die Japaner konnten die Inseln an mehreren
Punkten besetzen. Schon nach kurzer Zeit hatten sie die USAFFE um­
zingelt. Am 9. April wurde auf Bataan und am 7. Mai auf Corregidor die
weiße Fahne gehißt. Der auf Bataan errichtete Verteidigungswall war von
geringer Bedeutung; allenfalls war er für die fliehenden amerikanischen
Kolonialbeamten und Mitglieder der Marionettenregierung von Nutzen.
Die bürokratischen Kapitalisten, die Kompradorenbourgeoisie und die
Großgrundbesitzerklasse schwankten: Sollten sie sich auf die Seite des
US-Imperialismus oder auf die des japanischen Faschismus schlagen?
Sie sahen natürlich nicht, daß die faschistische Invasion das Ergebnis
innerimperialistischer Widersprüche war, daß diese dem philippinischen
Volk die Möglichkeit eröffneten, sich sowohl gegen den japanischen als
auch amerikanischen Imperialismus die nationale Unabhängigkeit und
Souveränität zu erkämpfen. Die Nationalistische Partei, die praktisch die
Marionettenbürokratie monopolisierte, spaltete sich in zwei Fraktionen -
die eine Fraktion scherte ins Lager des japanischen Faschismus aus,
während die andere ihreErgebenheitgegenüber dem US-Imperialismus
fortsetzte. Die bürokratischen Kapitalisten, die sich auf die Seite des
US-Imperialismus schlugen, flohen entweder nach Washington, oder sie
schlossen sich der USAFFE an, dierrehr Zeit darauf verwandte, gegen
unser Volk zu kämpfen, als die japanischen Faschisten aus dem Lande
zu werfen. +)
Der japanische Imperialismus kehrte die Phrase von der "größeren ost
asiatischen Wohlstandssphäre" hervor in der gleichen Weise, wie es
seinerzeit der US-Imperialismus mit seinem Gerede von der "wohlwo
den Assimilierung" getan hatte. Die faschistischen Invasoren verwandel­
ten die Inseln in ihre Kolonie und installierten eine eigene Marionetten
regierung, die von Jose Laurel geführt wurde.++) Die Kompradoren -

+) Siehe das Nachwort des Übersetzers
++) Die Familie Laurel hatte seit langem die Interessen japanischer 1
rnen zur äußersten Zufriedenheit des Tokioter Monopolkapitals vertret
um- sandte ihre Söhne zur Ausbildung nach Japan, wo einer von ihnen g
die. Kaiserliche Kriegsakademie absolvierte, zum Offizier in der

emporkletterte und schließlich über den Posten eines Adp
Laurel Z.U.m o,fizier der amerikanischen Armee aufstieg. J°s
(Anrn d Übers**116 Doktor8rad der Universität Tokio erhalte 
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bourgeoisieund die Großgrundbesitzerklasse unterstützten diesen Schritt.
Am 14. Oktober 1943 schenkten die japanischen Faschisten den Inseln
die"Unabhängigkeit" und ließen die Republik ausrufen, sichtlich bemüht,
die US-Imperialisten auszustechen, die diesen schamlosen Akt erst am
4. Juli 1946 zu tun gedachten.
Noch drei Wochen nach der japanischen Besetzung Manilas hielt sich die
Führung der Kommunistischen Partei in der Stadt auf. Während eines
Treffens wurden die Parteiführer allesamt festgenommen. Das zeigte,
wie halbherzig die Vorbereitungen auf den Krieg getroffen worden waren.
Überdies zeigte sich hier der gefährliche Einfluß der US-imperialistischen
Agenten um Lava und Taruc, die die Partei auf den Weg des bürgerlichen
Parlamentarismus zerren und die Volksfrontpolitik in ein Seminar über 
Pazifismusfragen umgestalten wollten.
Dennoch gelang es den revolutionären Parteikadern und -mitgliedern, am
6. Februar 1942 in Zentralluzon eine Konferenz einzuberufen, auf der
die Organisierung einer Volksarmee als notwendiger Schritt zur Nieder­
schlagung der japanischen Aggressoren beschlossen wurde. Auf diese
Weise wurde der Partei die Ehre zuteil, als einzige Partei im Lande die
aschistische Invasion zu bekämpfen und für die Erlangung der Souveräni-

<»eS Ph'^PPinischen Volkes mit der Waffe in der Hand einzutreten. Am
Ä Marz 1942 wurde die Antijapanische Volksarmee (Hukbo ng Bayan

aban sa Hapon: kurz: Hukbalahap) gegründet. Den Kommunisten und
Koten Kampfern gelang es in hervorragender Weise, den Patriotismus
er Massen zu schüren, sie zum Kampf zu mobilisieren und dem Feind

<rr « Niederlagen beizubringen. In Zentral- und Südluzon wurden
0 u „“iete vollständig befreit und Organe der demokratischen Macht

geschaffen.
hi n HC^?rn 6 bürgerliche Gang der Lavas und Tarucs sabotierte weiter-
der „en. Vo kskrieE- .Sie versprühte das Gift des "begrenzten Volkskrieges",
ziehpr,0 ausschließlich im Rahmen des Kampfes gegen die Japaner voll-

Gleichzeitig begrüßte sie unverhüllt die Rückkehr des US-
Reeie^ isirl“s und die Wiederaufrichtung der alten Commonwealth-
sie dem Höhepunkt des antifaschistischen Kampfes nahmen
dieunn- w n uU ihrer verrotteten Linie des "Rückzugs um der Vertei-
Politik h Tt ‘ Diese Taktik war eine gelungene Kopie der USAFFE-
und Tan °S .angsamangehens". Die schwarze bürgerliche Gang der Lavas
nationale^ n}. a^ete bewußt die korrekten Richtlinien der m. Inter-
fassumr niieZUeliCtl der Schmiedung einer Einheitsfront und der Zusammen-

im KamPf ZUr ErriChtUng einer
rungP°eeiirdeS Rückzugs um der Verteidigung willen", die Zersplitte-
slch eindei^617 FruPPeneinheiten in Kleinstzellen von 3 bis 5 Mann erwies
das Anwarh lg a*S falsch. Dies wirkte sich nicht zuletzt hinderlich für
der revoInf SeiI Und ^orwärtsschreiten der Volksarmee aus. Dem Druck

lonären Kader und Massen folgend, verwarf das Zentral-
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komitee der Partei diese Politik - das aber geschah erst im September
1944. In der Nachfolgezeit gelang es der Hukbalahap nur in Zentral- und
Südluzondiese Fehler schnell zu überwinden.Doch bereits im Oktober be­
gannen die US-imperialistischen Streitkräfte mit der Rückeroberung der
Philippinen. Trotz aller Bemühungen der bürgerlichen Agenten in der
Partei, die Partei von innen her als organisierter Wühltrupp zu schwä­
chen, erwiesen sich die Parteigenossen und Kämpfer der Hukbalahap
als gestählt genug, den japanischen Faschisten Paroli zu bieten. Ihnen
gelang es, die Lebensmittel (besonders Reis-)zufuhr des Feindes aus
Zentralluzon erfolgreich zu blockieren.
Um seine alten Kolonien zurückzugewinen und sich neue zu unterwerfen,
ließen sich die US-Imperialisten erst zu einem Zeitpunkt in See- und
Luftkämpfe mit Japan ein, als seine Truppen schon größtenteils von den
asiatischen Befreiungsbewegungen aufgerieben worden waren. Die ent-
scheidendenNiederlagen wurden dem japanischen Faschismus von der
Kommunistischen Partei Chinas und der Chinesischen Volksbefreiungs­
armee unter Führung des Genossen Mao Tsetung erteilt. Es war im
weitläufigen Territorium Chinas, wo sich Tokios Banden seit 1937 in
stetem Auszehrungsprozeß befanden. Die Völker Asiens sind dem ruhm­
reichen chinesischen Volk zu tiefstem Dank verpflichtet. Seinem Kamp -
geist ist es zu verdanken, daß das Heft gewendet und der japanische
Imperialismus 1945 zerschmettert wurde. Es war ein barbarischer
und rassistischer Akt des US-Imperialismus, durch den Abwurf von Atom
bomben den Sieg über Japan zu besiegeln.
Alle Völker der Welt, insbesondere die Völker Europas, sind der ruhm­
reichen Sowjetunion unter der großen Führung des Genossen Stalin zu
innigstem Dank verpflichtet. Es war der Kampf von Stalingrad, der di
Achsenmächte zutiefst schwächte und die Wende des Weltkrieges her-
unrf Vda schritt die Rote Sowjetarmee unaufhaltsam voran

ail nk-iden faschistischen Räubern eine gehörige Lektion.
das sich v ' lppinen betrifft, so war es das philippinische Volk sei >.
ins Meer des iaPanischen Faschismus befreite und die Inv
Partei Ho l/’i ?ie vereinigten Anstrengungen der Kommunistische
G^rm J^balahap und öderer patriotischer Volkstreitkräfte und
Kühn mobili«!te? im ,ganzen Lande brachen den Japanern das
aus ihren Garnf«6” 8‘e die Massen> lockten die japanischen
auf dem I arri«, s?nen und vernichteten sie im Feuer des Guerillak
Philippinen keinesweßs der US-Imperialismus, der dl ni,
ale Herrschaft Die US-Imperialisten kamen zurück, um ihr
Artilleriefeuer i^wUn8er Land erneut aufzurichten. Ihre Bomben rCh
ihre Rekolonlalsie te" 816 blS 1945 auf unser Volk in der Absicht, aineH'
kanische ImwrhH Wlä"e zu beschleunigen. Der japanische und arn^
maßes an unsere 8v"f>8 verl*bten einen Massenmord fürchterliche
Imperialisten nicht V°«u Sogle,ch nach ihrer Rückkehr, hatten dl® _treit'e" nicht8 eiligeres zu tun, als die Huks und andere Volksstr 
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kräfte zu bekämpfen.

5. Die philippinische Marionettenrepublik nach dem 2. Weltkrieg

Indem sie die Schaffung einer schlagfähigen Volksarmee einleitete und
einen Volkskrieg gegen die japanischen Faschisten und ihre Lakaien
führte, wurde die Kommunistische Partei zu einem machtvollen Instru­
ment des philippinischen Volkes. Die Zeit war reif für ein neues Kapitel
in der Geschichte unseres Landes. Bevor die US-imperialistischen
Truppen in Luzon an Land gingen, kontrollierte die Hukbalahap unter
Führung der Partei nahezu ganz Zentralluzon, hatte Provinz- und Dorf­
verwaltungen errichtet und bewaffnete Einheiten nach Manila und Süd-
luzon entsandt.
Es mangelte jedoch an einer klaren ideologisch-politischen Ausrichtung
und Vorbereitung auf die Rückkehr der US-Imperialisten und die Wieder­
aufrichtung des Feudalismus auf dem Lande.
Fortwährend als US-imperialistischer Agententrupp innerhalb der Partei
tätig, beschwor die Clique um Lava und Taruc ihre Loyalität gegenüber
der amerikanischen und Commonwealth-Regierung und setzte all ihre
Hoffnungen in den bürgerlichen Parlamentarismus.
Durch diese Elemente in die Irre geführt, begrüßte die Hukbalahap die
US-Truppen auf ihrem Marsch durch Zentralluzon. Einige Einheiten der
Volksarmee kämpften zusammen mit den Amerikanern gegen die Japaner
und wurden anschließend entwaffnet oder hinterlistig erschossen. Die
Schwadron 77, eine Einheit der Volksarmee, wurde, nachdem sie von
Manila kommend gen Norden zog, in Malolos, Bulacan, vollständig
massakriert. Um das philippinische Volk zu unterdrücken, vereinigten
die US-Imperialisten die USAFFE-Truppen und die vordem japanhörige
Philippinische Constabulary. Mit diesen Banden gelang es den Groß­
grundbesitzern, das ihnen während des Krieges vom Volk genommene
Land wiederzuholen. Unter der Obhut der Militärpolizei hatten die Groß­
grundbesitzer freie Hand bei der Aufstellung von privaten bewaffneten
Gangs, die man Zivilgarden nannte. Offener weißer Terror wütete, als
diese gedungenen Mörder im Verein mit den US-Imperialisten gegen die
Volksmassen vorgingen, um die unter Anleitung der Partei und der Volks­
armee geschaffenen Provinz- und Dorfverwaltungen zu stürzen. Das
Hauptquartier der Hukbalahap in San Fernando (in der Provinz Pampanga,
aördl. von Manila;Anm.d.Übers.) wurde vom U.S. Counter-Intelligence

orps eingenommen. Massenverhaftungen und Massaker waren auf ganz
uzon an der Tagesordnung.
le Wut der revolutionären Volksmassen kannte keine Grenzen. Doch ihn

organisiert gleich einer Speerspitze ins Herz der Kolonialisten und ihrer
RH,aien zu stoßen, nahmen sie den Kampf spontan auf, nachdem die

bürgerliche Gang der Lavas und Tarucs darauf beharrte, daß
Volk kriegsmüde sei und sich nach einem "demokratischen Frieden 
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sehne. Die Verräter innerhalb der Partei priesen die vom US-Imperia-
lismus verordnete "Unabhängigkeit" als "große Errungenschaft" in der
Hoffnung, durch diesen Speichelleckerdienst hohe Posten in der Mario­
nettenregierung zu ergattern. Das Hauptquartier der Partei ward wie­
der in die Stadt verlegt. Die Lava-Taruc-Clique war ebenfalls federfüh­
rend bei der Organisierung der Demokratischen Allianz, die dem US-
Imperialismus bei der Aufrichtung der "Republik" Schützenhilfe leiste­
te. Was die Hukbalahap betraf, so verwandelten diese Verräter sie in
einen Veteranenclub, während die bestehenden Volkskomitees, welche
gewillt waren, den antifaschistischen, antiimperialistischen Kampf wei­
terzuführen, nach und nach in legale Bauernvereinigungen umgewandelt
und mit der Vertröstung auf eine spätere Landreform ideologisch ent­
waffnet wurden. Den Gipfel ihrer US-imperialistischen Agententätigkeit
erreichte die schwarze bürgerliche Gang der Lavas und Tarucs, als sie
offen dafür plädierte, die Kommunistische Partei zu zerschlagen, sie in
der DemokratischenAllianz aufgehen zu lassen, um sie dann als Wurm­
fortsatz entweder der Nationalistischen oder der kurz vordem aus dieser
hervorgegangenen Liberalen Partei bei den Wahlen im Jahre 1946 voll­
ends ins Fahrwasser des bürgerlichen Parlamentarismus zu geleiten.
Die Lavas und Tarucs entschlossen sich, mit Hilfe der Demokratischen
Allianz die Nationalisten zu unterstützen.
Der Präsidentschaftskandidat der Nationalistischen Partei, Osmena, hatte
in seiner Eigenschaft als Präsident der Commonwealth-Regierung den
Gründer der Liberalen Partei, Roxas, wegen dessen betont projapani­
scher Umtriebe zeitweilig beiseitegeschafft. In Übereinstimmung mit den
Befehlen seiner Lehrmeister, berief Osmena den Vorkriegskongress ein,
dessen Mitglieder sich in der Zwischenzeit mehrheitlich als Liebediener
des japanischen Faschismus ausgezeichnet hatten. Diese Verrätergemein'
schäft wählte Roxas, diesen ehemals obersten Reiseintreiber der japani­
sch-kaiserlichen Armee, zum Senatspräsidenten, eine Position, von der
aus er Osrnena herausfordern konnte.

1. Die Roxas-Regierung, 1946-48

Durch gewaltigen Propagandarummel und finanziellen Aufwand wurde Ma­
nuel Roxas von den US-Imperialisten als letzter Präsident der Common­
wealth-Regierung im April 1946 eingesetzt. Automatisch rückte er dann
auf den schmählichen Posten des ersten Präsidenten der philippinischen
Marionettenrepublik vor, die - wie vorgesehen - am 4. Juli 1946 ausge­
rufen wurde. Washington begünstigte gerade ihn, weil Roxas aufgrund sei'
^nr«r°?apan,iSChen Vergangenheit jederzeit unter Druck gesetzt und als
hZnsr Jlge8 !nstrument zur Durchsetzung einer Reihe ungleicher Verträge
benötigt werden konnte. ° 
HsfenTJd’ind^te Liberale Partei ging zwar als Sieger über die Nationa-

den Farcewahlen hervor, aber trotz Betrugs und Terroran-
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schlage der Militärpolizei und Zivilgarden konnten sich sechs Kongreßkan­
didaten aus der Vereinigung aus der Demokratischen Allianz und der Na­
tionalistischen Partei in Zentralluzon durchsetzen. Da sie als Gegner der
von den US-Imperialisten vorbereiteten und zur Ratifizierung anstehenden
ungleichen Verträge bekannt waren, und ihre Anwesenheit im Kongreß die
für die Verabschiedung dieser Gesetze erforderliche Dreiviertelmehrheit
zunichte gemacht hätte, wurden sie schon vor der ersten Kongreßsitzung
unter dem fadenscheinigen Vorwand, sie hätten das Volk in Zentralluzon
"aufgewiegelt", daran gehindert, ihre Sitze einzunehmen.
Noch am Tage der Ausrufung der Republik hatte Roxas den amerikanisch­
philippinischen Vertrag über die generellen Beziehungen zwischen beiden
Ländern zu unterzeichnen, durch den selbst die Scheinunabhängigkeit wie­
der de facto rückgängig gemacht wurde. Dieser Vertrag gestattete es den
Amerikanern, weiterhin weiträumige Gebiete mit ihren Militärbasen zu
besetzen und exterritoriale Rechte auszuüben. Er anerkannte den Schutz
aller US-Besitzungen auf den Inseln, untersteUte die Außenpolitik der Phi­
lippinen den Direktiven der amerikanischen Regierung und legte ferner fest,
daß den Filippinos und philippinischen Firmen in den Vereinigten Staaten
dieselben Rechte zustünden wie amerikanischen Bürgern und US-Gesell-
schaften auf den Philippinen.
Unter der Regierung Roxas wurde eine Reihe weiterer diskriminierender
vertrage und Vereinbarungen abgeschlossen, die die Herrschaft des US-
mperialismus über die Inseln und ihre koloniale Stellung in vollem Um-
ang wiederherstellten. Zu diesen Maulkorbabkommen zählten die Proper-
L 4 ’ BeH Trade Act, der amerikanisch-philippinische Militärbei-

1948 Spal“:L Ble Propery Act sah den Schutz aller vor und nach dem 4. Juli
Rpiri ®eraub*-en Besitzungen amerikanischer Firmen und der Washingtoner
der V°r’ Die ®eü Trade Act ließ den US-Monopolen freie Hand bei
FreihJ1^ ®run® unserer natürlichen Reichtümer und verlängerte u. a. den
stelluncr h zwischen den USA und den Philippinen bei gleichzeitiger Unter-
der Wall tr PJ'D’PPinischen Tarif- und Monetärpölitik unter das Diktat
sprach Ho to Ber afrikanisch-philippinische Militärbasenvertrag
riale RPPh? „T~ImPerialisnius für einen Zeitraum von 99 Jahren exterrito-
Stützpunktp6 p metlr als 2° strategisch bedeutungsvolle amerikanische
MilitärhpiofpUj en, Ins.eln zu> während der amerikanisch-philippinische
einheimisnv. ^spakt die fortgesetzte amerikanische Kontrolle über die
Amerikan^n r®aktionaren Streitkräfte mittels der JUSMAG (Vereinigte
Die TvZ™ pe;Militarberatungsgruppe; Anm.d.Übers.) festlegte.
Act als Vorh aha bilitation Act erforderte die Ratifizierung der BeH Trade
gelder" +i ®aiI^unE zur Zahlung amerikanischer "Wiedergutmachungs-
^pp^g--i_g_diese Zahlungen schließlich getätigt wurden, kamen sie
der Vereint »8 ”icht ^ür nötiB> die von der UNRRA ( einer Organisation
schwerbetr Na^on.®n zur materiellen Unterstützung der vom Kriege
te Abschlag eimn Länder ) auf lächerliche 12 Mio. US-Dollar veranschlag-

gszahlung für die "Wiedergutmachung" der auf den Philippinen 
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lediglich den US-Monopolen,der Kompradorenbourgeosie, der Großgrund­
besitzerklasse und den bürokratischen Kapitalisten und religiösen Organi­
sationen zugute. Die Verteilung dieser Gelder, die nur einen geringen
Teil der von den amerikanischen Imperialisten während des Krieges zusam­
mengerafften Maximalprofite ausmachte, war mit Betrug und Korruption
unglaublichen Ausmaßes verbunden.
Neben ihrer offenen Verratspolitik zeichnete sich die Regierung Roxas
durch ihre konterrevolutionären Aktionen gegen die Arbeiter- und Bauern­
massen aus. Die Massaker von Maliwalu und Masico standen nicht allein.
Die Lavas und Tarucs erwiesen sich dabei als aktiver Helfershelfer der
Regierung. Auf ihr Drängen hin konstituierte sich die Pambansang Kaisa-
han ng mga Magbubukid ( tagalisch für Nationaler Bauernbund; Anm.d.
Übers. ), die Roxas ein Memorandum überreichte, in dem die Regierung
aufgefordert wurde, mit der Landreform zu beginnen, die Zivilgarden auf­
zulösen und das Recht der Bauern auf Selbstbewaffnung anzuerkennen. An­
statt eine prinzipienfeste Politik der Mobilisierung der Massen zum be­
waffneten langwierigen Volkskrieg zu verfolgen, ließ man sich auf ver­
sprengte Scharmützel ein. Ein weiterer schamloser Verrat der Lavas und
Tarucs bestand in ihrer Unterstützung des von Roxas eingeleiteten "Pazi­
fizierungsprogramms" . Parteikader wurden der Militärpolizei ans Messer
geliefert, und den Volksmassen wurde nahegelegt, die Waffen zu strecken.
Dieser Sabotageakt der Lavas und Tarucs kostete zahlreichen revolutionä­
ren Kadern und Zivilisten das Leben. Die Lavas und Tarucs säten die Lüge,
daß es sich bei der'Pazifizierungskampagnd' nur um einen Propagandafeld'
zug der Regierung handele. Tatsächlich war sie eine Terrorkampagne ge'
gen unser Volk, gegen Partei und Volksarmee.
Immer dann, wenn die Volksmassen von sich aus die Initiative ergriffen
und auf die Notwendigkeit des bewaffneten Volkskrieges hinwiesen, ver­
stärkten die Lavas und Tarucs ihre konterrevolutionären Aktivitäten, um
die Massenbewegung zu ersticken. Im Jahre 1947 gelang es ihnen, Pedro
Castro mit dem Hinweis, er trachte danach, die Partei in eine "Massen"'
Partei gleich der Nationalistischen und Liberalen Partei umzuwandeln,
als Generalsekretär der Kommunistischen Partei zu beseitigen und an sei'
ne Stelle Jorge Frianeza zu hieven. Frianeza vertrat die Position der of­
fenen und allseitigen Zusammenarbeit mit der Roxas-Regierung. Durch
Erlaß des Präsidenten vom 6. März 1948 wurden die Hukbalahap und der
Nationale Bauernbund verboten.

während des 2. Weltkrieges entstandenen Zerstörungen zu kritisieren -
und das, obgleich, wie Finanzminister Pedrosa später feststellte, die
h^-ri » Kri(:K Verluste und Schäden mit 7 Mrd. Dollar
e!™ Pn <7“' daZU "Current Developments in United States F°r-
eign Polley", New York 195o, January, p. 5o. Anm. d. Übers.
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2. Die Quirino-Regierung, 1948-53

Nach Roxas'Tod im April 1948 übernahm dessen Vize Elpidio Quirino ehe
Regierungsgeschäfte. Die wachsende revolutionäre Massenbewegung für
tend winkte Quirino den Kämpfern der Hukbalahap mit der Amnestie und
bot jenen Kongreßabgeordneten der Demokratischen Allianz, die 1946 aus
dem Kongreß vertrieben wurden, die Rückzahlung der ihr bis zu diesem
Zeitpunkt zustehenden Diäten an. Als Gegenleistung verlangte Quirino die
vollständige Kapitulation der Huks und die Registrierung aller Roten Kamp­
fer. Nachdem Jorge Frianeza im Mai 1948 aufgrund seiner rechtsopportu­
nistischen Verratspolitik abgesetzt worden war, übernahm nunmehr Jose
Lava +) das Ruder, während Luis Taruc ++) sich im Juni 1948 mit der Qui­
rino-Regierung an einen U sch setzte, um die Revolution zu verschachern.
Auch für diesen schmählichen Akt hatte diese bürgerliche Gang eine Recht­
fertigung parat. Sie erklärte, ein derartiger Schritt bedeute die Verstär­
kung kommunistischer Propaganda mittels Verhandlungen.
Im - allerdings entgegengesetzten - Sinne war das zutreffend. Nutznießer
dieser Kapitulationspolitik war die Quirino-Regierung. Als ein Amnestie­
abkommen unterzeichnet worden war und Taruc Anspruch auf seinen Sitz
im Kongreß geltend gemacht hatte, konnten sich die reaktionären Streit-,
kräfte mitsamt ihrem Agentenanhang zu den Roten Kämpfern vorwagen, er­
schossen viele von ihnen hinterrücks und zwangen andere, sich registrie­
ren zu lassen.
Das Taruc-Quirino Amnestieabkommen währte keine zwei Monate. Als
die reaktionären Streitkräfte unser Volk immer anmaßender attackierten,
kam der Jose Lava Führungsclique nichts anderes in den Sinn, als ein Memo-
randum vorzubereiten, das von Mariano Balgos +++) vor dem Kongress-
+) Jose Lava, Bruder von Vicente und Jesus Lava, war jahrelang ein füh­
rendes Mitglied der sog. " zweiten Führungsfront" der KPdPh. Im Oktober
195o, als der philippinische Verteidigungsminister Ramon Magsaysay mit
seinen Truppen gegen die Huks vorging, wurden während verstärkter Raz­
zien nahezu alle Mitglieder des Politbüros der Partei mit dem Generalse-
re ar des ZK Jose Lava an der Spitze inhaftiert. Im Mai 1951 wurde Jose
ava zur lebenslänglichen Haft verurteilt; Anm.d.Übers.

zeit -v Taruc war Vorsitzender und Sekretär der Sozialistischen Partei,
lamW t ??)r'r'tomnian(iierender der Hukbalahap und wurde 1946 ins Par-
Uth-u Jahre 1954 kapitulierte er als Befehlshaber des 2. Mi-
+++) fiZirks der Huks. Anm.d.Übers.
später i?308 Memorandum wurde im Oktober 1948 ausgearbeitet und wenig
von Ma em Kongreßausschuß zur Bewachung unphilippinischer Tätigkeiten
der pa rjlaP° Balg°s in seiner Eigenschaft als kurzlebiger Generalsekretär
Lava ur .eJ_vorge^esen- M. Balgos gehörte zum festen Verräterstamm um
mandier *,aruc‘ Schon am 15. Juni 1945 unterzeichnete er als Oberkom-
Deklarat- er .^er Volksarmee eine von der Hik-Führung herausgegebene

ton mit dem Titel "Unsere Position". Darin hieß es u.a.: "Wir 
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ausschuß zur Bewachung unphilippinischer Tätigkeiten vorgetragen wurde.
Der Inhalt dieses Memorandums trug erneut offen konterrevolutionäre Zü­
ge. So wurde darin die Loyalität gegenüber der reaktionären Regierung
ebenso wie die Unterstützung der kolonialen Verfassung zum Ausdruck ge­
bracht. Zwar war in dem Text von einer neuen demokratischen Revolution
die Rede, doch diese sollte sich nach den Vorstellungen der Lava-Taruc-
Clique auf kapitalistischer Grundlage vollziehen.
1949 richtete die Jose Lava Führungsclique ihre ganze Agitation und Pro­
paganda auf die Vorbereitung der anstehenden Präsidentschaftswahlen. Sie
unterstützte Laurel gegen Quirino, d. h. die Nationalistische Partei gegen
die Liberale. Sie entlarvte nicht etwa die profaschistische, projapanische
Vergangenheit Laureis. Sie bejubelte ihn unverhohlen als aufrechten Na­
tionalisten und überzeugten Demokraten. Quirino kandidierte auf der Platt­
form einer völligen Loyalität gegenüber dem US-Imperialismus. Indes er­
klärte Laurel, daß seine wie Roxas' Japanhörigkeit schließlich eine Form
der Loyalität gegenüber Washington gewesen sei, die gar von Quezon gut­
geheißen worden war. Betrug und Terror sicherten Quirinos "Wahl" -
erfolg. +)
Nach den 49er Wahlen suchte die Jose Lava Führung ihr Heil in Abenteu­
rertum. Innerhalb von zwei Jahren, so meinte sie, könne die Macht im Lan­
de ergriffen werden. Aus diesem Grunde stellte sie einen militärischen
Operationsplan auf und betrieb eine prinzipienlose Mitgliederwerbung. An­
statt sich auf die Kraft der Partei und die Volksarmee zu stützen und eine
umfassende Selbstkritik des langjährigen Kompromißlertums einzuleiten,
betrachtete sie solche äußeren Bedingungen wie die "Gewißheit" eines 3.
Weltkrieges, die ökonomische Rezession in den USA und die Befreiung des
chinesischen Volkes als ausschlaggebende Faktoren für den Sieg der phi­
lippinischen Revolution. Was die innerphilippinische Szene anging, so wer­
tete sie den Kampf zwischen Quirino und Laurel als den grundlegenden Fak'
tor für den Vormarsch der revolutionären Massenbewegung. Im Januar 1
wurde diese abenteuerliche Linie des raschen militärischen Sieges durch
Resolutionen des Politbüros gebilligt.

A9rlenMinheiIeon der Volksarmee wurde es zur Auflage gemacht, jeweils am
, Marz, 26. August und 7. November 195o gegen die Provinzhauptstadte
d»rZr.UvSCr^!n’ Die An^riffe vom 29. März und 26. August konnten zwar
Am 1» r.w Jeruen’ doch sie überstrapazierten die Kraft der Volksarmee-
_____ '_ begannen die Feindtruppen ihre Gegenoffensive. Alle Wi
Jähret di?81?1 ,Tlu als rechtmäßigen Präsidenten und die Verfassung aus dem
Anm dI. Über»8 gesetzmäßige Verfassung der autonomen Philippinen an.
2nS18b8lld194ö3'Ä.Zln "Unlted States News and World Report" schrieb
ten Stimmzettel’ .mit der Durchführung der Wahl beauftragten Beam
ver schHeb die ^MeLStb!etende verkauften, über ähnliche Betrugsmano-
Anm d ü^er8. ™ T)mes" ln ihrer Ausgabe vom 6. Juli 195o.
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der Volksarmee eine scb^e£®.”1®dRga?e^nK dem US-Imperialismus er-
wies^beltod in ihrer täuS völligen Aufreibung der Partei- und Volks-
armeekader. Die Aufhebung der Habeas Corpus Aktejg-.den.vor.Ramon
Maesavsay ( derzeit Verteidigungsminister; Anm. d. Übers. ) beieniigce
Streitkräften freie Hand bei der Ausübung faschistischer Terroranschlage
gegen unser Volk. Die objektiven Bedingungen für einen langwierigen Volk
krieg waren äußerst günstig. Doch die Jose Lava Führung ließ es durch
ihr Festhalten am Abenteurertum zu, daß sich die revolutionären Kamp­
fer verausgabten und ihre Reihen zerbröckelten.
Gegen Ende der 4oer Jahre waren die Devisenreserven der Regierung fast
vollständig aufgezehrt. Der unbeschränkte Import von Konsum- und Luxus­
gütern wurde 1949 einer Kontrolle unterworfen, und im Jahre 1953 wurde,
um einem Finanzchaos auszuweichen, ein ganzes System von Außenhan­
dels- und Devisenkontrollen durchgesetzt.
Nutznießer dieser politischen und ökonomischen Schwierigkeiten war Was­
hington . Es entsandte die BeH Mission mit dem Auftrag auf die Inseln, ei­
nen wirtschaftlichen Lagebericht auszuarbeiten und der Quirino-Regierung
Vorschläge zur Behebung der Krise zu unterbreiten. Die Bell Mission be­
reitete die Verabschiedung des Wirtschaftlich-Technischen Beistandsabkom­
mens aus dem Jahre 1951 vor, das es amerikanischen Beratern erlaubte,
wichtige Stellungen in den verschiedensten Ministerien der Regierung ein­
zunehmen. Die neugegründete und mit knappem Dollarpolster ausgestattete
Zentralbank wurde eine Abteilung der U.S. Export-Import Bank und anderer
amerikanischer Banken.
Quirino war es, der sich bedingungslos den Befehlen der von den USA kon-
dpn ttT en Vereinten Nationen unterwarf und 195o philippinische Söldner in
( 196nJsqiPArialiSt-SChen Aggressionskrieg gegen das koreanische Volk
tons hin a’J nm-d-ubers- ) schickte. Ebenso ließ er auf Drängen Washing-
1951 unfpr^t11 V®rtreter den Vertrag von San Francisco aus dem Jahre
die Arme «X durch den dem japanischen Militarismus erneut unter
Polkapital am ,^rde' Es war gerade die Zeit, da das japanische Mono-
1951 wurde h Korea-Boom" profitierte.
Süngsvertrac'raHfin^ berikanisch-philippinische gegenseitige Verteidi-
Vorwand des eeiwns'v’ deJ eS den USA jederzeit gestattet , sich unter dem
einzumischen los«, lgen Schutzes in innerphilippinische Angelegenheiten
1947 erstmals in k ™ter®chrieb Quirino ein Zusatzabkommen des im Jahre
Standspakts getretenen amerikanisch-philippinischen Militärbei-
te- gleichen jX rJar befristete Zeit seine Gültigkeit bewahr-
schäftsieuten und Wo. ein Abkommen in Kraft, das amerikanischen Ge-
taüen sicherte. vestoren ungehinderten Zugang zur Anlage von US-Kapi-

43



3. Die Magsaysay-Regierung, 1954-57

Als Verteidigungsminister unter Quirino hatte sich Magsaysay durch sein
rabiates Vorgehen gegen die revolutionäre Massenbewegung die Gunst des
CIA, des US-Imperialismus und der lokalen Ausbeuterklassen erschlichen.
Die amerikanische Propaganda baute ihn zum "Mann der Massen" und "Ret­
ter der Demokratie" auf und machte keinen Hehl daraus, ihn als Quirines
Nachfolger einzusetzen. Quirino wurde kurzerhand die Schuld für den Bür­
gerkriegszustand, für die Verhängung des Kriegsrechts und die grassieren­
de Korruption im Lande in die Schuhe geschoben.
Magsaysay wechselte vor den Präsidentschaftswahlen im Jahre 1953 von de
Liberalen Partei zu den Nationalisten über und ließ sich von ihnen als Ge­
genkandidat Quirinos nominieren. Dieser Akt bewies einmal mehr, was es
in Wirklichkeit mit den von Washington gelobten Unterschieden zwischen
Liberalen und Nationalisten auf sich hatte. Magsaysay wurde dritter Präsi­
dent der Philippinen, obgleich Quirino alle Tricks anwandte, Regierungs­
gelder zu seinen Gunsten einzusetzen. Sein Gegner konnte sich indes durc
die American Chamber of Commerce of the Philippines der vollen Unter­
stützung des amerikanischen Monopolkapitals erfreuen. Der JUSMAG (Ver-
einigte Amerikanische Militärberatungsgruppe; Anm. d. Übers.) fiel bei
diesen teuren und korrupten Wahlen die Schlüsselrolle zu; sie setzte alle
Mittel ein, um den "Wahlsieg" ihres Schützlings sicherzustellen. Während
seiner kurzen Amtsperiode gelang es Magsaysay, die Kommunistische Pa-
tei und die Volksarmee +) in die völlige Bedeutungslosigkeit zu drängen.
bei kam ihr der antimarxistische, antileninistische Kurs Jesus Lavas ++'
zupaß, der automatisch die Nachfolge seines Bruders Jose angetreten hau •
Die Führungsschicht um Jesus Lava weigerte sich wie ihre Vorgänger e e
falls, aus den begangenen Fehlern zu lernen. Stattdessen hielt sie an *ba®
fest, gab jegliche Massenarbeit auf und bemäntelte ihre abenteuerliche P '
litik mit dem Hinweis darauf, daß sich das gegenwärtige Stadium des bew
neten Kampfes darstelle als ein Stadium der strategischen "Gegenoffensive .
j“. .in leiten derVolksbefreiungsarmee waren ihres einzigen Kraftquel s,
hrer Verankerung in den Massen, beraubt. Sie begingen schwere Verbr -
hen an unserem Volk und beschränkten ihre Aktivitäten auf die Beschaf'

fung von Nahrungsmitteln. Kurz: Die Preisgabe des Marxismus-Lenimsn>us'
Streitkräfte der Hukbalahap in HMB (Hukbo> ng

JesusTava ' Lande^efreiungsarmee) umbenannt. Anm.d.U*®'8
när der dem7k ’ . iV°n Vicente und Jo8e Lava, war Arzt un<* ^hfete
er in den RPi^pr‘‘tri.Ch<e«n1.i!KendbewegunB- Während des Krieges verrieb
ner al Sekretär d< - yJ^balahap Sanitäterdienste und wurde 195o zum G
zeHweHig d.er KPdPh «cwählt- Nach dem 2. Weltkrieg war er
und Maniia geiegenen provinz LagT
Haft; Anm.d. Übers. ° Landesbefreiungsarmee. Seit 1964 ist er m
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• aio Verleugnung des bewaffneten langwierigen Volks-
ihr““1,s

tärische Niederlagen bew2f?^®‘ „sschicht ihr Abenteurertum durch eine Po-
Während die Jesus Lava Führung Taruc 1954 den Schergen
ütik der Kapitulationrf1s?5t5zt^e^Tava SZ Einstellung jeglicher Par-

- -““väSSÄT-
nochXPWeZnegenKdaemrPlrSüS Lava Mhrungsschicht Folge leisteten wur­
den aufgelöst und in sog. organisatorische Brigaden umgewandelt. 1954 s
botierte Magsaysay den Wunsch der Volksmassen nach Aufkündigung der
Bell Trade Act. Stattdessen wurde es in revidierter Fassung, als Laurel-
Langley Abkommen, beibehalten. Dieser neue Vertrag vertiefte die okono-
mische Sklavenstellung unseres Landes. Nunmehr genossen die Ub-Mono-
pole gleiche Rechte auf allen Wirtschaftsebenen. Eine Vorzugsregelung
für p lilippinische Rohstoffe u.a. Maßnahmen dienten der Festigung der
halbkolonialen und agrarisch ausgerichteten Wirtschaft. Die formal gewähr­
te Unabhängigkeit der Währung (des Pesos; Anm.d.Übers.) vermochte na­
türlich nicht zu verbergen, daß sie nach wie vor der amerikanischen Kon­
trolle unterworfen blieb.
Die Außenhandelskontrollen verdeutlichten die wahre Stellung des philippi­
nischen Pesos. Die Inseln mit ihrer halbkolonialen und halbfeudalen Wirt­
schaft mußten all ihre aus dem Export von Rohmaterialien gezogenen Dol­
lareinnahmen für die Einfuhr von ausländischen - in erster Linie amerika­
nischen - Fertigprodukten verwenden. Um die Bestimmungen der Außen­
handelskontrollen und Tarifgesetze für die Einfuhr "wichtiger" Güter zu um­
gehen, brachten die US-Monopole und einheimischen Kompradoren amerika-
71 , e,FertiSwaren in "halbverarbeitetem" oder "noch nicht verarbeitetem"
vera h u"8 Land und deklarierten sie als für die heimische Industrie zu
Pita^auf exde Rohmaterialien. Verpackungsindustrien wurden mit US-Ka-
trip uns , aut> um das trügerische Bild einer florierenden lokalen Indus-
Im Jahrp wPR% SUbstitutlon zu vermitteln.
kommen mit rschrieb Magsaysay das erste Landwirtschaftswarenab-
tels amerikanicoh er®inigten Staaten. Dieses Abkommen diente dazu, mit-
gen, die philinnin- n yb®rscbu*ikapitals die halbfeudale Wirtschaft zu festi-
’wperialXs t andVLirtSChafüiche Pr°duktion auf Gnaden des US -
sallendienste zu wrh z’lerhalten etc- Um ihre US-imperialistischen Va-
kolonialistischen und ,wandte 016 Magsaysay-Regierung einen alten
dl® Chinesischen TriCk ’ sie attackierte heftigst
Innenhandel (nach Ame •’i? Lande’ 016 allerdings erst an dritter Stelle im
«ine üble Hetze DenX^“"” und Briten) standen. Damit verbunden war
le8t, phiiippinisch wurden schwere Hindernisse in den Weg ge­
hn KrlangunS der nhilinn- urS®r zu werden. Die hohen Schmiergelder für

8chen Kapitalisten un<?? *Chei* Staatsbürgerschaft strichen die bürokra-
zu i uen antblationaL?und 6 iB?ten TschianB Kai-scheks ein.
u Verdecken gab Ma d tldemokratischen Charakter seines Regimes

g ysay nach einigem Zögern das Startzeichen zur
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Verabschiedung des Noli-Fili Gesetzes, welches allen das Studium der
Schriften Jose Rizals zur Auflage machte. Dadurch wurde lediglich der
alte Typ der nationalen Demokratie propagiert, deren Gültigkeit allenfalls
in der präimperialistischen Ära der bürgerlichen Demokratie unbestritten
war. Doch zur gleichen Zeit passierte der Kongreß nach vorangegangenen
Absprachen mit dem CIA und amerikanischen Jesuiten das Antisubversions­
gesetz, das eine Atmosphäre des hysterischen Antikommunismus schüren
und die volksdemokratischen Interessen im Keim ersticken sollte.
Ferner ließ Magsaysay ein Landreformgesetz verabschieden, das den ar-
men Landpächtern wirtschaftliche Vergünstigungen bringen sollte. Faktisch
bedeutete es nichts als eine Versicherung an die Großgrundbesitzerklasse,
ihre Privilegien nicht anzutasten und eine Bekräftigung der Staatspolitik
der Beibehaltung des Status der Philippinen als ein dem US-Imperialismus
angegliedertes Agrarland. Magsaysays Landreformprogramm war ein ge­
tarntes Landraubprogramm der Ausbeuterklassen auf dem Lande.
Während Magsaysays Amtszeit veröffentlichte die US-Regierung die Br
nell-Erklärung, die formal die Besitzansprüche über die amerikanisc
Militärbasen auf den Philippinen geltend machte. Das gesamte philipP
sehe Volk war darüber dermaßen empört, daß der Oberste Gerichtsno
Dementis gezwungen wurde. Gewiß schmählerte das nicht im gerings e
die tatsächliche Besetzung philippinischen Territoriums und Ausübung
territorialer Rechte durch die USA. au{
1954 richtete die Magsaysay-Regierung in Manila jene Konferenz aus,
der die imperialistisch beherrschte Southeast Asia Treaty Organiza
(SEATO) gegründet wurde. Die Mehrzahl ihrer Mitglieder (die Verei en
Staaten, Großbritannien, Frankreich, Neuseeland und Australiern z ersten
nicht einmal zu den Ländern Südostasiens. Die SEATO ist seit dein. iens
Tag ihres Bestehens ein Instrument zur Knechtung der Völker Südos
und ein von den reaktionären Regierungen gepriesenes Bollwerk gege
"innere und äußere Bedrohung". Kurz: Die SEATO ist ein Mittel in . iscfce
Händen der imperialistischen Staaten zur Einmischung in innerphilipP1 ,
Angelegenheiten und zur Aufhetzung der manilaischen Regierung geS® sieb '
für Unabhängigkeit kämpfenden Völker Südostasiens. Gleichzeitig hat«’
der US-Imperialismus unter dem Deckmantel der regionalen Verteidig“
durch die SEATO eine Rechtfertigung geschaffen, jederzeit mit Hilfe
Verbündeten gegen unser Volk anzugehen. . ,naniC'
Magsaysay anerkannte in Übereinstimmung mit Washington die südvie«1
sische Marionettenrepublik, deren Ausrufung eine offene Verletzung f.
Genfer Abkommen darstellte. Seit dieser Zeit flogen amerikanische K” r
bomber von ihren Luftstützpunkten auf den Philippinen aus verstärkte ' ÖIIi-
griffe gegen die indochinesischen Völker. Philippinische CIA-Agenten s
ten als ' Techniker" getarnt über ganz Indochina aus. Die dafür nötige11 y
der stammten aus den Kassen der vom CIA finanziertenOperationsBro
hood und ähnlichen Quellen.
Auf Geheiß Washingtons traf die Magsaysay-Regierung 1956 ein Krieger®'
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fertigen und gegen die nationalen Befreiungsbewegungen und sozialistischen
Länder, insbesondere gegen die Volksrepublik China, zu wettern.

4. Die Garcia-Regierung, 1957-61

Carlos P. Garcia, Vizepräsident unter Magsaysay, trat nach Magsaysays
Tod 1957 dessen Nachfolge an. Noch im gleichen Jahr wurde er als Kandi­
dat der Nationalistischen Partei in seinem Amt bestätigt. Sein Regime be­
deutete keinen Bruch mit der konterrevolutionären und Verräter ischen Po­
litik aller vorangegangenen Regierungen.
Die Außenhandels- und Importkontrollen brachten die Mittelbourgeoisie mehr
und mehr in Opposition zur Regierung. Ihre Forderungen nach nationaler In­
dustrialisierung entzündeten sich an die weidlich praktizierte, ihre Exis­
tenz direkt bedrohende Umgehung der Tarifschranken durch die US-Monopole
und Kompradoren. Die Importbeschränkung für bestimmte Güter blieb ein
stumpfes Instrument. Politischen Rückhalt erhielt die Nationalbourgeoisie
durch Leute um Senator Claro Mayo Recto, denen es bis zum gewissen Grad
gelang, das Kleinbürgertum in die antiimperialistische Bewegung einzube­
ziehen.
Garcia verkündete als Reaktion auf die wachsende antiimperialistische Be-

egung un Lande den Slogan "Filipinos zuallererst", der, soweit er das
moohu"^„h;Phj!ippinische Verhältnis betraf, nichts daran zu rütteln ver-
wie die’cP^>nS'Ka5ltal nach wie vor die Schlüsselindustrien des Landes so-
- d.h DoluTsrUIhPher ImP°rt-Export Operationen benötigten Devisen
Set t . iars - beherrschte.
leute^en'von Chine«n‘ler ®.ine"Seite daiür ein, daß philippinische Kauf­
te er denKuornintane-Komn^rt1111611 Han<?el m ihre Hände nahmen, so erlaub-
schäft festzusetzen S1Ch verstärkt im Export-Import Ge­
ren. en ™d lhr Kapital ungehindert nach Taiwan zu transferie­
rter in sSn^konterre'Xü^ den ^P“130^ Militarismus en-
undrC.laumit Tok‘° den'japanisch nbt m °StaSien einsP“nte, handelte
u"d Schüfahrtsvertrae anT a P 1iPPlnlSChen Freundschafts-, Handels-
Geven pder breiten Volksmasser^n Ratifikatlon wegen des massiven Wider­
legen Ende der “ * massen noch aussteht.
und DS Garcia-Reg7me^us Sd® i US-ImP«ialismuS verstärkten Druck
lig a?seVtX!nkontrollen. Diese Konf4^6 016 BeseitiSung der Außenhandels-

als ^tische Hebel zur Abwend Waren VOn der Wallstreet zeitwei-
f Abwendung der völligen Dollarauszehrung gutge­
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heißen worden. Auf dem Höhepunkt der revolutionären Massenbewegung
hatte sie den Bankrott der kolonialen Wirtschaft befürchtet. Nunmehr präg­
te man das Wort vom "günstigen Klima" für ausländische Investments auf
den Philippinen und plädierte für den ungehinderten Abzug von Superprofiten.
Der US-Imperialismus verfolgte damit nicht nur das Ziel, sein eigenes Zah­
lungsbilanzproblem mittels Erhöhung seiner Exporte, Gewährung lukrativer
Kredite und direkter Investitionen in jene Wirtschaftsbereiche, die rasch
Höchstprofite abwarfen, zu mildern; die Beseitigung der Außenhandelskon­
trollen sollte es ihm ermöglichen, seine Interessen auch nach 1974 $n diesen
Jahr läuft das Laurel-Langley Abkommen aus; Anm.d.Übers.) zu wahren.
Washington spannte die von ihr kontrollierte Weltbank und den Internationa­
len Währungsfonds ein und ließ durch sie der philippinischen Regierung ra
ten, bestehende Kontrollen teilweise abzuschaffen. Garcia aber sah sic w
gen der anschwellenden Massenbewegung im Lande außerstande, diesen
Schritt sogleich zu vollziehen. Erst nachdem der CIA miteinem ®^atS^0HDns
ich drohte und Garcia beschuldigt wurde, den Staatssäckel durch Korrup gr
gelder erleichtert zu haben, mußte dieser im Dezember 196o nachge
hoffte zwar, durch dieses wohlfeile Verhalten seine Gewinnchancen
1961 anstehenden Präsidentschaftswahlen gesichert zu haben, doch
Imperialisten hatten bereits auf eine andere Karte gesetzt. Die Un e
keit des Garcia-Regimes offenbarte sich ebenso bei den Verhandlung
eine zeitliche Begrenzung der sich ursprünglich über einen Ze basen.
Jahren erstreckenden amerikanischen Kontrolle über die US-
auf den Philippinen. Alle in die Presse lancierten Meldungen,dene
amerikanisch-philippinische Militärbasenvertrag auf 25 Jahre redu.z ver.
den sollte, entpuppten sich als eine Ente. Dieser Vertrag ward nieB“sver-
bessert; seine mit viel rhetorischem Getöse begleiteten Umänderung ^eg
handlungen waren notwendig geworden, um das Verlangen unsererSVerian-
nach völliger Auflösung aller US-Militärbasen zu dämpfen. Dieses rende
gen wurde noch ungestümer, je mehr Einzelheiten über die diskrl?’ aUf de"
Behandlung und Ermordung philippinischer Arbeiter und Angestel
Basen an die Öffentlichkeit drangen. .. vt al®
Zu Gardas Zeiten nutzten die US-Imp erialisten ihre Basen verstar g
Sprungbrett für ihre Aggressionsakte gegen die Völker Südostasiens.
unterstützten sie von den Philippinen aus die rechte Rebellion gege
indonesische Volk und flogen immer wütendere Angriffe gegen Indo.cAsja

a ,war eln blühender Befürworter der Association of Southeas un(j
lArfA), jener regionalenVereinigung zur Verstärkung wirtschaftlich ö6-
Kultureller Beziehungen, die letztlich dem US-Imperialismus als v®”,
serte Freihandelszone und zur Stärkung der SEATO diente, die durc «.pr
zwischen den USA und Pakistan sowie zwischen Frankreich und dem
perialismus aufgebrochenen Widersprüche zusehends geschwächt wur

v ‘irz 1961 kam ®8 zu elner machtvollen Demonstration ge^en^e
Garcia-Regime. Die Demonstranten stürmten in den Kongreß, wo SeI 48 
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.. CAFA (Komitee zur Bewachung unphilippinischer Tätigkeiten; Anm.d.
die CAFAt ( mt-berüchtigten antikommunistischen Hearings abhielt.
UberSM^!n^ktton markierte den Beginn einer Kulturrevolution national-
demokraüschen Charakters, nachdem die revisionistische Gang der Lavas
den Reaktionären seit mehr als zwei Jahrzehnten die Initiative überlassen
hatte. Auf diese Weise wurden die Machenschaften der CAFA durchkreuzt,
mit Hilfe des Antisubversionsgesetzes die nationaldemokratischen Anliegen
unseres Volkes zu erdrosseln. . .
1958 war dieses Gesetz verabschiedet worden, um der Kommunistischen Par­
tei der Philippinen den Todesstoß zu versetzen. Die Verabschiedung dieses
Gesetzes fiel in eine Zeit, da Jesus Lava als Generalsekretär der Partei
seinen liquidatorischen Kurs verschärfte und auch den letzten Schimmer ei­
nes demokratischen Zentralismus innerhalb der Partei zunichte machte. Jeg­
liche Kritik an der anachronistischen Ideologie einer "freien Wettbewerbs­
wirtschaft", wie sie vornehmlich von der von solchen CIA-Agenten und hart­
gesottenen Klerikofaschisten wie Manahan und Manglapus geführten Groß en
Allianz verfochten wurde, stempelten die Reaktionäre im Lande als "kom­
munistisch" ab.
Alle vom US-Imperialismus und der Katholischen Kirche getragenen Ein­
richtungen wurden wesentlich ausgeweitet. Hinzu kam, daß Washington 1961

8 P®“6 CorPs auf die Philippinen schickte, um die kulturelle und politi-
sehe Subversion im Lande auszudehnen.

5. Die Macapagal-Regierung, 1962-65

üter^Garc^hervor^6«! 1961 Diosdad° Macapagal als
auf der Plattform der "freie^Markhn des. X“Perialismus hatte Macapagal
kandidiert. Die Liberale XteT SCh^' Und der "Dezentralisierung"
schmolz mit der Großen Allianz deren Reihen Macapagal stammte, ver-
ahtion fand nichts dal», zur S0S- Vereinigten Opposition. Diese Ko-
f’hilippinen durch solche US Atrenh”161^311*80116 Kontr°llschraube über dieStUTf0ndEÄ -d d- ™ernaüo-
Än E*ekutlve die sofortige Enimm! ^acaPagal als ersten
Winne in di^ Jq°Algen waren absehbar- US-F^rmen1^ be,stehenden Kontrollen
il"Port?ertl u °der ^rswo, die KomnrT? transferierten riesige Ge-
Ferti8produktplt aus dem Exportgeschäft^ Und GroßSrundbesitzer
Korruptionhi••K?nd schafften einen Teil Th™ gezogenen Dollars weiterhin
InKürze waren e/ Von der Zentral^«DeVlsen außer Landes. Die
8chöpft n? J1 Etliche DollarrZll k bis hin zum Zoll.

«• a"K6al ,UI Kt

P<"0’D°llar tetateta Kr breiten 
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Volksmassen höhere Preise und Lohnraub. Nicht eine einzige Ware blieb
im Preis stabil. Importkosten für Fertigprodukte, Rohstoffe, Ersatzteile
etc. stiegen kräftig an und wurden auf die Lohnempfänger abgewälzt. Die
Macapagal-Regierung benutzte diese durch den US-Imperialismus verur­
sachte ökonomische Krise als Rechtfertigung zur Propagierung einer Poli­
tik der "offenen Tür". Die Finanzhyänen der Wallstreet wurden hellhörig:
Das Investitionsvolumen stieg an, übertraf aber nicht das Ausmaß der re-
transferierten Profite. All dies trug wesentlich zur Verelendung der Mas­
sen und Vertiefung der Krise der halbkolonialen, halbfeudalen Wirtschaft
bei. Amerikanische Firmen schluckten eine Reihe zahlungsimfähig gewor­
dener Gesellschaften und investierten ihr Kapital in den extraktiven Wirt­
schaftssektor, in die Landwirtschaft etc. Die US-Monopole selbst brachten
keine Unmengen von Dollars ins Land, vielmehr wandten sie zur verstärk­
ten Kapitalisierung die Taktik des Aussaugens philippinischer Sparguthaben
und der von amerikanischen bzw. US-kontrollierten Banken an die Regierung
in Manila gewährten Auslandskredite an. Kurz: Kapitalisierung auf Kosten
geliehener lokaler Dollarbestände. Eigens zu diesem Zweck wurde die Pro­
gram Implementation Agency geschaffen.
Regierungskorporationen nahmen direkte Anleihen von der Weltbank auf,
private Gesellschaften bezogen ihre Anleihen von amerikanischen und ande­
ren ausländischen Banken. Während Macapagals Amtszeit wurde ersicht­
lich, wie absurd das von der Regierung an die bürgerlichen Nationalisten
gegebene Versprechen war, mittels ausländischer Kredite die US-Firmen
auf den Philippinen "aufzukaufen".
Macapagal erklärte zeitweilig im Kongreß, mit Hilfe der der Regierung ge'
währten Ausländsanleihen öffentliche Bauprojekte zu finanzieren. Nicht nu
scheiterte dieser Plan der Regierung aus finanziellen Gründen. Macapag
ließ eine so unsinnige Einrichtung wie die EEA (Notbeschaffungsbehörde
für Arbeitsplätze; Anm. d. Übers.) zu, die zur Zeit grassierender Arbei
losigkeit die Vollbeschäftigung ansteuern sollte.Als die Streikbewegung zunahm, posierten alle namhaften Politiker als Be­
wunderer der alten demokratischen Revolution von 1896. Romulo +)> el,n
PWH™?LLakaI ue8, us-ImPerialismus, stand, als er an die Universität.de
lmneH>aiian«nRChDC^LTlrde’ in engstem Kontakt mit Macapagal, um di
die Staatsuniv«6 ual l’k des ReBimes zu würdigen und zu gewährleisten,
terklassen -1« w" tat dem US-ImPerialismus und den einheimischen Aus
Die BauTn rr^hJft8in8trument erhalten blieb. deSlamdXÄhanH??"^611^ glückte Macapagal mit einer Neuauflage des
ter glitzerndem 7h? Re/01Tynl>r0f5ramms» das wie alle seine Vorgänger

fpitzerndem Zierrat alles beim alten ließ. Nach diesem Gesetz können
Selne'stationen- Bewend' Ro"!}'lo> der heutige philippinische Außenminister
»zier imS ^X.h7er während des 2- Weltkrieges Presse»
Brigadegeneral, von "** Bpäter de88en persönlicher Adjute^,
Schalter in den USA; Anm d 1J^r^ußenminl8ter und von 1951 bis 195 5

5o

rvminir auf die reaktionäre Regie-
die Großgrundbesitzer weiterhin g®8“E®"rcen nach Belieben manipulieren,
rung ausüben, können finanzielle R chtbares Land für Bebauungszwek-
die Mechanisierung beschleunig en, äßern die Pächter mit Knebel-

Dorfliourgeoisie zur +) wurdenDer philippinische Anspruch a^ S^^ imd der^aphilm

Unterstützers der Schaffung des angloamerikanischen Gebildes_ ,
während der Maphilindo-Plan nichts als ein imperialistischer Trick war um
dieindoneslscheSukarno-Regierung auszubooten und den US-Monopolen gro
sere Privilegien in Malaya und Nordkalimantan zu sichern. Zwar gab Maca­
pagal vor, einen unabhängigen Kurs in der philippinischen Außenpolitik zu
steuern, doch auch trotz Abschaffung des amerikanisch-philippinischen Ver­
trages zur Regelung der generellen Beziehungen blieben ausnahmslos alle
dazu gehörenden Zusatzbestimmungen und -ausführungen bestehen.
Als die Zahl der Morde an philippinischen Zivilisten auf den US-Basen zu­
nahm, verhandelte Macapagal mit dem US-Botschafter scheinheilig über die
Beseitigung des amerikanisch-philippinischen Militärbasenvertrages. Her­
aus kam dabei eine Ausweitung der amerikanischen Rechtsbefugnisse und
Kontrollmöglichkeiten Washingtons über seine Militärbasen. Diese Bestim­
mungen traten in Kraft, ohne vorher vom philippinischen Senat ratifiziert
worden zu sein.
sehen6a EntSendung Philippinischer Söldnertruppen in den US-imperialisti-
tierunp1!r?»SSi?nSkrieE gegen die Völker Indochinas entlarvte sich die Re­
den Dollarhe??lla V£L?en Augen aller Asiaten als schamloser Liebediener
Interesse an der"’*. »iPPinische CIA-Agenten, die ein starkes materielles
Entsendung philinnini^h™l-?/ Krieges “ Vietnam hatten, waren von der
ersten vo^^es^veH^RT nach Indochina hellauf begeistert. Die
Hilfspersonal" Verheßen Manüa als "Techniker" und "medizinisches

amerikanische^ün^Vzu^NiPd^n^ zunehmend enger werdende japanisch­
en? richtete jene K?nfp Nlederhaltung der Völker Asiens. Seine Regie-
«ihH° kontrollierten Asiatischen Gründung der von Washington und
die *e Asiatische EntS,mit Hauptsitz in Manila
lam Ziel erri»htet w?dT SÄr Titere Finanzinstitution,
^r^H^^bandzuführer die Rethph ̂ PP“11?®11® Regierung auch weiter-
Biock^^^ächdSHlwäH^—der halbfeudalen, halbkoloni-

ä.60”™” n,r
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den philippinischen Wirtschaft mit den ihr zur Verfügung stehenden Mit­
ein zu erwirken und die vorrangige Ausfuhr von Rohstoffen nach Japan
ind in die Vereinigten Staaten zu erpressen. Zu Macapagals Zeiten nahm
der japanische Anteil am philippinischen Außenhandel um 2o % zu.
Mitte der 6oer Jahre gewann die revolutionäre Massenbewegung an Umfang
und Organisiertheit. In den Städten und Dörfern gingen Zehntausende von
Arbeitern, Bauern, Studenten und anderen Patrioten auf die Straße. Am 2.
Oktober 1964 demonstrierten Arbeiter und Studenten gemeinsam vor der
US-Botschaft und dem Malacanang-Palast (Präsidentenpalais; Anm. d.
Übers.) gegen die ungleichen amerikanisch-philippinischen Verträge. Aus
den Reihen der kämpferischsten Demonstranten rekrutierten sich die Grün­
dungsmitglieder der Kabataang Makabayan (Nationalistische Jugend, Anm.
d. Übers.), die - am 3o. November 1964 ins Leben gerufen - seit ihrem
Bestehen eine entscheidende Rolle im Kampf für nationale Demokratie spi
eite. * j
Am 28. Dezember 1964 kam es in Angeles City (nördl. von Manila; ’
Übers.) zu einem gewaltigen Protestmarsch von Arbeitern und Anges
ten gegen die Willkürhandlungen und Diskriminierungen von Filipinos
den US-Militärbasen. Wenig später, am 25. Januar, versammelten si
neut über 2o. ooo Arbeiter, Bauern, Studenten und Arbeitslose vor ®
greßgebäude und der US-Botschaft in Manila, entlarvten in anschauli ~
Weise die Schandtaten des US-Imperialismus, Feudalismus und buro
sehen Kapitalismus. Mit einer Stimme wandten sie sich entschieden g
die US-Aggression in Vietnam, für die Auflösung aller amerikanisc der
tärbasen im Lande und gegen die volksfeindliche, verräterische E .. en und
Regierung, die sie beschuldigten, im Schlepptau Washingtons zu n
dessen Einmischung in die inneren Angelegenheiten anderer asiatis
Länder vorbehaltlos zu unterstützen. Treffen
Diesen Demonstrationen waren an verschiedenen Orten des Landes
vorangegangen, auf denen die brennenden Fragen der antiimperi^13 reffen
antifeudalistischen Bewegung ausführlich besprochen wurden. Diese
sowie die machtvollen Demonstrationen Ende 1964/Anfang 1965 war ‘ ti0-
wichtiger Schritt vorwärts auf dem Wege der Kulturrevolution eines
naldernokratischen Typs, die zu Beginn der 6oer Jahre einsetzte.
diesen Aktionen tat sich die Jugend in besonderem Maße hervor. +'
Arbeitern und Bauern wären noch größere Erfolge beschieden gewese ,
ren sie nicht über ein Jahrzehnt mit dem Gift des Revisionismus der
Taruc-Clique ideologisch-politisch entwaffnet worden. . .pn puf
Auf dem Lande hatten sich die Roten Kämpfer beharrlich geweigert, d
der Jesus Lava Führung nach Einstellung des revolutionären, bewaff gyr
^mpfea - befolgen. Trotz ihrer Standhaftigkeit und ihres persönlich n ,
gatzes blieben »i^vonjen Massen isoliert. Es gab keinen marxistisch 1

Dr'tt,:1 dcs Philippinischen Volkes sind unter 3o Jahre alt-.
revolutionäre Massenbewegung auf den Inseln Ist mit der Jugendbeweg11
aufs engste verknüpft; Anrn. d. Übers.
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• u v-amnfstab der den Revisionismus ideologisch umfassend ge-
niS^SCennSXnarbeit aufgenommen und der korrekten proletarisch­
schlagen, die Massenar & verholfen hätte. So konnte es gesche-
hen^daß^lreiche Genossen, die am bewaffneten Volkskrieg
objektiv massenfeindlich handelten, sich in herumstreunenden Banden or­
ganisierten oder in die Klauen des Taruc-Sumulong-Gangsternestes gerie-

Der Einmannführer der Partei, Jesus Lava, hatte vor den Massen vollends
ausgespielt, als er in Briefen an Macapagal dessen Politik, insbesondere
dessen landwirtschaftliches Reformgesetz, im Brustton pries und sich ihm
im Mai 1964 stellte. Kurz vor seiner Kapitulation zog er noch alle Regis-
ter der Unverschämtheit. Sein "unabhängiges Königreich" vermachte er Ta­
rne und Sumulong und betrieb eine Vetternwirtschaft ohnegleichen, indem
er ihm persönlich vertraute Elemente ermunterte, den Parteivorsitz zu er­
gattern, obgleich die Massen längst ihr Urteil über diese Partei gefällt
hatten.
Die Gefolgsleute Lavas benutzten die Masaka, eine reformistische Bauern­
organisation, als "revolutionären" Hebel zur Durchsetzung des von Macapa­
gal eingeleiteten Landreformprogramms.
Unmittelbar nach Lavas Kapitulation begannen die aufrechten Marxisten-Le-
ninisten aus den Reihen der revolutionären Massenbewegung, die revisioni­
stischen Grundlagen und konterrevolutionären Machenschaften der Lavas
und Tarucs zu kritisieren. Diese Kritiken trugen vorerst noch die Wundma-
e des Spontaneismus. Doch das überaus Positive daran war die Tatsache,

das Prinzip Kritik-Selbstkritik angewandt und die ideologische Ausein-
ersetzung fortschreitend auf ein höheres Niveau gehoben wurde. Diese

lich^r17 gehrte Berichtigungsbewegung dauerte einige Jahre, bis schliess-
Mao Ts 'foraassetzun6en für die Errichtung der Revolutionären Schule der
tnus und m66" Und NeuSiündung der mit dem Marxismus-Leninis-

Mao Tsetung Ideen gewappnete Kommunistische Partei gegeben
er Pedro Tar S1C1J J®sus Lava 1964 der Macapagal-Regierung stellte, setzte
Bayan-Masakn^h ,acMol?er der von ihm gegründeten Monkees-Armeng
hin nachweislich ewaf£n®te> marodierende Truppen, die auf Lavas Geheiß
Pampanga bohe Bezahlung Großgrundbesitzer in den Provinzen
nicht nur das rei-ic™^ ^ueva EcÜa schützen) ein. Pedro Taruc übernahm
sitz der Monkees .10nistlsche Erbe Lavas, er delegierte überdies den Vor-
ber" Sumulong (^enBJB?rn'Masata “ den Wegelagerer "Befelüsha-
^arteiverfahren del Mund°), gegen den seit den frühen 60er Jahren

arteigeidern seh-JL. e^Sewaltigung, Erpressung und Veruntreuung von
,aschistische Befehl« Taruc~Sumulong machten aus der Partei eine
,n eine Volkserores^n*16 Und verwandelten die Volksbefreiungsarmee
aung traten endete aueh8^™?6' Ebenao unrühmlich wie beide In Ersehet -
Fassung £n ermö Karriere "• Taruc wurde auf Sumulongs

Sengenommen- Anm a - Sumulong selbst wurde im Dezember tlt'fo gv -
> "■ira, a. Ubers.
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waren. Das Zerschmettern der langwährenden dynastischen Herrschaft '
der Lavas und Tarucs war eine Sache, die nicht über Nacht wie eine reife
Frucht vom Baume fiel.

6. Die Marcos - Regierung, 1966 -

Ebenso wie Magsaysay im Jahre 1953, so wechselte auch Ferdinand Edra-
lin Marcos 1965 von der Liberalen Partei zur Nationalistischen Partei über,
wurde von ihr zum Präsidentschaftskandidaten aufgestellt und trat schließ-
lieh ohne jeglichen "politischen Bruch" die Nachfolge Macapagals an. Mar-
cos war ein enger Kumpan Macapagals und kein Geringerer als der Präsi­
dent der Partei, die er verlassen hatte.
Nach seiner ersten Amtsperiode als sechster Präsident der Philippinen
ging er 1969 erneut als Sieger aus den Präsidentschaftswahlen hervor. +)
Sein damaliger Gegenkandidat war Sergio Osmena jr. von der Liberalen
Partei. Bei beiden Wahlen empfahl sich Marcos dem US-Imperialismus als
dessen hörigster Apostel. Zum anderen benötigte Washington gerade eine
Marionette vom Schlage eines Marcos, die es am besten verstand, in der
Periode des Anschwellens der revolutionären Massenbewegung in Stadt un
Land eine konterrevolutionäre Doppeltaktik ins Spiel zu bringen. Während
er 'nationalistische" Saiten zupfte und auf dem Papier für die Beendigung
des Laurel-Langley Abkommens, vornehmlich der vereinbarten Gleich­
heitsrechte, im Jahre 1974 eintrat, ließ er doch schon 1967 das
onsförderungsgesetz verabschieden. Dieses Gesetz ermuntert alle aus!
dischen Kapitalisten, verstärkt auf den Philippinen zu investieren. Es e
liniert eine Gesellschaft mit einer ausländischen Beteiligung von 4o
reits als ein "nationales philippinisches" Unternehmen. Nach den Bes
mungen dieses Gesetzes bleiben die US-Imperialisten nicht nur vor Ver­
staatlichungen und Expropriierungen geschützt. Die amerikanischen M
polherren üben auch weiterhin die Kontrolle über die Kreditgeschäfte a
und haben selbst mit einem 4o%igen Kapitalanteil und aufgrund der brei
Aktienstreuung genügend Mittel in der Hand, die betreffenden Firmen 1
i? ä re^.- ri/f Zu bebalten- ++) Diese und andere in diesem Gesetz fe®

„F^derungsmitte!" sind ein Hohn auf die Interessen des philiPP"1
t,'. I’lke8 "ach Verwirklichung wahrer nationaler Unabhängigkeit.
7rk.fr Schritt der Regierung mit einem breiten pro- .j_
ven tirh>-»ire W,f'dfjrwab* ( 1969 ) verschwendete Marcos nach konse
im Um Ä" n8° Mio’ PeSÜS> was wesentlich zur Aufblähung des
beitrug* Anrn^d^ ^eidvolumens und zur inflationären Entwind

tont^'da'ß - ^i'ParaKraph 3 dieses Gesetzes wird ausdrücklich b®
sein’ki nni n 1<Uld 8C^; Invest°ren auch dann noch zu loo% Kapitale!^1
Jahren nach 81ch dazu berelt erklären, im Zeitraum von ze tbe-hörde Akt en ’ u ‘j™* df,r betreffe"den Firmen bei der Investment

C AkUen dn Filipinos zu verkaufen; Anm. d. Übers.
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perialistischen Propagandafeldzug des CIA, der amerikanischen Jesuiten
und der Manglapus-Manahan Clique. Ihre Parolen von einer "friedlichen
Revolution", von "Verfassungsreformen" und "Teilung des Profits", die
von solchen reformistischen Gruppierungen wie der Christlich Sozialen Be­
wegung, der Bewegung für die Erweiterung des Nationalismus und der Wirt-
schaftsplanungsbehörde des Kongresses begierig aufgeschnappt wurden,
sollten unserem Volk glauben machen, die Nationalisierung der Wirtschaft
könne per Präsidentenerlaß und Kapitalmarkt-Machinationen bewerkstel­
ligt werden. Diese notorischen Lügner tischten den Arbeitern die Mär auf,
sie selbst könnten Kapitalisten werden, gemeinsam mit ausländischen In­
vestoren Geschäfte machen, sich am Kapitalmarkt mit Aktien eindecken
und ihre Löhne eigenständig festsetzen. Den landlosen Bauern sicherte
man zu, sie könnten von den Großgrundbesitzern Land erwerben und somit
selbst Landbesitzer werden.
Gegenwärtig macht die Marcos-Regierung viel Aufhebens von einer neuen
kolonialen verfassungsgebenden Versammlung, von der man sich in Manila
die Änderung des Status quo verspricht. Der eigentliche Sinn dieser verfas­
sungsgebenden Versammlung besteht darin, solche Gesetze wie das Inves­
titionsförderungsgesetz und den gegenwärtig im Entstehen begriffenen
Freundschafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrag zwischen den USA und den
Philippinen auch über 1974 hinaus legalistisch abzusichern. Die breiten
Volksmassen werden deshalb Tag für Tag daran erinnert, gegenüber den
"dollarbringenden Touristen", d.h. den US-Monopolen, freundlich zu sein
und jeden Fleck im Lande in ein anziehendes Touristennest zu verwandeln.
Die Marcos-Regierung verstieg sich sogar in ein solches Hirngespinst, sie
und philippinische Geschäftsleute könnten die US-Imperialisten mit "ange­
messenen Ausgleichszahlungen" abspeisen. Tatsache ist jedoch, daß Marcos
sich bedingungslos dem Diktat der Wallstreet beugen mußte, die finanziel­
len Ressourcen verschwendete und dem Volk steigende Inflation und wieder­
holte Abwertungen bescherte. Trotz Steuererhöhungen erklommen die In­
landsschulden der Marcos-Regierung die 6 Mrd. Peso-Marke. Die Auslands­
schulden betragen mehr als 1,9 Mrd. US-Dollar (und liegen heute weit über
2 Mrd. Dollar; Anm. d. Übers.). Kurzum: Die Philippinen sind von einer
mf greif enden Finanzkrise geschüttelt, die breiten Volksmassen leiden unter

ständigen Preiserhöhungen, die auf den inneren und äußeren Verfall des Pe­
sos, seiner schwindenden Kaufkraft zurückgehen.

er US-Imperialismus zog durch den Internationalen Währungsfonds aus
eser mißlichen Lage seinen Nutzen. So wurde der Peso zu Beginn des Jah­

res 197o abgewertet und stand nunmehr gegenüber dem Dollar im Verhält-
18 6 : 1. in acht Jahren war das die zweite Abwertung, die unser Volk mit

gF® ®erhöhungen ohne vergleichbaren Einkommenszuwachs bezahlen mußte.
a^R liegen die Preise für lebensnotwendige Konsumgüter um mehr
Ka f °'°' Selbst solche Produkte, die von der nationalen Bourgeoisie zum

torgeboten werden, blieben von der allgemeinen Teuerung nicht ver-
ont. Die Erhöhung der Rohöl-, Ersatzteil- und Rohstoffimportkosten
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wurden auf die Preise abgewälzt. Die philippinische Nationalbourgeoisie
steuert dem Bankrott entgegen. Ihre Produkte werden durch Dumpingpre­
ise japanischer und amerikanischer Firmen zunehmend vom Binnenmarkt
verdrängt. Die Kreditquelten der Regierung sind versiegt.
DurchdiePeso-Abwertungenstieg nicht nur der Wert der US-Anlagen auf den
Philippinen, sondern auch die philippinische Auslandsschuldenlast. Es ist
töricht, wie die Regierung oder philippinische Aktionäre anzunehmen, sie
seien imstande, die US-Monopole aufzukaufen. Richtig ist, daß das reakti­
onäre Marcos-Regime zu einem Bettler erpresserischer Auslandskredite
geworden ist, und daß philippinische Unternehmen von den amerikanischen
Monopolherren bankrott gemacht oder geschluckt werden. Obgleich Marcos
zahlreiche Gegenden in Zentralluzon zu Landreformgebieten erklärte, feh­
len der Regierung ganz einfach die Finanzmittel, um auch nur einen Bruch­
teil der von ihr so genannten Landreform durchzuführen. Im philippinischen
Hinterland werden die Bauern die Agrarrevolution nur auf dem Wege des
Volkskrieges verwirklichen können. In den philippinischen Städten wird da
Proletariat nicht nur durch Inflation, sondern auch durch Massenentlassun­
gen hart bedrängt. . n„
Lediglich die philippinischen Verräterklassen profitieren an der Ausbeu
des Landes durch den US-Imperialismus. Die Kompradoren und Großgr
besitzer zogen aus den Rohstoffexporten - in Pesos umgerechnet - erho
Dollarprofite. Sie sind die Nutznießer verschiedener öffentlicher Baupr
jekte, die den Abtransport von Rohstoffen erleichtern. Sie genießen em
Vielzahl von Exportvergünstigungen und große Privilegien aufgnmd der
ferenzabkommen für Zucker. Die bürokratischen Kapitalisten mit Marc.e
an der Spitze haben die ökonomische Krise im Lande durch eingeheims
Schmiergelder bei allen möglichen Regierungskontrakten vertieft. Mar
sandte weitaus mehr philippinische Söldner in den US-imerialistischen sb
gressionskrieg gegen die Völker Indochinas als sein Vorgänger Macapag
Trotz der trostlosen Finanzmiserewarf er die Philcag (Philippin® Civi
Action Group; Anm. d. Übers.) nach Südvietnam. Die US -Imperialisteni
nutz en ihre Militärbasen auf den Philippinen auch weiterhin als SP1?“1®. nk-
fur ihre aggressiven Kriege gegen die Völker Asiens. Auf diesen Stutzpw
iXrH™ ,Yankees tagtäglich Verbrechen gegen unser Volk. D1„ n,e-
drii.m«?. ^‘'Wünschen Arbeiter und Angestellten sind den gröbsten
auf dem SiPdr.^eSu!Zt‘ Ist einmal die Empörung wegen derartiger gn-
ger mit rtör angelangt, so tritt auch Marcos wie schon seine er
das fzleir-h,' ‘ ~I"lperiali8fen in Scheinverhandlungen ein, bei denen i . r,

a ■ * B“be“1“E "r
nahmm dos8ÜsT’ienjril! )eder "neuen" Politik und jeder "neuen" Maß

'LSchritt und Tritt. Sie begrüßte Nixons
Militärgericht nicht8 ‘PU8seri 8ich bei begangenen Straftaten vor dem
Worten; Anm. d Übers elnem PhillPP>nischen Zivilgericht veran
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"neue Asienpolitik", deren Inhalt besagt, "Asiaten gegen Asiaten kämpfen
zu lassen". So unterstützt sie die verstärkte US-]apanische Partnerschaft
im Pazifischen Raum und beugt sich der US-imperialistischen Politik, die
dem wiedererstarkten japanischen Militarismus die Rolle des regionalen
Führers" Asiens zuweist, die er bereits durch die Asiatische Entwick­
lungsbank, den Asiatisch-Pazifischen Rat (ASPAC), die Vereinigung der
Südostasiatischen Nationen (ASEAN), den Südostasiatischen Wirtschaits-
ministerrat (SEAMEC) und durch das "Asiatische Forum" und dergleichen
ausübt. . .
Selbst vor Ratifizierung des ungleichen japanisch-philippinischen Freund-
Schafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrages hat das Marcos-Regime die
japanischen Monopole ermuntert, auf den Philippinen Fuß zu fassen. Heut­
zutage nimmt Tokio hinter den USA die zweite Stelle bei den Auslandsin­
vestitionen ein. Japanische Waren überschwemmen das Land, während ja­
panisches Kapital mehr und mehr in die Hauptwirtschaftsbereiche eindringt.
Tokio rangiert heute ebenfalls auf dem zweiten Platz, was den Export phi­
lippinischer Rohmaterialien betrifft. Kupferkonzentrate, Hölzer und Eisen­
erze gehen vornehmlich nach Japan. Japanische Kriegsschiffe und Fisch­
flotten dringen häufig in die philippinischen Hoheitsgewässer ein. Bei alle­
dem fällt Marcos nichts anderes ein, als Japan zum wohlgesonnenen Hel­
fer hochzujubeln und im Austausch für die Plünderung philippinischer Na­
turschätze und die Ausbeutung der Volksmassen um Kredite zu betteln.
Die an die Philippinen geleisteten japanischen Kriegsreparationszahlungen
haben sich die einheimischen Reaktionäre in die Taschen gesteckt, was
Marcos'Propagandamühlen schlicht "ehrbare Hilfe" nennen. Der strategi­
sche panphilippinische Highway wird von den Reaktionären bevorzugt als
japanischer Freundschafts-Highway bezeichnet.
Die Marcos-Regierung hat sich als eifriger Befürworter der Eröffnung
diplomatischer und Handelsbeziehungen mit dem sowjetischen SoMalimpc
rialismus undanderen revisionistischen Ländernbotiitigt. Und das nicht oh
ne Grund; vollzieht sich dieser Akt doch im Rahmen der vom UN Impem
lismus verfolgten Politik der weltweiten Allianz, mit der UdSSR, um \ olk*
China, das Bollwerk der proletarischen Revolution, den Komniimisimi" in
den Rücken zu fallen. In der vergeblichen Hoffnung, uleh mit den Philippi
nen schadlos zu halten und die Verurteilung den HS Imporlnllnnmn Am h

m philippinischen Volksmassen zu onlsehllrfmi, int Wnuhlugton bcztiobt,
gemeinsam mit Japan und der Sowjetunion die Aunbeuhmg unnoie» \ olkc«
zu verschärfen. Mehr noch. Dieser ImperliilinliHrhe Plan soll WiiMsei auf
1 k | hlen der modernen Revisionisten aut den PhlUppmen letten, «oll die
o len Agenten des modernen Revisionismen, di«* flimloion Klomoiil* nm

lur des Revisionismus im Lunde, die laivnn, Imtldm'hi, die *e\o
lonäre Massenbewegung durch den bllrgvi llelmn Piirlnmontiii tmiin-' ml ci

e zen, den Marxismus-Leninismus mH dum Itovlrtlulilnnm»
m seine reaktionäre Politik durclizusolznu, hui du« Mai von ItcMm- .i
n faschistischen Charakter offen gozidgl. tlllimlloh imlitldn, dl> potut-'i« 



und wirtschaftliche Krise auf den Inseln zu lösen, versucht Marcos die
Volksmassen mit dem Gesäusel vom "neuen Filipinismus" oder mit Fang­
worten wie "Diese Nation wird wieder groß werden" +) zu ködern. Mag er
auch noch so zynisch den Wimpel der "liberalen Demokratie" schwenken,
fest steht, daß unser Volk nur zu gut weiß, nur allzu häufig am eigenen Lei­
be erfahren hat, was sich hinter derartigem Wortschwall verbirgt.
Durch die JUSMAG (Vereinigte US-Militärberatungsgruppe; Anm.d.Übers.)
hat sich der US-Imperialismus ein Militärinstrument geschmiedet, mit dem
er seine breit angelegten konterrevolutionären Feldzüge gegen unser Volk
abzuwürgen trachtet. Die USAID (Amerikanische Entwicklungshilfeorganisa-
tion; Anm. d. Übers.) hat sich bei der Ausrüstung von Streikbrecherbanden
mit militärischem Gerät ausgezeichnet. Amerikanische Militärs überwachen
persönlich Polizeieinsätze und militärische Aktionen der philippinischen Ar­
mee. i
Weitere Zeichen der Faschisierung sind die Privatarmeen und offiziellen
Mordeinheiten wie die "Monkees", "BSDUs", ++) "Home Defense Forces”,
"special forces","provincial strike forces" etc., die bis heute grausame
Verbrechen gegen unser Volk verübt haben.Massaker, Massenverhaftungen, Entführungen, Mord, Plünderungen und
Niederknüppelung von Streiks - das sind die Taten der Marcos-Regierung.
Die Massaker von Corregidor, Capas, Tarlac, Mendiola etc. sind nur eini-
ge wenige blutige Stationen ihrer Politik. Die letzten Präsidentschaftswah­
len waren ein Betrugsspektakel ohnegleichen. +++)
Trotz dieser Terroranschläge, trotz des Anwachsens privater Schläger- ,
banden hat die revolutionäre Massenbewegung auf den Philippinen einen ne -
en Höhepunkt erreicht. Am 23. und 24. Oktober 1966 kam es zu gewaltige
Protestkundgebungen gegen die philippinische Einmischung in den US-imP®
rialistlschen Aggressionskrieg in Vietnam, als sich auf der Gipfelkonfere

lla di® asiatischen Marionetten um den ebenfalls anwesenden US-i
pe ialistJschen Häuptling Johnson scharten. 1967 richteten sich die Dem
□ rr <ge?:en 016 wirtschaftliche Knebelung der Volksmassen durch die
Lande ,tnaSa enA^°nopole’ JUr die Beseitigung aller US-Militärbasen im
Profeptstreen g aUer GIs- Im Jahre 1969 brachen überall im Lande
tals Uter iX\’?.eKen eine Verl^gerung der Vorrechte des US-Monopol^1
meinsam a’”8 au8' 1069 demonstrierten Lehrer und Schüler ge-
kanislerunv der n'8, reak.tionäre Erziehungssystem und die weitere Am
+T Mit diesem a er8!1^ der Philippinen. Bauern strömten vor das
’orgetra«nenÄMCh ^^^idOTäFcos den jeweils im Jaguar
++) Barrio Self n,.fPr u ,Vage der Nation zu beschließen; Anm. d. ,
nanzierte Streikt r«. > * Unlts paramilitärische, von der Regierung
++♦) Nach voSÄiKltiOne,,: Anm'd' ÜberS‘ R ein-
gesetzten Wahlkommu • M zunKen der vom Philippinischen Kongreßund auf MinS"’’’1^* der Province (Nordluzon)

uuoo.ooo Stimmzettel gefälscht; Anm. d. Übers. 
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greßgebäude in Manila und verurteilten die Willkürherrschaft der Groß -
gnmdbesitzer auf dem Lande. Streiks der Arbeiter wurden von Studenten
unterstützt. Als Nixon und Agnew das Land besuchten, kam es in Manila
zu blutigen Zusammenstößen mit Marcod Polizeischergen. Je mehr die mi­
litanten Massenaktionen in Stadt und Land zunahmen, je größer wurde die
Zahl der revolutionären Arbeiter, Studenten und Intellektuelle, die ins Hin­
terland strömten, um sich mit den Massen zu verbinden und Untersuchungs­
arbeiten zu leisten. Die Kulturrevolution eines neudemokratischen Typs un­
ter Führung der Kommunistischen Partei gewann an Tiefe und wurde orga­
nisiert vorangetrieben.197o kam es zu stürmischen Massenaktionen, an denen sich zwischen 5o
und loo. ooo Arbeiter, Bauern, Angestellte, Studenten und Intellektuelle
beteiligten. Am 26. Januar (an diesem Tage erstattete Marcos den Bericht
zur Lage der Nation; Anm. d. Übers.) brach der erste Vierteljahressturm
los. Während die Reaktionäre den konterrevolutionären Slogan der "fried-
liehen Revolution" ausgaben, erschienen auf den Transparenten der Demons­
tranten Losungen wie "Für den langwierigen Volkskrieg". +) Die Marcos-
Regierung drohte mit der Ausrufung des Kriegsrechts. Die Ereignisse zu
Beginn des Jahres 197o waren ein großer Schritt vorwärts zur Entfaltung
der Kulturrevolution, des Marxismus-Leninismus und der Mao Tsetung
Ideen und des Kampfes für nationale Unabhängigkeit und eine volksdemokra­
tische Revolution auf den Philippinen.Heute kann die Marcos-Regierung die revolutionären Volksmassen nicht
mehr angreifen, ohne nicht auf die revolutionäre Gewalt zu stoßen. Die Ko­
mmunistische Partei der Philippinen/Marxisten-Leninisten wurde unter
dem Banner des Marxismus-Leninismus und der Mao Tsetung Ideen gegrün­
det, wurde gegründet als eine Partei, die den Weg der bewaffneten Revolu-
lt°n um £ür nationale Unabhängigkeit und Volksdemokratie zu kämpfen.

•e. ,ue V olksarmee hat unter Führung der Partei mehrere Landbasen er­
richtet und vernichtete allein bis Ende 1969 (also 9 Monate nach ihrer Grün-
v^gi±m-d-Übers’) anderthalbmal so viele Feindtruppen wie in der Zeit
als 9 66 6-8' V°m 29- März 1969 bis zum 29. März 197o konnte sie mehr
In dl °° Feinde> Spione und lokale Tyrannen ausschalten.
ge p68^- verstärkte die Marcos-Regierung ihre Angriffe gegen die jun-
terre^ ynd.die Volksarmee. Der Grund, warum wir nicht nur den kon-
bind VOJutionären Attacken trotzen, sondern uns mit den Massen enger ver-
Kameif konnten> tag darin, daß wir den Weg des revolutionären bewaffneten
--p-Psg zum Schutz der breiten Volksmassen gehen.
sammii blUti.?en Zwischenfällen vom 26.1., 3o. 1. und 31.1.197o ver-
am 12° p n S'Cb dber 5o. ooo Arbeiter, Bauern, Studenten und Intellektuelle
za Mi" Februar 197o zum ersten Treffen des Volkskongresses auf dem Pla-
tenorJi^- Äian^a- Nicht weniger als 52 Arbeiter-, Bauern- und Studen-
aufeem?1! ati°nen nahmen daran teil. Revolutionäre Theaterdarbietungen,
Werk., von Agitproptrupps der Arbeiter und Bauern, und Ansprachen

hselten einander ab; Anm.d.Übers.
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Die Gründung der Kommunistischen Partei der
Philippinen/Marxisten-Leninisten

Das herausragende Ereignis der Geschichte der philippinischen Revolution
stellt die Gründung der Kommunistischen Partei der Philippinen/Marxisten-
Leninisten unter der höchsten Anleitung des Marxismus-Leninismus und der
Mao Tsetung Ideen dar. Die Partei wurde am 26. Dezember 1968 nach etlic­
hen Jahren zähen Kampfes zweier Linien, nach einer umfassenden Berichti­
gungsbewegung von alten und jungen proletarischen Revolutionären gegrün­
det.
Um die volksdemokratische Revolution auf eine höhere Stufe zu heben, wur­
de die Kommunistische Partei der Philippinen/Marxisten-Leninisten auf der
theoretischen Grundlage der Mao Tsetung Ideen, der höchsten Ausprägung
und Weiterentwicklung des Marxismus-Leninismus in der gegenwärtigen
Ara, in der der Imperialismus seinem Bankrott entgegensteuert und sich
der Sozialismus auf dem Wege zum weltweiten Sieg befindet, gegründet.
Die konterrevolutionäre, revisionistische Linie der Lavas und Tarucs, die
sich mehr als drei Jahrzehnte tief in die Reihen der Kommunistischen Par­
tei (gemeint ist die mit der Sozialistischen Partei im Jahre 1938 verschmo
zene Kommunistische Partei; Anm. d. Übers.) eingefressen hatte, wurde
einer allseitigen Kritik unterzogen und restlos über Bord geworfen. D1®
Partei veröffentlichte das grundlegende Dokument "Die Fehler berichtige
und die Partei aufbauen", verkündete das Programm für eine volksdemosr
tische Revolution und verabschiedete auf ihrem Gründungskongress die n
Parteiverfassung. +)Unter Führung der Partei wurden die versprengten Guerillaeinheiten am
Pr.’io JZf1u.69uZur Neuen Volksarmee umgewandelt. Auf dem Treffeni der
'/•'n ■'[!feh,®haber und KämPfer wurde die Taruc-Sumulong Clique
„llii C ,CB’ konterrev'>lutionäres Überbleibsel der alten schwarzen, bu
nna k -'en «GanK der Lavas und Tarucs verurteilt. Die Roten Befehlshabe

Xl'ÄÄS j""”" ""Volk»™«

■chen Kampfes br . rrey°'atlonäre Linie des ausschließlich parlamen
■chen Aunbeute’rklassen n’l'"dem US-Imperialismus und den einhe

die MonkeeB-ArmenJ*»! Ehrerbietung an; die Lavas riefen darab®«e
Politik der Marcos Re^g Bayan-Masaka ins Leben, die die faschistische
genspiel gegen Partei unterstützt und ihr lang erprobtes In
Sumuiong Clique vollend« 7 k mee betreibt- Mittlerweile hat die Ta
+) -Siehe Dokumente ( Anh ' Den Zorn der Volksmassen im N
+ ° Dokumente ( Anhang)

«0

ken, boten sie der Marcos-Regierung die Kapitulation an, vorausgesetzt,
ihr gesamter gestohlener Besitz bleibe ihnen erhalten.+)
Die Kommunistische Partei der Philippinen/Marxisten-Leninisten über­
nimmt heute die Führungsrolle im revolutionären bewaffneten Kampf und
bei der Schmiedung einer breiten nationalen Einheitsfront. Seit ihrer Grün­
dung hat sie in korrekter Weise das große rote Banner des Marxismus-Le­
ninismus und der Mao Tsetung Ideen und die Führungsrolle des philippini­
schen Proletariats in der Revolution hochgehalten. Der US-Imperialismus,
Feudalismus und bürokratische Kapitalismus haben die längste Zeit unser
Volk geknechtet. Nunmehr sind es die philippinischen Volksmassen, die
revolutionären Arbeiter, Bauern, Studenten, Intellektuelle und andere Pa­
trioten, die unter Führung der Partei diese drei Grundübel im Lande aus­
rotten werden.

> Siehe Fußnote auf Seite 53
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ZWEITES KAPITEL

GRUNDLEGENDE PROBLEME DES PHILIPPINISCHEN VOLKES

" Wenn ein Marxist ein Problem behandelt, dann soll er nicht nur
die einzelnen Teile, sondern auch das Ganze sehen. Ein Frosch
sitzt in einem Brunnen und sagt: ' Der Himmel reicht nicht über
den Brunnen hinaus. ' Das ist unrichtig, denn der Himmel besch­
ränkt sich nicht auf jenes Stück, das die Brunnenöffnung freigibt.
Hätte der Frosch gesagt: ' Ein Teil des Himmels ist so groß wie
die Umrandung des Brunnens,' dann wäre das richtig, denn das
stimmt mit den Tatsachen überein."

_ Mao Tsetung

1. Eine halbfeudale und halbkoloniale Gesellschaft
ser Statut wird bTs'timm d^Tlh halbfeudal und halbkolonial. Die-
Volksmassen durch TJS-Tmn^^- v e Ausbeutung der breiten philippinischen
Kapitalismus. Diese drei hLplallSTUS’ Feud^üsmus und bürokratischen
den Probleme der nhiHrm- • °ris^J)en Grundübel machen die grundlegen­
der der Xlin^Ä^SCh^ Guesellsch^ aus. Der halbkoloniale Cha-
alismus bestimmt G®s.®llschaft wird hauptsächlich vom US-Imperi-
bereits unabhängig- dneh Y.er^“pden die Reaktionäre, die Philippinen seien
darin, daß sie erklären Widersprüchlichkeit ihrer Aussagen zeigt sich
alismus "gewährt" oder Unabhängigkeit des Landes sei vom US-Imperi-
Imperialismuew "wiederhergestellt" worden. Tatsache ist: Der US-
unentwegt mit Fiißen 16 natl°nale Souveränität des philippinischen Volkes
gigkeit der Philinnin’ er’st das Haupthindernis zur Erlangung der Unabhän­
gigkeit hat der USPt e"' ^°r Und nach Gewährung der nominellen Unabhän-
Wirtschaft PohhJ ^fe.Liahsmus seine Kontrolle über die philippinische
Angelegenheiten nnL ulhJr sowie über die militärischen und außenpolitisch
Verträge hat diesen Landes gefestigt. Die Verabschiedung ungleicher
veränität, territorial^1? rec.htIich abgesichert. Von einer nationalen Sou-
Volkes kann also iihorbJ1'.6?1’1® und Unabhängigkeit des philippinischen
sich weiterhin das Re hi?pUpt keI.ne Rede sein. Die US-Imperialisten maßen
schützen. Die die ,okalen Ausbeuterklassen militärisch zu
Landes ein, üben die v Sifh ständig in die inneren Angelegenheiten unser .
ten und walten nach über wirtschaftliche Enklaven aus und sc
Enklaven können n«rA ‘'J“ Uber riesige Militärbasen. Diese koloniale"
werden. Das ist der r<Jh eine bewaffnete nationale Revolution vernich
der Philippinen. nzlge Weg zur Verwirklichung der Unabhängigkeit

bestimmt durch nBr PhlIlPPlnlachen Gesellschaft ist wesentlich
rolle des US-Monopolka.pltais über die feudale
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, Som t anrte und ihrer Unterordnung unter das Diktat

tiert die alte feudale Produktionsweise neben einer auf kapitalistischer
Grundlage betriebenen, in erster Linie auf den Rohmaterialexport ausg -
richteten Farmwirtschaft. Alle Untersuchungen kommen zu dem Ergebnis,
daß im Lande die feudale Produktionsweise weiter verbreitet ist als die ka­
pitalistische Farmwirtschaft. Die US-Imperialisten haben alles daran ge­
setzt, den Feudalismus auf den Philippinen zu verewigen. Sie knechten die
breiten Volksmassen und nutzen die Rückständigkeit des Landes durch Ein­
spannung billiger Arbeitskräfte und Einfuhr billiger Rohstoffe schamlos aus.
In diesem Sinne stellt der einheimische Feudalismus die soziale Basis des
US-Imperialismus dar. Die Vorrechte der Großgrundbesitzerklasse auf dem
Lande können nur durch den konterrevolutionären Schutz des US-Imperialis­
mus gewährleistet werden. Eine Agrarrevolution zerstört diese Verquickung
von US-Imperialismus und lokalem Feudalismus, zerschmettert folglich die
soziale Basis des US-Imperialismus.
Gerade das Zusammenspiel von US-Imperialismus und lokalem Feudalismus
bestimmt den halbkolonialen, halbfeudalen Charakter der philippinischen Ge­
sellschaft. Der US-Imperialismus hat keinerlei Interesse an der Entwick-
ung der kolonialen, agrarisch orientierten Wirtschaft, hat kein Interesse

diese Wirtschaft unabhängig und selbständig wird. Es widerspri-
lichp^ deS modernen Imperialismus, eine gleichmäßige, kontinuier-
Monnnnm lc't'yng in Ländern wie den Philippinen zu ermöglichen. Den US-
Austan«nsP1 • is.ten geht es einzig und allein darum, aus dem kolonialen
Üonen Sunorn18»??" Rohstoffen und Fertigprodukten, aus den Direktinvesti-
Ausbeuhintr k.ir ’ 6 Z.U schlagen- Raub und Plünderung der Naturschätze,
Die gegenwärtiao6r Arbeitskräfte - das ist ein Gesetz des Imperialismus.
unseres Volkes^ Staatsclique kann die grundlegenden Probleme
bS-lmperialismuq .m/v01’, Sie selbst eine Kreatur, ein Instrument des
Staates - von der nai- eudalismus ist. Auf allen Ebenen des reaktionären
®chen Kapitalisten T=Äta’ hi? zur Dorfebene - erfüllen die bürokrati-
hsmus. Der bürokrati« s” ®nste im s°ld des US-Imperialismus und Feuda-
Aufgabe, die Interest a Kapitalismus ist ein besonderes Übel; er hat die

en zu schützen und die auisländischen und einheimischen Ausbeuterklas-
st ist das Produkt den TT„v°lutlonäre Massenbewegung zu ersticken. Er sel-

er "Selbstherrschaft" unter dessen Regie er den Schein
bie bü16^6 zyf^tlt. rechterhält, ihm somit die Rolle einer offenen

il''leirnischen Lehrmo^l^18^11 S!nd Sachverwalter ihrer ausländischen und
er. Es ist schädlich anzunehmen, sie seien im-
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“u°werrfent?dPolitik über
lippinischen Volkes einzustehen nie» demokratischen Rechte des phi-
te bedienen sich gewöhnlich konterrZvoli^— 4UrCh korruPten Elemen- I
Massen hinters Licht ^führenunda^T*? Doppeltakt*en, um die
Sie gehen gar soweit s^h «it o Ausbeuterklassen besser zu dienen.
nalisten" ^der des "Demokrat Sf;hlld des "Populisten", des "Natio-
schwellens der rmnhrt" umzuhangen. Ja, gerade auf Grund des An-
en sie sich nicht evolat 1O.naf®n Massenbewegung in den letzten Jahren, scheu-
len der revni i r*’ - h *ls Sozialisten" auszugeben und hier und dort Paro-
unverhnM2L ^tlOn?ruen- M.assenbewegung aufzugreifen. Sie schmeicheln gar
mit d °b-en.d®n einheimischen Revisionisten und dem Sozialimperialismus
mit der Sowjetunion an der Spitze, um sich mit der Krone des "Patrio tis-
mus , des Fortschritts" zu schmücken. Niemals werden sie davor zurück­
schrecken, offen faschistischen Terror gegen die revolutionäre Massenbewe­
gung anzuwenden. Sie sind Gralshüter des reaktionären Staates, ein im Auf­
trag der Ausbeuterklassen handelndes volksfeindliches Gesindel. Der büro­
kratische Kapitalismus ist die soziale Basis des Faschismus.

2. Der US-Imperialismus

a. Die Bedeutung des Imperialismus
Zur Zeit als die Vereinigten Staaten die Philippinen zusammen mit anderen
Kolonialbesitzungen den Spaniern entrissen, hatte der amerikanische Kapi i
talismus bereits jenes letzte und höchste Stadium des Kapitalismus eJ're.' ’
das Lenin Monopolkapitalismus oder Imperialismus nannte. Aus der frei,
Konkurrenz ging die Konzentration und Zentralisierung der Produktion u
des Kapitals in den Händen einiger weniger hervor. Ohne eine imperi
sehe Expansion wäre es dem amerikanischen Monopolkapital nicht m0&
gewesen, der Überproduktionskrise auch nur zeitweilig zu entgehen.
Imperialismus bedeutet für die Monopolkapitalisten der letzte AaSWfgjnj1al-
ihren Untergang durch die bewaffnete Revolution aufzuschieben. yeT'
tet die Verschärfung der Klassenunterdrückung und -ausbeutung in SBjger
einigten Staaten wie in anderen Ländern mittels des Exports übersc
Waren und Kapitalien. . sLenin hob in seiner glänzenden Studie über den modernen Imperia 1
dessen fünf wichtigsten Merkmale hervor: 1) die Konzentration der h
tion und des Kapitals hat sich dermaßen hoch entwickelt, daß den-t.
geschaffenen Monopolen die Schlüsselrolle im Wirtschaftsleben z nan2ka-
2) die Verschmelzung von Bankkapital mit Industriekapital zVJn,„3r)Oj-t er-
pital und die daraus entstehende Finanzoligarchie; 3) der Kapi a
langt gegenüber dem Warenexport außergewöhnliche Bedeutung; / (jung def
ausbildung des internationalen Monopolkapitalismus führt zur A \Velt
Welt unter den Monopolen und 5) die territoriale Aufteilung der gan
unter den größten kapitalistischen Mächten ist abgeschlossen.
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Der Spanisch-Amerikanische Krieg,von 1898
rer Chatte be^Titaden^ördlichln Teil Südamerikas sowie ganz Mittelame-
“ s*c St Er war entschlossen, der Kolonialmacht Spanien Cuba
unTpuerto Rico zu entreißen und ganz Lateinamerika zu seinem Hinterhof
zu machen Dem US-Imperialismus kam die Fäulnis der spanischen Koloni­
almacht sehr zupaß, konnte er doch nunmehr die Philippinen in seine Kolo­
nie verwandeln und sie als wichtigen Stützpunkt für seine aggressive Poli­
tik gegen China und ganz Asien ausbauen. Imperialismus heißt Krieg. Ex-
pansionskriege sind für die US-Monopole generell ein lohnendes, profitträ­
chtiges "big business". Niederlagen erweisen sich allerdings als katastro­
phal. Die ungerechten Kriege bedeuten für das amerikanische Volk und an­
dere Völker Knechtschaft und Unterdrückung schlimmsten Ausmaßes. Die
imperialistische Staatsmaschine gibt vor, ein festes Ziel - in diesem Fall
die "freie Welt" - zu verteidigen. Sie zwingt Millionen und Abermillionen
amerikanischer Arbeiter, die Produktion zum Segen der Monopole zu stei­
gern und schickt sie als Soldaten ins Ausland. Die Anliegen der Imperialis­
ten sind: Ausdehnung des Machtbereichs zwecks verstärkter Investitionen
des Monopolkapitals, Plünderung von Rohstoffen und Gewinnung von Absatz­
märkten. Aus dem Ausland, aus Kolonien und Halbkolonien zieht es wesent­
lich größere Profite als aus dem Heimatland selbst.
Die Unterwerfung der philippinischen Inseln unter das Joch der Wallstreet
richtete sich sowohl gegen die spanischen Kolonialisten als auch gegen die
philippinischen Revolutionäre. Der unersättliche Appetit der Imperialisten
nach Superprofiten trieb die US-Aggressoren auf die Philippinen und nach

aie”• Dies sei denen gesagt, die mit ihrem wirren idealistischen Gefasel
p, ? er ^Seblich noblen Mission der USA auf den Philippinen die Geschi­
ente verfälschen.
der Gewalt auf der einen, Betrug und Doppelzüngelei auf -.
bei der Frnh eite ‘ das waren die Mittel, derer sich die US-Imperialisten
über unser Vdil? j6S xLandes und der Errichtung ihrer Zwangsherrschaft
des Beistandf= a e >-tnten- Zuerst mischten sie sich unter dem Vorwand
er in innernhiiinn<r llb®raJ'bürgerlichen Führung im Kampf gegen die Spani-
Unterdrüclmne aP he Ange.legenheiten ein. um sodann zur militärischen
^evolutionsretner>,^ eV?.1UtlOnären Massenbewegung und der philippinischen
^nterrevolutionären nerZUgehen- Zu jedem ZeitPunkt hielten sie an ihrer

^demokratischen °ppeltaktik £est nnd boten der bürgerlichen Führung
?’achtaP, während sie^nK°1U??nVerhandlungen’ Frieden, Reichtum und
Erstng angbl?en. rutaler Weise gegen die revolutionäre Massenbe-

scwVali8Inus ims'tan^T A-vSC^Uß se.ines Aggressionskrieges war der US-
die p ,ZU pressen Währ’enHeH^hlllPpinen unter seine direkte Kolonialherr-
les °litik> Wirtschaft h (Üeser Periode setzte er seinen Fuß fest auf

’ e Philippinischen Ino ,ulfa!r unseres Landes. In Verfolgung seines Zie­
se ebl al® Rohstoffbasis schonungslos zu plündern,
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waren dem amerikanischen Monopolkapital alle Mittel recht. Es zeigte kein
Interesse an einer extensiven Entwicklung einer lokalen Manufaktur, da es
aus dem im Handelssektor und in der Verarbeitungsindustrie investierten
Kapitals bereits Superprofite herausschlug. Die Gewährung gewinnträchti­
ger Kredite, die Erhebung von Steuern und ihre Bereitstellung für den öf­
fentlichen Arbeitssektor erleichterten den kolonialen Austausch zwischen
philippinischen Rohstoffen und amerikanischen Fertigprodukten, trugen al­
so mittelbar zur Sicherung der Maximalprofite bei.
Durch Verabschiedung der Payne-Aldrich Act im Jahre 19o9 wurde der
Freihandel gesetzlich verankert, während die Bestimmungen der 1913 abge­
schlossenen UnderwoodTariff Act vorsahen, den Status der Philippinen als
Rohmaterialexporteur und Abnehmer amerikanischer Fertigprodukte auf
Zeit festzuschreiben.
Gleichzeitig mit der US-imperialistischen Beherrschung der materiellen
Basis der philippinischen Gesellschaft bestimmten die Dollarherren den Ü-
berbau unserer Gesellschaft. Die politische Aktivität der philippinischen
Marionetten wurde durch eine Serie von Gesetzen - Philippine Bill (19o2),
Jones Law (1916) und dem Tydings-McDuffie Law (1934) - festgelegt. Ihre
administrativen Rechte waren an Washingtons Diktat gekoppelt. Wo immer
der Funke des Kampfes für nationale Unabhängigkeit und Demokratie sich
zu einem Steppenbrand auszuweiten drohte, traten die US-Imperialisten und
ihre einheimischen Verbündeten, die Kompradorenbourgeoisie, Großgrund­
besitzer und bürokratischen Kapitalisten als Feuerlöscher auf den Plan.
Die Absicht der Vereinigten Staaten, den Philippinen eine Scheinunabhängig­
keit zu gewähren, wurde erstmals in den 3oer Jahren laut - also zur Zeit
der revolutionären Flut, zur Zeit des breiten Kampfes für nationale Unab­
hängigkeit und Demokratie. Die weltweite Krise des Imperialismus, die
schließlich zum Weltkrieg führte, und die Verbreitung des Marxismus-Le­
ninismus als Lichtpunkt für alle unterdrückten, sich nach nationaler Be“_
ung sehnenden Völker trugen zur Stärkung des revolutionären und demo
tischen Lagers bei. Von dieser Entwicklung blieben die Philippinen nicht
ausgeschlossen. Die philippinischen Volksmassen erkannten, daß die r
gung der Unabhängigkeit des Landes nur dann von Erfolg gekrönt we^de" Jt,
wird, wenn man dafür mit der Waffe in der Hand kämpft. Nach dem 2. W
krieg war es für die US-Imperlalisten notwendig, mit der Gewährung eine1
Scheinunabhängigkeit für die Philippinen nicht länger hinterm Berg zu h «
en. Andernfalls drohten sie von der Welle des nationalen Befreiungskr

‘"äderen Ländern den Kolonialmächten bereits das Rück?ra‘ j,e
Wen« ?atte’ hülweKgeschwemmt zu werden. Obgleich das kapitalistis
<rl!irhyalem a\8 dem imperialistischen Krieg geschwächt hervorging, o
les sozialistische Arbeiter- und Bauernstaat unter Fühnmg
^ncen in m u erstarkte und das Feuer der nationalen Befreiung^
thTstärksteaJ*re^hen Ladern loderte, ging der US-Imperialismus als r
des Kriwo« hacht Unter allen imperialistischen Staaten aus den Tru j,des Krieges hervor. Was nun das brennende Verlangen unseres Volkes na
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-«SSSE-
setzen.

b Die Scheinunabhängigkeit und ungleichen Verträge

.. »s d.r »-XSSÄ'Ä’hängigkeit" vorsetzte, wurde vom t^ Vertrag über die Regelung der all­
publik- der amenkanisch-philippimsehe V erikanischen Besitzrechte
SSÄen Staaten

Aufflammen des nationalen Befreiungskampfes. Die US-Imperialisten gaben
sich selbst mit der kolonialen Verfassung, die sie dem Regime in Manila
aufgezwungen hatten, nicht zufrieden. Sie setzten es durch, daß amerikani­
sche Investoren die wichtigsten Schlüsselindustrien im Lande ungehindert
und vollständig kontrollieren konnten. Diese Bestimmungen waren zuvor
schon durch die Bell Trade Act gesetzlich festgelegt worden, doch wurden
sie in der Nachfolgezeit für das amerikanische Monopolkapital noch zufrie­
denstellender gelockert. Das zeigte, daß die gesamte Verfassung ein Fet­
zen Papier war und geblieben ist.

is heute sind eine Reihe ungleicher Verträge und Abkommen in Kraft, die

cel Kontrolle der Philippinen durch die Wallstreet widerspie-B m. Nachfolgend werden wir deren Inhalt eingehend untersuchen:

S^I^Mg^Abkgmmen (revidierte Bell Trade Act), 1954,
der philippi^^?2^st®rbeispiel wirtschaftlichen Vasallentums
nt es deren Bedeutung wph^b^"’11' Parity Amendment, vielmehr deh-
nkaner auf allen Ebenen d« daß nunmehr Filipinos und Ame-
veranderten Zolltabellen und gleiche Rechte" genießen. Die
n?BrrtV°nRohmaterialien ve?1 e^yStcem fÖrdern eülseitig die Aus­
geber Fertigwaren ,7 “ Vereinigten Staaten und die Einfuhr amerika
&“!' «Ä«Abk« ™ 1»“

sehen KrSr? ein£ach der, daß die nhir^8^8^“1 auf’ doch des Pudels
In PeSno tilten vollständig abhän^f^\PP>lnoSChe Wirtschaft von ausländi-
iaß alle E^‘6?en ProEite jederzeit ta U^D ?.S'Firmen auf den Inseln ihre
,er tatsächlkh 1”!iP0rt'Ge8chäfte in Dollars01^8 unatau8chen können, und
en US-Imnl hen k°l°nialen Kontrnii» 2Ua abgewickelt werden. AufgrundImperialismus, sinkt: d« Wert Sh

Wert des Pesos in dem Augenblick, wo die 
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Zentralbank über unzureichende oder keinerlei Dollarbestände verfügt.
Kein noch so geübtes Jonglieren mit schönen Worten vermag an diesen nak-
kten Tatsachen etwas zu rütteln.

-Der amerikanisch-philippinische Militärbasenvertrag, 1947.
Nach diesem Abkommen kontrolliert der US-Imperialismus faktisch das ge­
samte philippinische Territorium. Das philippinische Volk lebt im wahrsten
Sinne des Wortes in einem riesigen Gefängnis, das von strategisch günstig
gelegenen amerikanischen Land-, Luft- und Marinestützpunkten bewacht
wird. Die US-Luftwaffe kontrolliert den philippinischen Luftraum. Die US-
Marine ist unumschränkter Herr in philippinischen Hoheitsgewässern. Noch
1969 waren auf den Philippinen (die sich auf dem Wege von und nach Vietnam)
Indochina befindlichen Gis nicht eingerechnet) mindestens 5o. ooo US-Solda-
ten stationiert. Bis heute schaltet und waltet der US-Imperialismus über
mehr als 2o Militärbasen, die insgesamt nahezu 2oo. ooo Hektar Land aus­
machen. +) Das amerikanische Militärpersonal genießt hier exterritoriale
Rechte. Trotz der ungezählten Schandtaten.dieunseremVolk in diesen Basen
widerfahren sind, hat es bisher keine philippinische Regierung vermocht,
auch nur einen Deut daran zu ändern. Dieses Abkommen gesteht den US-Im-
perialisten unverblümt das Recht zu, seine auf den Philippinen installierten
Stützpunkte auszuweiten, wenn Washington es für notwendig erachtet. Doch
diese Stützpunkte sind groß genug, um jeden davon zu überzeugen, wer Herr
im philippinischen Haus ist. Auf den Basen werden überdies nukleare, che­
mische und bakteriologische Waffen gelagert, 

- Der amerikanisch-philippinische Militärbeistandspakt, 1947.
Dieser ungleiche Vertrag garantiert die US-imperialistische Beherrschung
über die philippinischen bewaffneten Streitkräfte. Mit Hilfe der JUSMAG
(Vereinigte Amerikanische Militärhilfeberatungsgruppe; Anm. d.Übers.)
dehnt der US-Imperialismus diese Kontrolle noch aus; er beaufsichtigt und
leitet die Aktionen der reaktionären philippinischen Streitkräfte und rüstet
sie auf Pump vom Scheitel bis zur Sohle mit Militärgerät aus. Die reaktio­
nären philippinischen Streitkräfte haben nicht nur unter Anleitung amerika­
nischer Militärberater "Antiguerillakurse" zu absolvieren. Sie terrorisie
ren unter Regie dieses Gesindels die revolutionären Volksmassen in Sta“
un and. Schließlich ist die JUSMAG Stiefvater jener organisierten Mörde
banden wie der "Monkees", BSDUs (paramilitärische Streikbrecherorgani-

innen und Unterdrückungsinstrumente der Großgrundbesitzer auf dem Lan
tin’niir'J? 'n . r8-)’ Horr>e Defense Forces etc. Immer dann, wenn die re
die Part» ■ CK'8™nKstruPPen ihre "Säuberungsaktionen" gegen unser Volk,

e Partei und Neue Volksarmee durchführen, steht die JUSMAG Pate.

de^Vo^ce*of'Amp9^6 nicht berücksichtigt, auf denen sich Sender
ter direkter amerli-^’- RadarBtatk'"e" etc- befinden. Auch sie stehen un­
ter aireKter amerikanischer Kontrolle.
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- Das wirtschaftliche und technische Kooperationsabkommen, 1951.
Diese Abkommen ermöglicht es der amerikanischen Regierung, unter dem
Vorwand der Ausdehnung des wirtschaftlichen und technischen Hilfsprogra­
mms für die Philippinen ihre Berater in alle Schlüsselstellungen der mani-
laischen Regierung einzuschleusen. Diese üben dort unmittelbar Einfluß
auf die Richtlinien der philippinischen Politik aus, wachen über die konter­
revolutionären Propagandainstrumente, setzen sich u. a. dafür ein, daß die
■geleistete "Hilfe" rasch Profite für private US-Firmen abwirft und leiten
philippinisch-amerikanische Wirtschaftskontakte in die Wege.
Die Leute der AID (Entwicklungshilfeorganisation; Anm. d.Übers.) wie all
ihrer Vorläufer sind größtenteils Agenten der amerikanischen Monopol­
bourgeoisie, ja selbst des CIA. Der Öffentlichen Sicherheitsbehörde des
AID als einheimische Stelle unmittelbar untergeordnet ist die Polizeikom­
mission. Die Polizeistreitkräfte werden vom AID mit Schlagstöcken, Hel­
men etc. ausgerüstet. Die AID ist der eigentliche Drahtzieher der "Pro­
vinzstreitkräfte", "Antisubversionseinheiten" und dergleichen, die sich bei
der Niederknüppelung von patriotischen Demonstranten unrühmlich hervor­
getan haben.

- Der amerikanisch-philippinische gegenseitige Verteidigungspakt, 1951,
Dieser Knebelvertrag gestattet es den Vereinigten Staaten, sich unter dem
Vorwand der Sicherung des "Friedens" und Wahrung der "gegenseitigen Si­
cherheit" jederzeit in innerphilippinische Angelegenheiten einzumischen.
Wenn immer Washington meint, seine Felle auf den Philippinen fortschwim­
men zu sehen, kaiu- es ohne viel Aufhebens seine aggressiven Truppen zur
Beruhigung der Lage" und "Abwendung von Gefahren" auf die Philippinen

werfen. Mögen sich einheimische Reaktionäre auch noch so sehr darum be­
mühen, die US-Imperialisten zu bitten, in diesem Vertrag verschiedene

bschwächungsklauseln" einzubauen, sie können am räuberischen Wesen
83 US-Imperialismus nichts ändern. Der US-Imperialismus scheut sich

sch aggressive Kriege vom Zaun zu brechen. Vietnam, Laos, Kambod-
sinrt ’ Thailand, Palästina, die Dominikanische Republik und Cuba - das

nur einige Gebiete, wo er sein wahres Gesicht zeigte.

^pgJLKgrtrag von Manila, 1954,
orsan^ \ertraE führte in Manila zur Schaffung der südostasiatischen Pakt-
EionailSa v11 (S?ATO). Geschaffen wurde er unter dem Deckmantel der "re-
ereeh611 „r^^Bung" Südostasiens. Zwei dem US-Imperialismus völlig
lieh (]ent,B!i<iostasiatische Regierungen sind Mitglieder dieses Pakts: näm-
die snw , j’PPinßn und Thailand. Dieser Pakt wird befehligt von den USA,
voreeh °hl ihren Verbündeten gegen die philippinischen Volksmassen
nähme e”’ ’h 8 auch die reaktionären philippinischen Streitkräfte zur Teil­
können aiLlhren Aggressionskriegengegendie Völker Südostasiens zwingen
Imperiär er Korea" und Vietnamkrieg haben jedoch gezeigt, daß der US-

ismus mit oder ohne einen derartigen Vertrag philippinische Söld-
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nertruppen nach Belieben kommandiert.

- Die Landwirtschaftswarenabkommen.
Sie sind durch das U.S. Public Law 48o geregelt und mitunter auch als
landwirtschaftliches Handelsentwicklungs- und Hilfsabkommen bekannt.
Sie dienen dazu, einen Teil der überschüssigen landwirtschaftlichen US-
Produkte auf den Philippinen abzusetzen und stellen ein Instrument dar,
mit dessen Hilfe gewisse Industriezweige (wie Mehlmühlen und Textilfab­
riken) von Rohstoffimporten abhängig gehalten werden. Hinzu kommt, daß
die USA die Schwerpunkte der heimischen landwirtschaftlichen Produktion
zu ihren Gunsten festlegten. Die aus dem Verkauf dieser Produkte erziel­
ten Gewinne werden für proimperialistische Propagandafeldzüge und Kul­
turaustauschprogramme verwandt, die von der amerikanischen Botschaft
in Manila getragen werden. Erst in letzter Zeit werden diese Programme
auch durch den Verkauf von Kriegsgeräten finanziert. Der Zweck derarti­
ger Programme besteht darin, die höhere philippinische Intelligenz zu be­
stechen, sie an den Imperialismus zu ketten.

- Kultur- und Erziehungsabkommen.
Amerikanische Regierungsbehörden wie die AID, die Erziehungsbehörde,
der Peace Corps und solche Institutionen wie die Asien-Stiftung, Rockefei­
ler und Ford Stiftung spielen eine große Rolle im philippinischen Kultur-
und Erziehungssystem. Austauschprogramme, Reisen, Studien- und For­
schungsprogramme dienen einem einzigen Zweck - den "American way of
llfe" und antinationale, antidemokratische Ideen zu propagieren. Ein Son­
deretat, der vom Kriegsreparationsbudget abgezweigt wurde, wurde dazu
verwandt, die US-imperialistische Kontrolle über das philippinische Erzie­
hungssystem wiederherzustellen. Selbst die Weltbank läßt der Universität
der Philippinen Kredite zukommen, um sicherzustellen, daß die proimpe-
rialistische Propaganda auch ihre Früchte zeitigt. Der CIA ist direkt oder
durch sog. "Schutz"Institutionen damit beschäftigt, philippinische Agenten
in den Erziehungssektor und in die Massenmedien einzuschleusen. Da die
US-Monopole über den größten Werbeetat verfügen und mittels ihrer Anzei­
genvergabe die heimischen Massenmedien kontrollieren +), manipulieren
sie das politische Weltbild einer Großzahl von Filipinos. Bücher, Brosch
ren, Radio, Fernsehen und solche audiovisuellen Unterhaltungssendungen
wie Hollywood-Filme etc. sind dazu angetan, die patriotische und fortsch­
rittliche Gesinnung unseres Volkes zu korrumpieren. Gewisse reformisti-

und religiös^Organisationen werden von etlichen imperialistischen
^®itsr:hriRen ur,d Zeitungen im Lande sind ausnahmslos im Besitz

philippinischer Kompradoren und Großgrundbesitzer. So gehört z.B. Eu-
*5' ’ Bru,Jer des Vizepräsidenten Fernando Lopez, der "Ma-

Hardor.r0ni Manila Daily Bulletin" - ehemals in amerikanischen
Menzi- Anm d'übers' Be81tZ dCB Grofißrundbesitzers Brigadegeneral Hans

7o

Einrichtungen unterstützt, solange es ihnen gelingt, ideologische Verwir­
rung zu stiften. Es gibt zu viele schändliche Einzelabkommen dieser Art,
als daß man sie hier alle ausführlich behandeln könnte.
Sämtliche in Verbindung mit diesen Abkommen und Verträgen geleisteten
US-Ausgaben an die philippinische Regierung werden offiziell als "Hilfen"
bezeichnet. Amtlichen Angaben ist zu entnehmen, daß im Zeitraum von
1946-67 1,9 Mrd. US-Dollar an "Hilfsleistungen" den Philippinen zuflossen,
die sich einzeln aufschlüsseln in Militärhilfe, nichtmilitärische Kredite,
Kriegsreparationszahlungen und Darlehen für solche Einrichtungen wie den
Peace Corps und dergleichen.
Die Militärhilfe erreichte eine Höhe von 512,4 Mio. Dollar und schloß die
Überlassung von militärischem Gerät aus dem 2. Weltkrieg und dem Korea-
Krieg, Leihgebühren für Militärgerät, Auszahlung amerikanischer Militär­
berater und philippinischer Söldner im Korea- und Vietnam-Krieg, Unter­
stützung der philippinischen bewaffneten Streitkräfte für die Unterdrückung
der revolutionären Massenbewegung zum Schutz der US-imperialistischen
Interessen im Lande ein. Die nichtmilitärischen Kredite machten 375,5 Mio.
Dollar aus und wurden in erster Linie für amerikanische Propagandazwecke,
für das "Nahrung für Frieden"-Programm, für die AID (und ihre Vorläufer)
und zur Unterstützung der Dollarreserven der philippinischen Zentralbank
verwandt. Kriegsreparationszahlungen wurden in Höhe von 473 Mio. Dollar
gezahlt, die allerdings in die Säckel von US-Unternehmen, religiösen Orga­
nisationen, bürokratischen Kapitalisten und den lokalen Ausbeuterklassen
flössen. Andere Darlehen werden auf 352,2 Mio. Dollar veranschlagt. Sie
wurden dazu benötigt, die Kosten für amerikanische Berater, Schulungs­
kurse für Studenten und konterrevolutionäre Aktionen (darunter fällt auch
die Erfassung wichtigen Materials für logistische Unternehmen) der philip­
pinischen Streitkräfte im Gewand wirtschaftlicher und technischer Hilfe zu
begleichen. Ferner fielen darunter die Zahlungen der Unterhaltungskosten
für den Peace Corps, Kontraktgebühren bei Geschäftsabschlüssen zwischen
Philippinischen und amerikanischen Unternehmen sowie preislich überhöhte
Wareneinfuhren aus den Vereinigten Staaten. Selbst die Propagandaumtriebe
zie 8mer^'can'sc'len Informationsagentur wurden mit diesen "Hilfen" finan-

Die Operationen der AID (und ihrer VorläuferorganiMtionen) v® der
chen sehr deutlich das Gefasel von der angeblich se Vorläufer der phi-
USA. Zwischen 1951 und 1968 gewährten die AID und ihrei Vorlmüer
Hppinischen Regierung ein Darlehen von 54,1 Mio. o • Mi0 pe-
aufgefordert, im gleichen Zeitraum einen Betrag in daß ame-
sos für Verfügungszwecke der AID festzulegen. So geschah e, eren
rikanischen Berater und Experten nicht nur die Verwendung ®aiggchen
Dollardarlehens bestimmten, sondern auch über den von Gesindel
Regierung bereit gestellten riesigen Pesofonds verfügte . zahi-
ordnete die Einfuhr amerikanischer Waren zu überhöhten £ hungsma-
ten sich selbst üp pige Diäten aus, sammelten wichtiges
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terial über Politik, Wirtschaft und Kultur des Landes, trainierten hohe Po­
lizeioffiziere und verbrachten den Rest ihrer Zeit damit, die Lüge vom
großherzigen Onkel Sam in Umlauf zu bringen.
Zu allem kommt noch die Tatsache hinzu, daß die US-Imperialisten durch
verschiedene Agenturen der Vereinten Nationen die zwischen den Philippi­
nen und Drittländern ausgehandelten Abkommen und Verträge beeinflußten.
All das dient dazu, die nationaldemokratischen Interessen des philippini­
schen Volkes abzuwürgen.

3. Die Beherrschung der Philippinen durch das US-Monopolkapital

Amerikanisches Überschußkapital strömte in großem Umfang auf die Phi­
lippinen. Gegenwärtig kontrollieren die US-Monopole und ihre Zweignieder­
lassungen auf den Inseln die Öl- und Gummiindustrie, die Reifenherstellung,
die chemische und pharmazeutische Industrie, die Schwer-, Transport- und
Düngemittelindustrie. Die Mehrheit der größten Unternehmen auf den Phi­
lippinen ist heute im Besitz der Amerikaner. Sie kontrollieren mindestens
5o% der Wirtschaft des Landes. Der Buchwert dieser privaten US-Einlagen
beträgt mindestens 2 Mrd. Dollar (Ende 1969) +). Der Marktwert liegt je­
doch um ein Vielfachesdarüber.Diese Einlagen machen 6o% aller US-Pri-
vatinvestitionen in Südostasien aus. Von allen auf den Philippinen getätig­
ten ausländischen Privatinvestitionen stammen 8o% aus den USA. Das Vo­
lumen und der Wert der US-Investitionen auf den Philippinen sind heute we­
sentlich größer als zur Zeit der direkten amerikanischen Kolonialherrsch­
aft über die Inseln, als sie 537 Mio. Pesos oder 268,5 Mio. Dollar ausma­
chten (errechnet laut Statistiken des Bureau of Census and Statistics).
Der Umfang der US-Investitionen ist nicht das einzige, das schwer auf un­
serem Volk lastet. Das Entscheidende ist vielmehr, daß amerikanisches
Kapital strategisch bedeutsame Schlüsselindustrien beherrscht. Die Ölin­
dustrie (Esso, Caltex, Mobil, Filoil und Getty Oil) ist völlig im Besitz ame
rlkanischer Ölmonopole. Es ist leicht einsehbar, daß die US-Monopolbosse
aufgrund der Kontrolle dieser lebenswichtigen Industrie die gesamten Phi-
+) Nach einer vom Philippinischen Nationalen Wirtschaftsrat erhobenen
Studie betrug der Buchwert der US-Einlagen im Jahre 1965 mindestens

, rC., Dollar> von denen die lo8 größten US-Firmen allein über 8o7
. 1 ‘ 0 ar fügten. Statistiken der amerikanischen Botschaft in Mani-

V°n nur 1 Mrd* Dollar im Jahre 1968. Dabei wurden allerdings
iirrnen 1X141 US-Anteilen von 4o % und mehr und mit einem Inves-

sonten n^Te2-VT. 1 Ml°- Dollar und mehr berücksichtigt. Diese Firmen
Solche 7-'hL Kap2al ln der Größenordnung von 9oo Mio. Dollar verfügen.
rechnuncsprür n von der Wirklichkeit weit entfernt, da die Be-
GrundbPSit, relfn’K 'War' S° WUrde weder der Wert von Land Und
ten ihre Gültigkeit h 8 mmt * dle Schätzungen mögen vor einigen Jahrzehn-PesXXTenÄ^S” ' ’ noch ™rde" die Auswirkungen der
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lippinen in ihrer Hand haben. Die Energieversorgung des Landes ist zu ü-
ber 9o% vom amerikanischen Monopolkapital abhängig. Die Reifenherstel­
lung, der Baumaterial- und Import-Export-Handel sowie der Großhandel
werden von ausländischen Firmen - vorab von amerikanischen - beherrscht.
Obgleich die US-Kapitalisten ihre Kontrolle über öffentliche Einrichtungen
nach außen hin eingeschränkt zu haben scheinen, ist bekannt, daß sie der
Meralco (Elektrizität) +) und der PLDT (Telephon) erst dann einen Gross­
teil ihrer Anteile veräußerten, als sie diese Unternehmen verpflichtet hat­
ten, Dollarkredite aufzunehmen und ihnen von der Regierung Gewinngaran­
tien zugesagt worden waren. Diese Unternehmen bleiben also für die US-
Kapitalisten nach wie vor gewinnträchtig. Sollte sich in Zukunft etwas da­
ran ändern, so können sie jederzeit durch Aufnahme ihrer in der WaUstreet
zirkulierenden Schuldscheine zurückgeholt werden.
Die US-Imperialisten kontrollieren die größten Handelsbanken, Versiche­
rungsgesellschaften und andere Finanzinstitute. Das Banksystem ist in ih­
ren Händen. Die philippinischen Spareinlagen werden genutzt, um die US-
Firmen auf den Inseln unter die Arme zu greifen. Ein oft zitiertes Beispiel
von "Yankee Cleverness" ist die ursprüngliche Kapitalisierung der Philip­
pinisch-Amerikanischen Lebensversicherungsgesellschaft mit weniger als
einer Million Pesos und ihr Anwachsen zu einer Milliarden-Peso-GeseU-
schaft - und das seit dem letzten Kriege. US-Firmen versichern selbst
die vom philippinischen Banksystem auf genommenen Kredite. Was die Gold­
produktion betrifft, so werden die in diesem Sektor tätigen amerikanischen
Unternehmen von der Zentralbank subsidiert, die von ihnen Gold zu einem
Preis zwischen 57 und 67 US-Dollar pro Unze aufkauft - also 22 bis 33 Dol­
lar über dem Weltpreisniveau. ++) +++)
Von 196o bis Mitte des Jahres 1969 nahmen ausländische Investoren (vor­
nehmlich Amerikaner) Anleihen in Höhe von 13,5 Mrd. Pesos bei philippi­
nischen Kreditinstituten auf. Zwischen 1962 und 1968 nahmen allein US-
Firmen in altbewährter imperialistischer Manier 8 Mrd. Pesos von lokalen
Kreditquellen auf, mit denen sie einerseits diese Quellen in ihren Kolonien
und Halbkolonien zum Versiegen bringen (ihre Kontrolle über diese Gebiete
olgüch festigen) und zum anderen die amerikanische Zahlungsbilanz mil-
ern. Eine Untersuchung über die Geschäftsaktivitäten von loB US-Firmen,

Investiti°nsanteil des auf den Philippinen investierten ausländischen
-pljjgsamtkapitals 7o% beträgt, weist aus, daß 84% ihres Kapitals von phi-
U ie Meralco ist mehrheitlich im Besitz der Familie Lopez. Fernando

iSt Philippinischer Vizepräsident; Anm.d. Übers.
) Diese Zahlen wurden vor den jüngsten Weltwährungskrisen (1971,1973)

errechnet; Anm.d.Übers.
G isDie ?eue Gold Subsidy BiH ( H. B. 1812 ) sieht eine Erhöhung der
di° 1su'5s*dierung von 26o auf 35o Pesos pro Unze für solche Firmen vor,
2« Od‘ 000 Unzen Gold abbauen, und eine Erhöhung der Subsldierung von
i ° au* ^1° Pesos pro Unze für solche Unternehmen vor, die mehr al»

• ooo Unzen Gold abbauen.
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lippinischen Kreditquellen auf genommen wurden. Die übrigen 16 % (die
auf den Philippinen erzielten und reinvestierten Profite miteingerechnet)
stammten im Zeitraum von 1956-65 aus den Vereinigten Staaten selbst.
Während der gleichen Zeitspanne überwiesen diese Firmen mehr als 386
Mio. US-Dollar in die USA. Aus den USA brachten sie nur knapp ein Sieb­
tel dieser Gesamtsumme - nämlich 58,5 Mio. Dollar - ins Land. Die von
diesen Unternehmen ausgeschütteten Dividenden betrugen 1956 74 Mio.
Dollar und machten im Jahre 1965 lo2,5 Mio. Dollar aus, d. h. sie stiegen
innerhalb von lo Jahren um ganze 28,5 Mio. Dollar an.
Statistiken der Zentralbank ist zu entnehmen, daß ausländische Investoren
- zum vorwiegenden Teil amerikanische - in der Zeit von 196o-69 16o Mio.
Dollar in Form neu investierten Kapitals ins Land holten, in der gleichen
Zeit allerdings an Profiten mindestens 482 Mio. Dollar aus den Inseln ab­
zogen. Dies ist keineswegs neu. Als in den 5oer Jahren Außenhandels- und
Devisenkontrollen bestanden und US-Firmen ermuntert wurden, ihre auf
den Philippinen gemachten Profite in die lokale Industrie zu stecken, inves­
tierten sie zwar die Summe von 19,2 Mio. Dollar im Lande, dies aber auch
nur, um 215,1 Mio. Dollar abzuziehen. Alle verfügbaren amerikanischen
Statistiken geben ohne Umschweife zu, daß die Profitrate von US-Investoren
auf den Philippinen mehr als 25% über dem durchschnittlichen Niveau der
in Übersee getätigten Investitionen liegt. +)
Die reaktionäre philippinische Regierung gibt zwar selbst zu, daß die von
US-Firmen aus dem Lande gezogenen Profite jährlich in die Zehnmillionen
gehen. Für die sechziger Jahre spricht sie von einem Jahresdurchschnit
von etwas mehr als 4o Mio. Dollar. Darüber hinaus wurden von der Zen­
tralbank jährlich nicht genau klassifizierte Transaktionen in einer Größen­
ordnung von einigen Hundertmillionen Dollar vorgenommen (darunter fallen
Irnportzahlungen, Gelder für Auslandsreisen etc.). Nach Schätzungen des
Economic Monitor zogen US-Firmen mit einem Investitionsvolumen von
5oo Mio. Dollar im Zeitraum von 1962-69 2,2 Mrd. Dollar aus den Philip­
pinen ab, d.h. jährlich 316 Mio. Dollar. Die Amerikaner für Frieden in
Indochina, eine Vereinigung von Amerikanern auf den Philippinen, die s‘r
te Gegner des US-Aggressionskrieges sind, haben errechnet, daß
toren im Jahre 1969 3 Mrd. Dollar aus den Philippinen abzogen. Eine alt e
kannte Methode der Profitüberweisung von überseeischen US-Firmen ist
preislich überhöhte Wareneinkauf von ihren Mutter- oder Schwestergesell-
schaften aus den Vereinigten Staaten. Was die auf den Philippinen im Ex-
portgeschhft tätigen US-Unternehmen betrifft, so dumpen sie ihre Güter, “
im usland die tatsächlichen Preise zu verlangen und dementsprechend ho
Gewinne einzuheimsen.
Wegen des kolonialen und agrarischen Charakters der philippinischen Wirf'
am€.rX^n?a^ air'l8Ch‘: Br'tf,chaft fn ManilTgab noch kürzlich bekannt, daß
lar 3 Dollar ny,;storen für jeden auf den Philippinen investierten Dol-
Zahl. J f em Lande abziehen. Dies ist selbstredend eine verzerrte 
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schaff ist das Land in höchstem Maße vom Austausch lokaler Rohstoffe ge­
gen ausländische Fertigprodukte abhängig. Dieser koloniale Handelsaus­
tausch wurde seit langem vom US-Imperialismus durch Präferenzabkom­
men und das Quotensystem vertieft. Auf den ersten Blick hat es den An­
schein, als daß sich der Freihandel für die Philippinen vorteilhaft ausge­
wirkt habe. Doch schaut man genauer hin, so wird man erkennen, daß da­
ran nur die US-Imperialisten, die Kompradoren und Großgrundbesitzer pro­
fitiert haben. Auf dem Höhepunkt des Freihandels (zur Zeit der Bell Trade
Act von 1946-54) exportierten die USA zollfreie Waren im Wert von 2 Mrd.
Dollar nach den Philippinen, während letztere zollfreie Waren im Wert von
nur 889 Mio. Dollar in die Vereinigten Staaten ausführten.
Die philippinischen Hauptexportartikel sind Zucker, Hanf, Kokoßnußproduk-
te, Hölzer und Mineralien. Aus dem Erlös dieser Produkte können die aus
den USA importierten Fertigwaren nicht bezahlt werden. Im Jahre 1968
stellten philippinische Fertigprodukte nur einen Anteil von 8,3% der Ex­
porte. Die philippinische Wirtschaft ist so ungleichmäßig entwickelt, daß
das Land selbst solche landwirtschaflichen Produkte wie Geflügel, Milch
u. ä. einführen muß. Hinzu kommt, daß die ausländischen Monopole die Pre­
ise für Fertigprodukte auf dem Weltmarkt in die Höhe treiben, während sie
die Preise für Rohstoffe, die sie aus ihren Kolonien und Halbkolonien her­
auspressen, kontinuierlich drücken. Das trägt dazu bei, daß die Philippinen
u. a. Länder an chronischen Außenhandelsdefiziten leiden. Das jährliche
Außenhandelsdefizit stieg von 147,1 Mio. Dollar im Jahre 1955 auf 249,7
Mio. Dollar im Jahre 1967 an und erreichte 1968 die Höhe von 3ol,9 Mio.
Dollar. Diese Entwicklung ist Ausdruck der Manöver aller imperialistischen
Mächte, aus ihrem Außenhandel mehr und mehr Profit zu schlagen, um ihre
eigenen Zahlungsbilanzschwierigkeiten zu mildern. Je tiefgreifender die all­
gemeine Krise des Weltkapitalismus wird, desto angestrengter bemühen sich
die Imperialisten in aller Welt, diese Krise auf Kosten ihrer Kolonien und
Halbkolonien abzuwälzen, indem sie ihren Waren- und Kapitalexport beispiel-
os erhöhen, Inflation exportieren und schwächere Länder zu Abwertungen

mrer Landeswährungen zwingen.
ie philippinische Wirtschaft besitzt keine Kapitalgüterindustrie. Die ökono-

19*68 h “truktur des Landes hat sich nicht grundlegend gewandelt. Noch
Nahri estanden 75, 5% des wirtschaftlichen Outputs in der Herstellung von
Den R ^Mitteln, Getränken, Zigaretten, Zigarren, Schuhe, Papier etc.
setzuna stellte die Möbel- und Verpackungsindustrie und die Zusammen-
von dafür* Motorfahrzeugen etc. Es ist in der letzten Zeit viel die Rede da-
fahrzeu d*e ?*lilippinen aufgrund der Einfuhr von Maschinen, Transport-
Rohmate6”’!-01 Un<* andere für die heimische Weiterverarbeitung bestimmten
eetgeeen^h en b®reits mit großen Schritten einer raschen Industrialisierung
rung gern6- en» Dies is^ eine ^üge, die die reaktionäre manilaische Regie-
Diese Imn***! ™unde tührt. Die Tatsachen verhalten sich indes ganz anders.
tung von Bhx werclen vorrangig für öffentliche Bauprojekte, für die Errich-

e orden, Zuckermühlen und die Verarbeitungsindustrie sowie für 
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solche sog. mittleren Industrien, wie die Textilindustrie, Kornmühlen und
iie eisenverarbeitende Industrie verwandt, die allesamt von der Einfuhr be­
stimmter Produkte (Getreide, Rohstoffe und Eisenplatten) abhängig sind.
indem die reaktionäre Regierung versucht, diese koloniale Wirtschaft auf-
rechtzuerhalten, trägt sie wesentlich zur Verschärfung der innerphilippini­
schen Krise bei. Ihre Inlandsschulden betragen mindestens 6 Mrd. Pesos,
während ihre Auslandsschuldenlast schon im Juni 197o 1,9 Mrd. US-Dollar
ausmachte, die, das kommt hinzu, größtenteils von US-Banken zu Wucher­
zinsen als kurzfristige Kredite aufgenommen wurden. Diese Schulden hatten
eine steigende Inflation und Abwertungen des Pesos zur Folge. Die Philippi­
nen können als eine Halbkolonie ohne ausreichenden Dollarzufluß nicht über­
leben. Je angestrengter die Regierung versucht, diese Dollars aufzutreiben,
je tiefer wird ihre Abhängigkeit, je schneller spitzt sich die Krise zu. In der
letzten Zeit hat das Marcos-Regime wiederholt US-Großbanken und vom ame­
rikanischen Monopolkapital kontrollierte internationale Finanzinstitute um
Kredite angebettelt. Dabei ist bereits der kritische Punkt erreicht worden.
Der Peso wurde mehrmalig abgewertet und die Regierung reagierte hyste­
risch, als es galt, die alten Schulden "umzustrukturieren". Sie ist auf diese
Kredite auch dann angewiesen, wenn die von den Imperialisten daran gekop
pelten Verpflichtungen immer unverschämter werden. Innerhalb der nächs-
ten vier Jahre will Marcos weitere Kredite in Höhe von 1,5 Mrd. Dollar a
nehmen.

4. Washingtons Plan, seine Herrschaft über die Philippinen zu verlängern

Während der vergangenen lo Jahre hat sich die Krise der philippinischen
Wirtschaft unaufhaltsam ausgeweitet. Dies ist das Ergebnis des US-imper
alistischen Manövers, seine sich an der Heimatfront zuspitzende Krise a
seine Kolonien und Halbkolonien abzuwälzen. Die Strategen der Wallstree
sind darum bemüht, Wege zu finden, wie sie das (1974 ablaufende; Anm.
Übers.) Laurel-Langley Abkommen und die Parity Amendment auch über'
diesen Zeitraum hinaus aufrechterhalten können. Der Plan Washingtons is
es, die Philippinen in eine derartige hoffnungslose Finanzlage zu stürzen,
um seine imperialistischen Vorrechte auch zukünftig zu sichern. Gleicnz
tig werden die Militär- und Polizeistreitkräfte gedrillt, um die revolution
Massenbewegung, die stetig an Organisiertheit und Breite gewinnt, in Sch
Ken zu halten. Hinzu kommt, daß konterrevolutionäre und reformistische
ganfsationen eifrig dabei sind, in den Reihen der revolutionären Volksmassen
Monb'ir™r|g ZIJ 8,iBcn und sie mit Illusionen zu überschütten.
«rhaft w Bt"'d,ger Besei,i«ung der Devisenkontrollen zu Beginn der Herr-
Ausi«n^a'iVia!<al?lransf6rIerten die US-Unternehmen immense Profite ins
dienste nach ‘Sf;rid dm Kompradoren und Großgrundbesitzer ihre Dollarve
wurden "nterh hu ern/“'kC" ^setzten. Die Dollarreserven des Regi»eS
X US DuLr nUnd Pe8° sa,,k lm Wert v<>n 2 auf 3,9 Pesos gege^

Dollar. Um wenigstens den P080 auf diesen Stand zu halten, nahm 
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die philippinische Regierung sog. "Stabilitätsanleihen" auf, die aber vor­
nehmlich von den Imperialisten und ihren Verbündeten, den Kompradoren,
Großgrundbesitzern und bürokratischen Kapitalisten,aufgesogen wurden.
Macapagal trompetete die Politik der "offenen Tür" ins Land, was nichts
anderes bedeutete, als daß ausländische Kapitalisten (hauptrangig ameri­
kanische) ungehindert die lokalen Kreditquellen anzapften, weiterhin unge­
stört ihre Profite aus dem Land abzogen, philippinische Unternehmen mit
Krediten gleichsam als Vorbereitungsstufe zu ihrer endgültigen Übernahme
ausstaffierten.
Nach vierjähriger Marcos-Herrschaft wurde diese Entwicklung noch be­
schleunigt. Das Marcos-Regime beugte sich bedingungslos dem Diktat der
Weltbank und des Internationalen Währungsfonds. Gelang es diesem korrup­
ten Regime die Steuern bei den Großunternehmen ein wenig zu erhöhen, so
trug kein anderer als die breiten philippinischen Volksmassen die daraus
resultierenden Folgen - nämlich steigende Preise. Während Marcos für öf­
fentliche Bauprojekte und andere unproduktive Zwecke Unsummen aus dem
Fenster schleuderte, gewährte er US-Töchtern, den Kompradoren und Groß­
grundbesitzern die größten Regierungskredite und -garantien. Indes steck­
ten sich die bürokratischen Kapitalisten die Taschen mit Schmiergeldern
voll, die sie bei Geschäftsabschlüssen mit vornehmlich amerikanischen
Maschinen- und Baufirmen einstrichen. Zu Beginn des Jahres 197o war er­
sichtlich, daß das Marcos-Regime die Philippinen an den Abgrund des voll­
ständigen Bankrotts geführt hatte. Der Peso sank erneut - nunmehr stand
er im Verhältnis 6 : 1 gegenüber dem Dollar. In nur acht Jahren wurde al­
so die philippinische Landeswährung um mehr als 2oo% gegenüber dem Dol­
lar abgewertet. Der Internationale Währungsfonds, tätig als eine vom US-
Imperialismus beherrschte Agentur, diktierte die Pesoabwertung als Vorbe­
dingung für einen zeitlichen Aufschub von fälligen Kreditrückzahlungen sowie
für die Gewährung neuer Darlehen. Die erneute Pesoabwertung bedeutete
automatisch die Erhöhung der Preise für alle Güter und ein Anwachsen der
Auslandsschulden.
So schnellte die derweil auf 1,5 Mrd. Dollar veranschlagte philippinische

uslandsschuldenlast im Februar 197o von 5,85 Mrd. Pesos auf 9,3 Mrd.
sind°d detn d*e Peso-Dollar-Parität von 6,2 : 1 zugrunde). Hierbei
Nur f-ai}n.noc11 die Zinsen ausgenommen, die natürlich ebenso anwuchsen.
die Monate sPäter, also im Juni 197o, erreichten die Auslandsschulden
ebenfaii6 V°n 1,9 Mrd. Dollar oder 11,78 Mrd. Pesos - die Zinssteigerung
Schulde j ni?kt eingerechnet. Allein die jährlichen Zinszahlungen auf die
gezogen*1 vertilgen die Hälfte der aus dem philippinischen Rohstoffexport
ste w,. DoBarverdienste. Der US-Imperialismus ist tatsächlich der grös-
DiePhnererinderWelt-
ehe KonsPPlniSClle Reg^erunS bettelt um weitere Kredite, um einerseits sol-
und um um^er> die dort nicht hergestellt werden können, zu importieren
gleichen ''n anderen die früheren, nunmehr fälligen Auslandsschulden zu be-

• Der rasche Wertzuwachs solcher Auslandsschulden bedeutet dreier-
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lei-billigererZugang zu philippinischen Rohstoffen, billigere Arbeitskräfte
für die US-Imperialisten und steigende Kosten für Fertigprodukte aus den
USA und anderen imperialistischen Ländern. Während unser Volk unter stei­
genden Preisen leidet, ist sein reales Einkommen nach unten gegangen. So i
beträgt heute der angehobene tägliche Mindestlohn für einen Industriearbei­
ter 8 Pesos. Das entspricht irr allgemeinen einer Lohnerhöhung" von 33%,
während - bedingt durch die Pesoabwertungen - der Lebenshaltungskosten­
index um 61, 5% anstieg.
Von einer bankrotten Marionettenregierung kann man nicht erwarten, daß
sie die US-Imperialisten mit US-Dollars aufkauft, was von der Regierung
immerfort kühn als Ausweg gepriesen wird. Die wiederholten Pesoabwer­
tungen bewirkten im Gegenteil eine Wertsteigerung ausländischer Einlagen.
Die US-Imperialisten haben diese auf den Philippinen immerhin von 44o Mio.
US-Dollar im Jahre 1962 +) auf mindestens 2 Mrd. Dollar (Buchwert) im Jah­
re 1969 erhöht. Dies erreichten sie mittels geringfügiger Direktinvestitionen
und durch Aufnahmen großer Anleihen von heimischen Kreditquellen. Das
alles dient dazu, die Kontrolle über die Philippinen auch nach Auslaufen e
Laurel-Langley Abkommens und der Parity Amendment zu wahren.
Angesichts des Finanzbankrotts der reaktionären Regierung und der stan i
gen Verarmung des philippinischen Volkes ist es offen konterrevolution ,
mit dem Geschwätz von einer "friedlichen Nationalisierung" der YirtSCwer
hausieren zu gehen. Solch eines Zungenschlags kann sich nur bedienen,
den nationaldemokratischen Interessen der breiten philippinischen yo
sen ein für allemal den Rücken gekehrt und sich dem US-imperialistisc
Lakaiendienst mit Haut und Haar verschrieben hat. Diese Leute meine
Ernstes, das Auslaufen des Laurel-Langley Abkommens und der .5^
ment fiele zeitlich zusammen mit der Nationalisierung der philipP1™®0 oS.
Wirtschaft. Kein Wunder, daß die US-Imperialisten an derartigen Reaen
sen Gefallen finden. Die breiten Volksmassen haben erkannt, was hin g_
chen Phrasen steckt. Sie wissen, daß der US-Imperialismus die kon,Lr^_
lutionären, volksfeindlichen Aktionen der philippinischen Regierung ta
tig unterstützt. Liebäugeln der US-imperialistischen Propagandisten m
ner "friedlichen Revolution", mit "Verfassungsreformen", "gerechter
teilung" usw. usf. auf der einen, steht auf der anderen Seite die revolu
re Massenbewegung gegenüber, die unbeirrt daran festhält, daß nur de _
krieg der entscheidende Hebel ist, um die politische und wirtschaftliche
cht des US-Imperialismus und all seiner philippinischen Lakaien zu zer
mettern. g
Nicht einmal die Nationalbourgeoisle kann darauf hoffen, an der Ausbeu
und Knechtung des philippinischen Volkes teilzuhaben. Diese soziale Sc 1 f
schaut täglich dem Bankrott ins Auge. Sie leidet unter dem Druck steigen
Kosten für die Einfuhr von ÖL Ersatzteilen, Rohstoffen und dergleichen,
+)~Diese Zahl leine Schätzung) stammt vom Forelgn Information Service,
First National City Bank of New York, "Philippines: Return to a Free Mar­
ket Economy" (Pamphlet, January 1963), pp. 5-6.
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„ u Absatz ihrer wenigen Güter in noch ärgere Bedrängnis gerat. Diei n Kreltouellen wurden für die Nationalbourgeoisie praktisch eingefro-
10 «XeZssichten, sich als Verbündete des US-Imperialis­
mus tei der Ausbeutung unseres Volkes zu beteiligen, haben die japanischen

ren gegenwärtig inszenierte verfassungsgebende Versammlung (deren Dele­
gierte sich durchweg aus Kompradoren undGroßgrundbesitzern zusammen­
setzt- Anm. d. Übers.), die mit viel rhetorischem Getöse hochgespielt wird,
hat die Funktion, den US-Monopolen auch nach 1974 mehr als einen 4o%igen
Anteil bei Kapitalgesellschaften zu sichern.
Das Investitionsförderungsgesetz ermächtigt die Investitionsbehörde, eine
dem Präsidenten unterstellte Agentur, US-beherrschten Firmen zu erlauben,
auch dann noch auf den Philippinen zu verbleiben oder sich dort niederzulas­
sen, wenn dieser 4o%ige Kapitalanteil überschritten wird. Im Absatz 19, Pa­
ragraph 3 dieses Gesetzes wird es ausländischen Investoren gestattet, sogar
mit loo%igem Kapitalanteil GeseHschaften zu unterhalten, wenn diese sich
nur bereit erklären, innerhalb eines Jahrzehnts nach ihrer Registrierung Ak­
tien an Filipinos - zu verkaufen. Sollte es Filipinos bis zum elften Jahr nicht
gelungen sein, den Kapitalanteil der ausländischen Firmen auf 4o% herabzu­
drücken, umso besser für letztere. Denn dann ist es ihnen gestattet, weitere
lo Jahre einen über 4o% liegenden Kapitalanteil beizubehalten. Tut sich auch
nach Ablauf dieser Frist nichts, d. h. liegen also die Kapitalanteile wiederum
über 4o%, dann können die US-Kapitalisten nochmalig 2o Jahre die betreffen­
den Firmen kontrollieren.

den Fal1’ die us-Monopole verfügten tatsächlich über nur 4o% einer
knnPLneBellSchait| 80 reicbt das völlig aus, um das ganze Unternehmen zu
worfen^ler^n" Die verbleibenden 6o% können leicht auf den Aktienmarkt ge-
fer Es't.t t” Und fblden dort unter Philippinischen Kleinaktionären ihre Käu-
tels eines fp«<^ei1C?lnl!,,g,lichbekannter Trick der Monopolbourgeoisie, mit-
schen. Hinzu k« ktienblocks die große Masse von Kleinaktionären zu beherr-
melte PropagandL'XöJ^n Marcos-Regime aufwendig ins Land getrom-
Pulation) die US m Profitteilens" (ein obskurer Ausdruck für Aktienmani-
hä«gige irregefü'w nnA°11Steü Y* Entzücken versetzt. Dadurch sollen Lohnab-
den US-imperialiRton an^halten werden, mit ihren mageren Ersparnissen
?®n> sie zu ermutiaon^L e¥lhe'nbscben Reaktionären unter die Arme zugrei-
Service Insurance Svo’t»^8/™'11 Securit? System (SSS), das Government
Development BaiX th die PhiliPPine National Bank (PNB) und die

noch andereWeLXenH (DBP) auszurauben. Es gibt darüber hin-
ch Auslaufen des I am- i die es den US-Imperialisten ermöglichen,

AuX1118 4o% einer Kanita)1^1.67 Abkommens und der Parity Amendment
Handlung des Laurp? t zu kontrollieren. Schon während der

angley Abkommens wurde bekannt, um was es sich
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hier konkret handelt. Danach können US-Monopole u. a. Kreditkontrollen
ausüben, Kaufverträge manipulieren und vieles andere mehr. Nicht genug.
Die Braderman -Virata Verhandlungen haben gezeigt, daß am Fortbeste­
hen der "Gleichheitsrechte" nicht gerüttelt, sie vielmehr durch neue Sch­
minke übertüncht werden sollen. Statt "Gleichheitsrechte" sprechen die Re­
aktionäre mit Vorliebe von einer "nationalen Behandlung" der US-Monopole,
wie dies ganz offen im gegenwärtig ausgeheckten Vertrag über Freundschaft,
Handel und Schiffahrt zu lesen ist. Aus dem von beiden Verhandlungsdelega­
tionen veröffentlichten Kommunique geht hervor, daß die US-Imperialisten
und ihre philippinischen Marionetten bereits übereingekommen sind, die
"Gleichheitsrechte" nur auf dem Kleinhandelssektor aufzuheben.+)
Das Investitionsförderungsgesetz vertieft die Sklavenstellung der Philippi­
nen und bedeutet den völligen Ausverkauf der philippinischen Souveränität.
Die reaktionäre Regierung ist an dieses Gesetz gekettet, in dem es weiter
heißt, daß US-Firmen vor Enteignungen geschützt bleiben. Sie ist überdies
an die Verpflichtung gebunden, ausländischen Investoren den Weg zu lokalen
Kreditquellen offenzuhalten, ihnen den Abzug von Profiten in unbeschränkter
Höhe zu gestatten. Dazu gesellen sich dann noch solche Vergünstigungen wie
Streichung der Kapitalzuwachssteuer, Steuerbefreiung bei Dividendenaus­
schüttung beschleunigte Abschreibung, Steuerkredite, Steuerbefreiung auf
importierte Kapitalausrüstungen, Wettbewerbsschutz vor Regierungsunter­
nehmen, besondere Exportvergünstigungen sowie das Vorrecht, die Fonds
der GSIS und SSS aufzusaugen. Das sind längst nicht alle, aber die einsch-
neidensten Vergünstigungen, die den US-Imperialisten im besonderen und
ausländischen Investoren im allgemeinen von der Marcos-Clique bereitwil­
lig zu Füßen gelegt worden sind.
Das Investitionsförderungsgesetz ist ein neuer Name für die Fortsetzung e
alten Politik. Es stellt das entscheidende Instrument in den Händen der U
Monopole dar, mit dem sie ihre Kontrolle über die Philippinen auch nach
1974 uneingeschränkt beizubehalten versuchen. Die Export Incentives Bi“
(mittlerweile als Gesetz - Exportförderungsgesetz - verabschiedet; Anin.
Übers.) gesteht den ausländischen Kapitalisten gar offen das Recht zu, in
der lokalen Exportindustrie einen Kapitalanteil bis zu 55% und bei sog. n*c
näher bestimmten Pionierindustrien einen Kapitalanteil bis zu 100% auf sic
zu vereinigen. Die philippinischen Reaktionäre gingen noch weiter. Dem
ca. es US-Imperialismus bedingungslos folgend, sprachen sie den ameri
eschen Kapitalisten das Recht auf Eröffnung von Freihandelszonen zu (wie

• di,® Freihandelszone von Mariveles). In diesen wirtschaftlichen Enkia-
ben die Wallstreet Strategen vom Zugriff der philippinischen Steuer

Behörde verschont.
brLYn'.IrTLlali?m'JB bcdlent 8ich zur Durchsetzung seiner Politik "fried'
vVffjTz—krmterrevolutionärer Methoden, um die philippinischen
KlelnhandelHn«.VfUt ßams hat einen simplen Grund - im philippinisch
Anm dXers ’ d‘° ^"^allsten so gut wie gar nicht vertreten,

8o

.«»»■ O.r ™ X “ «rreiu»»«“ 'reaktionären

Massenmedien zu dem > . "aiinstises Investitionski
Hvsterie mit der Propaganda für ei6" . die konterrevolutionären
knüpfen. Gleichzeitig tut er sem ge’gen die revolutionären Vo^®’_
Streitkräfte und gedungenen M Volksarmee zu hetzen. W
massen, gegen ihre Vorhutpartei und die ’ istreitkräfte in "Antigue-rwuTdie A.I.D. Pu^l^ ®a£e^ä^y[i^?tni^ji^isZcti1em Gerät ausrüstet, wer-

die JUSMAG auf Vordermann ge_

mws - s:Z»Vv°”r»i^

rüstung geglättet, so glaubt sich das Regime überm Berg. Es behauptet steif,
diese Basen seien ein wichtiger Deviseneinnahmequell. Für ein Volksfeind-
liches Regime ist es allerdings nicht weiter verwunderlich, daß es bereit
ist, für jährlich 15o Mio. Dollar fruchtbares Agrarland, die territoriale In­
tegrität und nationale Souveränität unseres Landes zu verhökern.
Wenn immer die US-Imperialisten aggressive Kriege gegen die Völker der
Erde vom Zaun brechen, hat das Regime in Manila nichts eiligeres zu tun,
als sie unter dem Banner der "Sicherung der Freiheit" gutzuheißen. Die US-
Imperialisten ihrerseits pochen darauf, ihre Basen auf den Philippinen bei­
zubehalten, bilden sie doch die Gewähr dafür, daß die auf den Inseln getä­
tigten Investitionen gesichert bleiben. Zum anderen benötigen sie diese Ba­
sen für ihre aggressiven Kriege gegen die Völker Asiens. Trotz des Gesäu-
zu v"RückzuS" aus Asien haben die US-Imperialisten mehrmalig offen
bieihf" h®n Se?eben, daß sie auch zukünftig eine "Pazifische Macht" zu
“‘einen gedenken.
^tmTrdaRp!'JmP!ri^iSmuS in der verzweifelten Lage befindet, immer

zu werden ist Wa^h^l” Volker der Erde verurteilt, isoliert und bedrängt
unterdrücket und ^w-gt°n v,erg®bllch darauf erpicht, seine Rolle als Haupt-
len- Der US-imperiaH^mSteri^USbeUter der Volksmassen herunterzuspie-
^iPPinischeEenmrH ^11 untserem Volk weismachen, es sei ja die
Phdippinische Relief!’,aUS freien Stücken um "Hilfe" bittet. Um die
«cht nur 8einer AgenturerHAm T® v bedient sich der US-Imperialismus
naiPrvnesfonds> die Weltbank h- 6 a •’ spannt ebenso den Internationalen
zur £°ns°rtien, verschSe TO a^116 Entwicklungsbank, internatio-
tivitätenCrtSetzung setner volksfeindlichen6 "reglonaJ-e" Organisationen

n dleser Einrichtungen =n k^h k Po1 * ein‘ Analysiert man die Ak-
■>Gwrr„r ’ kommt man schnell zu dem Ergebnis: Der
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US-Imperialismus ist der größte Blutsauger und Erpresser.
Washington unternimmt alles, um einerseits die zwischen ihm und den Phi­
lippinen geschlossenen Knebelverträge aufrechtzuerhalten und um zum an­
deren das Regime in Manila zu zwingen, sich für die Festigung solch neuer
"regionaler" Organisationen wie des Asiatisch-Pazifischen Rates (ASPAC),
der Vereinigung der südostasiatischen Nationen (ASEAN), des südostasiati-
schenWirtschaftsministerrates (SEAMEC) etc .einzusetzen. Von all diesen
Organisationen heißt es, sie seien auf freie Initiative, unabhängig von ame­
rikanischer Einflußnahme zustande gekommen. Genau das Gegenteil ist der
Fall. Washington versteckt sich hinter derartigen Organisationen, um so
der konterrevolutionären Nixon-Doktrin - "Asiaten gegen Asiaten kämpfen
zu lassen" - zum Durchbruch zu verhelfen. Es ist gefährlich anzunehmen,
daß sich der aggressive, expansionistische und kriegslüsterne Charakter
des US-Imperialismus ändere. Das ist nicht der Fall.
In letzter Zeit hat der US-Imperialismus große Anstrengungen unternommen,
den wiedererstarkten japanischen Militarismus als seinen asiatischen Haup -
verbündeten auch auf den Philippinen in seine konterrevolutionäre Stoßtrup­
penfunktion einzubeziehen. Washington drängt seine Marionette Marcos, den
ungleichen japanisch-philippinischen Freundschafts-, Handels- und Schif
vertrag zu ratifizieren. Dies soll der Lohn dafür sein, daß sich Japan a s
Ritzenschieber des US-Imperialismus in Asien große Verdienste erwor e
hat. So ist es Tokio gestattet, an der Plünderung der philippinischen a _
schätze teilzuhaben, auf den Inseln Investitionen vorzunehmen und seuJf te
ren zu Dumpingpreisen auf den philipppinischen Markt zu schmeißen.
nimmt Japan bereits hinter den USA den zweiten Platz bei den Direk m
titionen und der Kontrolle des philippinischen Außenhandels ein. Die
tionäre in Manila haben Tokio schon das Recht zuerkannt, seine> Fisc _
flotten und Marine in philippinischen Hoheitsgewässern nach Belie „net­
zen zu lassen. Die US-Imperialisten drängen ihre philippinischen -gtjschei
ten, mit dem sowjetischen Sozialimperialismus und anderen revisiomc^en
Ländern diplomatische und Handelsbeziehungen zu eröffnen. Die so ] „re_
Renegaten und Sozialimperialisten spekulieren darauf, den Philippm t
dite - hauptsächlich in Form von Kapitalgütern - aufzudrängen und si
einen neuen Markt zu erschließen, um so an der Plünderung unserer .
stoffquellen und Ausbeutung unseres Volkes teilzunehmen. Wie in za
chen anderen Ländern der Erde versucht der US-Imperialismus auch
den Philippinen, Japan wie den sowjetischen Sozialimperialismus vers a _
in die konterrevolutionäre Allianz zum Zweck der Verteidigung des kapi
listischen Weltsystems und Niederhaltung der revolutionären Bewegung
zubeziehen.
Dem US-Imperialismus geht es in besonderem Maße darum, daß die sowje
tischen Sozialimperialist.cn ihnen dabei behilflich sind, mit den philiPP1"1'
sehen Revisionisten die revolutionäre Massenbewegung im Lande zu er r
sein und die Illusion zu nähren, die Philippinen seien ein demokratisches
Land. Darum bemüht, sich des Vertrauens, das die US-Imperialisten in »1 
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gesetzt haben, würdig zu erweisen, haben sich die Lavaiten, diese philip­
pinischen Agenten des sowjetischen Sozialimperialismus, nicht gescheut,
den reaktionären Streitkräften Informationen über unsere Partei und die
Neue Volksarmee zuzuspielen, um sie zu vernichten. Das ist ihnen bis heu­
te nicht gelungen. Noch weniger wird ihnen das in Zukunft glücken.
Das strategische Bündnis zwischen US-Imperialismus, SU-Sozialimperialis-
mus und japanischem Militarismus, in welches die philippinische Regierung
einbezogen ist, richtet sich gegen das Volk, die Revolution, den Kommunis­
mus und gegen Volkschina. Dieses Bündnis versucht der US-Imperialismus
dazu zu nutzen, mittels des japanischen Militarismus den sowjetischen So­
zialimperialismus und mittels des sowjetischen Sozialimperialismus den ja­
panischen Militarismus in Schranken zu halten, sie gegeneinander auszuspie­
len. Obgleich sie sich in der Niederhaltung des Befreiungskampfes, der Re­
volution und in der Knechtung der Volksmassen einig sind, streben sie als
imperialistische Mächte stets nach Neuaufteilung der Welt. Letzten Endes
ist das ein selbstzerfleischendes Unternehmen. Zwar sind die US-Imperia­
listen auf den Philippinen noch relativ stark, im Weltmaßstab verfault der
US-Imperialismus jedoch von Tag zu Tag. Seinem Untergang wird er nicht
entgehen können. Die gegenwärtige Epoche ist die Ära des Marxismus-Le­
ninismus und der Mao Tsetung Ideen, wo der Imperialismus seinem voll-
s ändigen Untergang und der Sozialismus einem Sieg im Weltmaßstab entge­
gengeht. &
des n* letz,ten beiden Weltkriegen konnte sich der US-Imperialismus aufgrund
heutc^a8 anderer imperialistischer Mächte Vorteile erheischen. Doch
nten anr aS a?ders; Heute geht er unter den Schlägen des weltweit entbran-
Der U9 1Tlmperia,^s^c^en Kampfes einem noch größeren Desaster entgegen.
der Völk<^P,e?ali-in’IS hat Sich in allen Teilen der Welt als übelster Henker
ker an Doch mittlerweile versetzen ihm immer mehr Völ-
aller Welt ^r°nten gewaltige Schläge. Volkskriege toben heute in
Zeitpunkt da “ Asien’ Afrika und Lateinamerika. Zum jetzigen
hoben haben 1 ‘u Che»Unterdrückte Völker mit der Waffe “ der Hand er-
Merialisten ihr* Haupttendenz in der Welt Revolution ist, eilen die US-
ten, einen WeltkrioJ0111^ Niederlage entgegen. Würden sie sich erdreis-
nur beschleunigen vom.Zaun zu brechen, so würde das ihre Niederlage
riI>gsten Aussichten hon Sle das aicht> so werden sie dennoch nicht die ge-

Vietnam, Laos 1?ren aSSressiven Kriegen gegen die Völker
?‘rma etc. verheerenrie bNdSJCha,’ Thailand> Palästina, Indien, Indonesien,
hhmpfen das weiße .|n"d®,Kiederla?en zu entgehen. An der Heimatfront
^“Bourgeoisie an Der ™“TZePr°letariat immer erbitterter gegen die
ra> ls“hen Mächten Bündni "Imperialismus geht zwar mit anderen imperia-
tau? langfristig KaÄ““*ln’ doch wird es ihnen niemals gelingen, da-
Todender Mao trefflich fe .s<Blagen. Der US-Imperialismus ist, wie Vor­
an s Verurteilt ist Währ Sa6ilte’ ein PaPiertiger, der unweigerlich zum

einen Verbündeten fonTV^- ^"Imperialismus dieses Schicksal mit
c* ’ ästigen die chinesischen und albanischen
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bitt AlSen^ ei “ der VolksrePublik China und der Volksrepu-
enteeiren won c-” 5eaen Freund. Sie sehen einer hervorragenden Zukunft
S im • cSlCh mit den Wafien ausrüsten, mit denen die Völker Chi-
nas imd Albamens Sieg auf Sieg errungen haben. Die philippinische Revolu-
ron ™ b®seelt mlt den großen Lehren des Marxismus-Leninismus und der
Mao Tsetung Ideen. Die KPdPh/ML, die revolutionäre Partei des philippi­
nischen Proletariats, wurde auf diesen korrekten Grundlagen gegründet, um
unser Volk zum Sieg zu führen.

5. Der Feudalismus

a. Die Bedeutung des Feudalismus

Als der Kapitalismus in sein höchstes - imperialistisches - Stadium eintrat,
wurde er von Schwäche und Fäulnis befallen. Der US-Imperialismus expor­
tiert sein überschüssiges Kapital in seine Kolonien und Halbkolonien nicht
In der Absicht, deren Wirtschaft auf die Stufe der kapitalistischen Entwick­
lung zu heben. Vielmehr geht es ihm darum, mittels Ausnutzung billiger
Arbeitskräfte und Plünderung der Rohstoffquellen aus diesen Ländern Super­
profite herauszuschinden. Nur in gewissem Umfang werden hier US-Unter-
nehmen zur Verarbeitung der an Ort und Stelle gewonnenen Rohstoffe erric
tet. Das Ausmaß des von der amerikanischen Monopolbourgeoisie auf den
Philippinen investierten Kapitals diente seit Beginn des 2o. Jahrhunderts
Unterordnung des heimischen Feudalismus unter den US-Imperialismus.
entspricht dem Wesen des US-Imperialismus, eine uneinheitliche, un/’^C_1_
mäßige Entwicklung durchzusetzen, sich in den wenigen Städten auf die o
pradorenklasse und in den ländlichen Gebieten auf eine Handvoll von Gro
grundbesitzern zu stützen.. -Auf den Philippinen ist der Feudalismus weit verbreitet, obgleich der U
Imperialismus einen gewissen Grad der kapitalistischen Entwicklung zu
Das US-Monopolkapital konnte den im Schoß des lokalen Feudalismus inn
wohnenden Keim des Kapitalismus nicht unterdrücken, verhinderte jedoc

essen Entfaltung zu einem ausgeprägten nationalen Kapitalismus. Das
des Feudalismus wie das Aufkeimen des Kapitalismus in be?re

res i rrdanK können nur verstanden werden, wenn man die Geschichte un
Der Fr-,» ^ historisch-materialistisch analysiert. . -Land da« ‘?m“s i8t elne Produktionsweise, in welcher die Bauern und
duktionsverh^i» <bauen’ grundlegenden Produktivkräfte sind, und die
beutung der £‘tnl8Be gekennzeichnet sind durch die Unterdrückung und Aus

auernschatt durch die Großgrundbesitzer. Hervorstechender
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Ausdruck des Feuda»^rSsem'D^Ä"-

Händen einiger wenig Großzahl von Pächtern jbesitzerklasse
hauen, "zwischen der paras daß sie jenen

und Leistung verschiedeT private Vergnügen und Persönlich
besitzerklasse, die die Landrenten~ Verhaltung dieser rückständigen

SX“SÄ» «««•“'“••Ger“ B'sla“‘
es ihnen nicht, sich aus diesem Elen zu e r erste die Grundlagen
Es waren nicht die spanischen Kolonialisten, die Mindanao
des Feudalismus auf den Philippinen legten In den Sultanaten^von Minoan
(insbesondere die von Sulu und Maguindanao) herrschte der Feudalismus
mindestens ein Jahrhundert vor Landung der spanischen Konquistadoren.
Hier vollzog sich erstmalig der Prozeß der Herausbildung einer feudalen
Produktionsweise. Mit Hilfe der Anhäufung von Agrarüberschüssen.- konnte
eine nicht geringe Zahl von Adeligen, Kriegern, religiösen Lehrern und
Händlern ausgehalten werden. Das Anwachsen des Feudalismus unter dem
islamischen Glauben wurde durch den lebhaften, sich um Sulu zentrierenden
Handel begünstigt. Später festigte sich die feudale Gesellschaft im Wider­
stand gegen die spanischen Kolonialisten. Indem sie ei ne höhere soziale
Organisationsform als irgendwo sonst auf dem Archipel darstellten, gelang
es den Sultanaten auf Mindanao, den Spaniern wirksamer als alle anderen,
nicht dermaßen hochentwickelten sozialen Organisationsformen im Lande

ie Stirn zu bieten. Die spanischen Kolonialisten, die selbst keine höhere
Feins Or®anisationsJorm aufzuweisen hatten, wurden leicht als äußere
und Chiriat ealpelt, was durch den derzeitigen Konflikt zwischen dem Islam
Dennoch 1 ntUm n°Ch wurde.
die größte Au sei eh nP Sp“iscbe Kolonialismus, unter dessen Verwaltung sich
rendihrer meh FJUd^Smus den Philippinen vollzog. Wäh-
8chen Koloniaibehörrien hUnd^rtlahrigen Herrschait unternahmen die spani-
auf den Philippinen «1“ Hauptschritte zur Festigung des Feudalismus
Sw an jene, die ihre I Encomiendas als königliche Schenkun-
^eia gestellt hatten und^^Ä6661"*®1, der sPanischen Krone unter Be-
Dip pWanSsbebauung für den v* der 2‘ Habfte des 18. Jahrhunderts

Encomienda war eL* bestimmter Produkte durch.
bieuT erfolgte königliche JehT“ religiöse Orden und Einzel­

fd schloß mehrere BarSv^’ • umfaßte ein weiträumiges Ge-
Harangays zu einer ökonomischen und administra­
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tiven Einheit zusammen. Die Häuptlinge der Barangays wurden zu obersten
Lakaien gemacht, denen die Aufgabe zufiel, Steuern und Tribute einzutrei­
ben, Zwangsarbeiten zu verfügen und einen fremden Glauben mit Feuer und
Schwert durchzusetzen. Tatsächlich war die Encomienda eine Gewähr dafür
daß die Eintreibung von Tributen in Form von Geld oder landwirtschaftliche!
Produkten erleichtert, die Zwangsarbeit sowie die Indoktrination und Ver­
seuchung des Volkes mit der feudalen Ideologie des römischen Katholizis­
mus durchgesetzt wurden.
Zwar wurde in der landwirtschaftlichen Produktion Mehrwert geschaffen,
doch dienten er und die Tributzahlungen vorrangig dazu, die spanischen Ko­
lonialisten, die Pfaffen, Soldaten wie die lokalen Adeligen auszuhalten. Die
Zwangsarbeit trug zur Vergrößerung der landwirtschaftlich nutzbaren Flä­
che, zur Errichtung von Regierungsgebäuden und Kirchen und zur Verbesse­
rung des Kommunikationsnetzes zwischen den Dörfern bei.Innerhalb der Encomiendas herrschten spanische Gesetze und Besitzrechte,
die von den geistlichen und weltlichen Encomenderos bestimmt wurden. In
vollständig kolonialisierten Gebieten wurde der Kommunalismus beseitigt.
Der heimische Adel konnte das noch nicht aufgeteilte kultivierbare Land für
sich beanspruchen, gleichzeitig wurde ihm jedoch nahegelegt, Land an die
Katholische Kirche zu verschenken. Widersetzten sich die Volksmassen, so
gingen die Kolonialisten mit brutaler Waffengewalt gegen sie vor. In allen
eroberten Gebieten wurde das noch nicht kultivierte Land automatisch dem
Besitz der Königskrone zugerechnet und durch systematische Zwangsarbei
bestellt. Fand sich das Volk in irgendeinem Gebiet aus freien Stücken be­
reit, neues Agrarland zu erschließen, so ließ man es vorerst gewähren.
Das aber nur, um ihm anschließend klarzumachen, daß das betreffende a
Besitz des Königs sei, oder daß es gerade von einem Encomendero erwor
worden sei.Als zu einer späteren Zeit die Mönche die Abschaffung des Encomienda-Sys
tems forderten, so geschah das keinesfalls aus Edelmut oder gar in der A
sic , ie feudalistischen Fesseln zu sprengen. Es ging ihnen darum, d1®
^rose Anwendung der spanisch-kolonialistischen Gesetzgebung in eine®
g.-ordneteren Verwaltungssystem durchzusetzen, da es allzu häufig vorka®
XXi™ 1®" r?liChen Großgrundbesitzern bei ihren Plünderungen und
Mönche , Ubereien in Bändigern Hader lagen. Diese Kritik der
vinzen dk- führte schließlich zur Schaffung von Pro-
Manila Bünden unmittelbarer Kontrolle der obersten Kolonialbehörde m

A1/chipo7anhVüeh^tliC HGn) Encomenderos siedelten sich entweder auf dem
zen heran ;xj; r bhe n .d°rt eine Generation von sog. Insulares und Mesti-
zer und Händler vc7ä^ßerten ihr Land an andere GroßgrundbeSi
Großgrundbesitzerkla««r.,i. i .C4 nach Spanien zurück. Die einheimische
klassen. Einigen von ihn« ’* d®te elne besondere innerhalb der Ausbeuter­
genen "Brüder’" großen rnln’ 6B’ Sich auf Kosten ihrer bankrottgegan-

großen Besitz zu scheffeln. Chinesische Händler, die im
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klingen.

b. Das Hacienda-System

Ergebnis der internationalen Entwicklung, die sich durch die rasche Her u
bildung des Kapitalismus auszeichnete und auf den Philippinen zu einer ra­
santen Steigerung der Exportwirtschaft führte.

+) Bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts war die wirtschaftliche Funktion
der Philippinen eng mit der Entwicklung des spanischen Kolonialsystems
in Amerika (Neu-Spanien) verknüpft. Die aus China u.a. asiatischen Ge­
genden nach Manila einströmenden Güter gingen über Acapulco nach Mexi­
co und von dort aus wiederum nach Spanien. Zur Finanzierung der China­
importe strömte in umgekehrter Richtung ein erheblicher Teil der mexi­
kanischen Silberproduktion über Manila nach China. Die Monopolpraxis
der spanischen Krone bestimmte auch die Organisation des Philippinenhan-

1593 wurde der Austausch zwischen Manila und Acapulco auf
1 rlich zwei Schiffsladungen im Werte von 25o. ooo bzw. 5oo.ooo Pesos

®gr.enzt, die von der "Manila-Galeone" oder dem "Acapulco-Schiff" an
neteJwWe-ligen Bestimmungs°rt gebracht wurden. Für die Kontrolle zeich-
teste dT'rr1" «er spanische Fiskus verantwortlich, als vielmehr die Pro-
den trotz riau£leute von Cadiz und Sevilla, die sich außerstande sahen, mit
gelaneenriOnrokieSen®nUernungen noch äußerst preisgünstig auf den Markt
tion blieb u'ä! Waren zu konkurrieren. Mit der Organisa-
tiert. Der nrL< n r beteiligte Personenkreis monopolistisch reglemen-
wert der Ladung e’ wennSleich in Wirklichkeit nie beachtete Handels-
denen stets 25® au£ 000 Anteilscheine (Boletas) aufgeteilt, von
hätten blieben Vm«.17 und weitere 25% den kirchlichen Orden vorbe-
fa, in der auch Her 1 i..Vergebung der restlichen 5o% entschied eine Jun-
Kaufleute mußten ,,J'Z1blSCho£ von Manila Sitz und Stimme hatte. Viele
detten Boletas ersten*6 Z,U” Mehr£achen des offiziellen Preises gehan-
*lederum nur von den vZU^,°n?en’ beträchtliche Anleihen aufnehmen, die
|)erten> zu erhalten w~rChl^hen Orden> die zugleich als Bankiers fun-
irnIC?er~ und SchiebernecIV -«an.k seiner Schlüsselstellung im kolonialen

Manila-Acanuico Hand • scherte sich der Klerus die dicksten Happen
“Puico-Handel; Anm.d. Übers.
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1871 wurde auf Betreiben des spanischen Generalgouverneurs die Wirt­
schaftsgesellschaft der Freunde des Landes gegründet, die den verstärk­
ten Abbau von für die Ausfuhr bestimmten Produkten forderte. Die König­
liche Gesellschaft Spaniens monopolisierte diesen Außenhandel. Schon kurz
darauf wurde der Abbau von Tabak, Indigo, Zucker, Manilahanf etc. in
großem Stil in Angriff genommen. Spanien versuchte auf diese Weise, dem
kapitalistischen Druck - insbesondere von Seiten des britischen und fran­
zösischen Kapitalismus gegen Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhun­
derts - auszuweichen. Bereits vor der formellen Öffnung des Hafens von
Manila für nichtspanische Schiffe hatten diese versucht, während der letz­
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Manila vor Anker zu gehen.
Mit diesem großangelegten Abbau von Handelsprodukten bildete sich das
noch heute bestehende, schwer auf den Volksmassen lastende Hacienda-
System heraus. Die Kolonialregierung verlangte für diese Produkte unge­
mein hohe Preise. Die Produzenten, das Volk, mußten die für den Lebens­
unterhalt wichtigen Güter wie Reis etc. aus anderen Gegenden beziehen.
Somit vollzog sich einerseits eine Spezialisierung der Landwirtschaft, zum
anderen zerstörte die Warenproduktion die vordem naturwüchsige Produk­
tion in der feudalistischen Gesellschaft.
Während die spanischen Kolonialisten, allen voran die Mönche, die
Ausbeutung der Volksmassen verschärften, ließen sich Mitte des 19. Ja '
hunderts 51 nichtspanische ausländische Schiffahrts- und Handelshaus r
Manila nieder und öffneten solche Häfen wie Sual, Cebu, Zamboanga,
gazpi und Tacloban dem Außenhandel.
DieFinanzoperationendieser ausländischen Firmen führten zur A
der exportorientierten Wirtschaft. Der Gesamtwert der Landwirtscnai
porte stieg von 5oo. ooo Pesos im Jahre 181o auf lo8 Mio. Pesos i
187o an. Bis zum Ausbruch der Philippinischen Revolution im Janr
vergrößerten sich diese Exporte gewaltig. Zucker wurde das Haup
Produkt des Landes. Betrug die Zuckerproduktion Mitte des 19. Jan
derts nur 3. ooo Picul (1 Picul ist eine Gewichtseinheit von ca. bo g,
d.Übers.), so erreichte sie bereits vier Jahrzehnte später ein p
von 2 Mio. Picul. Amerikanische Raffinerien (beherrscht von der _ ngm-
can Sugar Refining Company) gelang es schon 1885, den Löwenan ei
lieh zwei Drittel - der gesamten Zuckerproduktion an sich zu rei e .js_
brüstete sich der amerikanische Konsul in Manila damit, daß der
wert unter seiner Aufsicht dem von 21 anderen Konkurrenten gleic gjn-
Die Beschleunigung des landwirtschaftlichen Außenhandels belebte
nenhandel, was zur Herausschälung einer lokalen Handelsbourgeoi
te. Trotzdem blieb es ihr versagt, ihre Profite zum Landerwerb un'
Übernahme der sich noch im Besitz kirchlicher Orden befindlichen
fundien einzusetzen. Ein Teil ihrer Profite wurde zur Unterstützung^^g_
Lande und im Ausland lebenden Studenten verwandt. So bildete °ie ^S-
bourgeoisie die soziale Basis der einheimischen Intelligenz. Als twendig'
Imperialisten die Philippinen an sich rissen, waren sie sich der N° 
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keit der Beibehaltung des Feudalismus bewußt, um die organisierte Plünde­
rung solcher Rohstoffe wie Zucker, Manilahanf etc. zu verewigen. Dabei
wandten sie eine konterrevolutionäre Doppeltaktik an, um die Ilustrado-Füh-
rungsschicht der philippinischen Revolution zu täuschen und zu hintergehen.
Sie wußten um deren Spaltung in einen mit der Handelsbourgeoisie und den
Großgrundbesitzern liebäugelnden rechten Flügel, den sie in der Nachfolge­
zeit auf ihre Seite zogen, und in einen von Mabini u. a. repräsentierten lin­
ken Flügel, der ideologisch den revolutionären Bauernmassen näher stand
und die Aufteilung des gerade der spanischen Kolonialregierung und den
Mönchen entrissenen Landes unter den besitzlosen Massen befürwortete.
Im Vertrag von Paris (1898) sicherten die US-Imperialisten den spanischen
Großgrundbesitzern die Unantastbarkeit ihrer Besitzungen auf den Philip­
pinen zu, und dies, obigleich die revolutionären Volksmassen den spani­
schen Kolonialbesitz an sich gerissen hatten. Das Festhalten an den Feu­
dalrechten brachte die Verräter an der Revolution mit den US-Imperialis-
ten zusammen, welche sich ihrer politischen Unterstützung sicher sein
konnten. Die Payne-Aldrich Act aus dem Jahre 19o8 legte den zollfreien
Export philippinischer Landwirtschaftsprodukte in die Vereinigten Staaten
fest. 191o errichteten die US-Imperialisten eine Reihe von Zuckermühlen
und signalisierten damit, an welchen Investitionen es ihnen am meisten ge­
legen war. Schließlich beinhaltete die 1913 vereinbarte Underwood Tariff
Act die Beseitigung sämtlicher Quotenbegrenzungen auf die in die USA aus­
geführten philippinischen Rohstoffe. All diese Maßnahmen festigten den
tatus der Philippinen als koloniales, durchweg agrarisch orientiertes US-

imperialistisches Anhängsel, das über eine nur geringe Zahl von Export­
gütern verfügte.
Während der ersten drei Jahrzehnte seiner imperialistischen Herrschaft
land ™?er Land, gelang es Washington, die für die Ausfuhr bestimmten
So JvlI'tschaftlichen Produkte schnell und in großem Maße auszudehnen.
Vereiiügte^^t^^T^6'86 mehr als 99% aller Zuckerexporte in die

K" der sPanischen Kolonialherrschaft hatten die US-Imperialisten
schäfte/0™1™1*11 ins Export-Import-Geschäft und in Schiffahrtsgesell-
sie ihr Rln^Stierl:’ Nachdem sie die Philippinen erobert hatten, setzten
etc. ein d vorranStg für den Aufbau von Zucker- und Kokosnußmühlen
besitzen Tm .se herum herrschte die politische Macht der Großgrund­
weise eine v ge.jinSe71 Umfang entstand neben der halbfeudalen Produktions-
hierikanisch3 statistische Farmwirtschaft, die jedoch durch die Einfuhr a-
stecken blieb f Fertigprodukte zu Dumpingpreisen in den Kinderschuhen

des US-Im^™ ?er Wirtschaft änderten sich unter der direkten Herrschaft
des gesamt rialismus nicht. 1957 herrschte in ca. 2o% (1,5 Mio. Hektar)
fangeg vor 6i n rartandes eine exportorientierte Produktion großen Um-
angebaut ' ln °°^> ^es Landes (5,5 Mio. Hektar) wurden Nahrungsmittel
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ZenmvD Stnd 016 wenigen Gegenden, in denen erste Schritte zur Me­
chanisierung unternommen wurden.
Bankrottgegangene Kleinbauern und Pächter, auf deren Boden eine kapita­
listische Farmwirtschaft entstand, haben es schwer, sich dort als Land­
arbeiter oder anderswo als Industrieproletarier zu verdingen. Die vom
US-Monopolkapital und den nationalen Kapitalisten errichteten Unterneh­
men können sie nicht schlucken. Wegen der äußerst begrenzten Zahl von
Arbeitsplätzen in Industrie und Landwirtschaft herrscht ständig ein Über­
angebot an Arbeitskräften, daß den Ausbeuterklassen hinreichend Anlaß
bietet, die Löhne willkürlich zu drücken.

c. Eine schamlose Landreform

Während der Periode der direkten und unmittelbaren US-imperialisüschen
Herrschaft über die Philippinen entstand eine lange Liste von Lan
Darunter fielen beispielsweise Bestimmungen über den rechtmäßigen Land
erwerb, über die Bereitstellung öffentlichen Landes, Neuan teli^ng)
"Enteignungen" von Großgrundbesitzern, "gerechte ro te Lohnrege-
Kreditmaßnahmen, "Anti-Wucher-Bestimmungen £ hmen immer
hingen" für Landarbeiter. Gewöhnlich wurden diese wenn jje Beakti-
dann lauthals besprochen oder in Ansätzen verwir i , ßedräng-
onäre durch Aufstände der revolutionären Bauernm ^er zeit der^
nis gebracht wurden. All diese Maßnahmen - ang ß "wohlwollende
Taft-Kommission bis heute - wurden stets im Br“® keinen Deut an der
Regelungen gepriesen. Doch dieser Zierrat verm T ondarbeiter zu ander
sich verschärfenden Knechtung und Ausbeutung Geschichte der Schi-
Die Geschichte der reaktionären Landreform i aber zugielch
kane, des Terrors und Betrugs der Ausbeuterklassen, Bauernmassen.
auch die Geschichte der wachsenden Revolutionier g

- Neuansiedlung und Landraub
Die frühesten Landgesetze, die die US-Imperialisten ^.jegein Jahr
verabschiedeten, stammten aus dem Jahre 19o2. prbfolge und BeSl.
kündete Land Registration Act legte im einzelnen i „fP(rOrien, die nac
klauseln fest. Dieses Gesetz anerkannte drei BesitzKa * Gesetz sowie
der Informacion Possesseria, dem Spanischen Hypo ,,egchlüsseit
nach dem Spanischen Besitzrecht aus dem Jahre -Hnoinischen B®'
wurden. Die Handvoll von obersten Verrätern an der Y i P hürokrati'
volutlon, die Yankee-Spekulanten, die Großgrundbesitzer verstre2'
sehen Kapitalisten von der Dorfebene aufwärts ließen keine 
9o

chen und machten ihre Besitzansprüche auf alles brachliegende Land gel­
tend. Sie dehnten ihre Besitzansprüche selbst auf jene Ländereien aus,
die im Besitz von Kleinbauern und nationalen Minderheiten waren. Letzte­
ren blieben diese finsteren Landraubgesetze von Anfang an ein Buch mit
sieben Siegeln. Da sie die einzelnen Bestimmungen dieses Gesetzes, das
über ihre Köpfe hinweg aus der Taufe gehoben wurde, nicht kannten, wur­
den sie an allen Ecken und Kanten betrogen.
Den US-Imperialisten ging es bei diesem Gesetz darum, die privaten Land­
besitzansprüche einzuschränken und alles Land als öffentlichen Besitz zu
deklarieren, der alsdann ihrer direkten Kontrolle unterstellt, für ihre ei­
genen Interessen frei verfügbar war. Um diesen gezielten Landraub per
Gesetz zu gewährleisten, verabschiedeten die US-Imperialisten im Jahre
19o7 die Cadastral Act.
In der Nachfolgezeit (so 1919 und 1929) wurde dann eine Reihe weiterer
Gesetze dieser Art erlassen, in denen man den ihrer ohnehin kargen Be­
sitze beraubten Kleinbauern zynisch anempfohl, Land zu pachten und sich
landwirtschaftliches Gerät auszuleihen. Der Ruf nach Umsiedlungen in
sog. Grenzgebiete diente dem US-Imperialismus als Feigenblatt für seinen
groß angelegten Landraub. Denn sie beschleunigten die Vergrößerung öf­
fentlichen Landes, das nunmehr von Yankees, US-Landwirtschaftsunter-
nehmen, philippinischen Großgrundbesitzern und Bürokraten in Besitz ge­
nommen und von ihnen verwaltet wurde. Die umgesiedelten besitzlosen
Bauern wurden in diese Gebiete gepfercht, um die Ländereien zu bestel­
len. Darüber hinaus dienten sie als Puffer zwischen der besitzlosen hei­
mischen Bevölkerung, die in der Regel nichtchristlichen Nationalitäten
entstammte , und den US-Imperialisten und Großgrundbesitzern.
Um der wachsenden Unruhe in Zentralluzon und anderen Gegenden des
Landes Herr zu werden, ließ Quezon, selbst ein Großgrundbesitzer, im
Jahre 1939 die Nationale Landsiedlungsverwaltung organisieren,
wonach zuerst einmal zwei Siedlungsprojekte in den Gebieten aufgebaut
wurden, die als berühmte Exilgegenden für rebellierende Bauern galten -
nämlich im Südwesten Mindanaos und im Cagayan Tal.

uf dem Höhepunkt der Bauernkriege im Jahre 195o diente die Landsied­
lungsentwicklungsbehörde (LASEDECO) als entscheidender Hebel zur Um­
siedlung landloser Bauern. Nach drei Jahren ihres Bestehens leitete die
LASEDECO die Umsiedlung von ca. 4oo Bauernfamilien in die Wege. Da­
nach ging das reaktionäre Militär unter Federführung Ramon Magsaysays

azu über, im Rahmen des Wirtschaftsentwicklungskorps (EDCOR) das
msiedlungsprogramm zu beschleunigen. Davon waren etwa l.ooo Bauern-

amilien betroffen. Die vorläufig letzten Umsiedlungsprojekte wurden un-
er Aufsicht der 1954 gegründeten Nationalen Umsiedlungs- und Wieder­

gutmachungsverwaltung (NARRA) durchgeführt. Durch all diese Maßnah-
tnen konnte nicht einmal das Leben von o, 1% aller landlosen Bauern ver­
bessert werden. Neusiedler wurden in Waldgebiete abgeschoben, wo sie

em Blickfeld des Regimes in Manila weit entrückt - der übelsten feu-
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dalistischen Ausbeutung unterworfen sind. Alles Geschrei der Reaktionäre
über eine angebliche Landreform war und ist nichts weiter als propagan­
distische Tünche. Im Kern stellten die Umsiedlungsprojekte eine gezielte
Landbefriedungsmaßnahme" dar, durch die die amerikanischen Militär­

berater und die reaktionären philippinischen Streitkräfte meinten, den
Funken der Agrarrevolution austreten zu können.In den vergangenen 7o Jahren haben die Großgrundbesitzer zusammen mit
den Kompradoren und bürokratischen Kapitalisten die feudalistische Pro­
duktionsweise und die auf kapitalistische Grundlage betriebene Farmwirt­
schaft in entlegene Gebirgsgegenden ausgeweitet. Sie benutzten ihren aus
der landwirtschaftlichen Produktion abgeworfenen Mehrwert und ihre Kom­
pradorenprofite dazu, noch mehr Land aufzureißen. Sie schieben sich Land
zu, lassen es von Neusiedlern bebauen und schicken diese dann in andere
Gegenden oder belassen einen Teil von ihnen als Pächter auf ihrem Lande.
Im Artikel Xlu, Absatz 2 der Philippinischen Verfassung finden wir eine
sehr aufschlußreiche Erklärung für diesen organisierten Landraub. Da­
nach können die Ausbeuterklassen fruchtbares Agrarland, das als öffent­
licher Besitz eingestuft ist und oftmals mehrere tausend Hektar umschließt,
zur Verpachtung übernehmen. Sodann deklarieren sie dieses Land als Wei­
deflächen und kaufen es als "minderwertiges Land" zu Spottpreisen auf.
Gleichzeitig werden ihnen verbilligte Darlehen zugeschanzt, mit denen sie
weiteres Land auf die gleiche Weise erstehen. Nicht selten kommt es vor,
daß ihnen Forstwirtschaft- oder Erzabbau-Konzessionen zugeschoben wer­
den. Die US-Monopole haben sich maßgeblich am Landraub beteiligt. Sie
nahmen dem Volk Land fort und errichteten darauf ihre eigenen Plantagen
(wie Del Monte, Dole, Stanfilco, Firestone Rubber etc.) und Erzminen
(wie Benguet Consolidated, Lepanto, Atlas Consolidated etc.). Gegenwär­
tig werden solche Minen überall im Lande von amerikanischen wie japan

sehen Imperialisten in Betrieb genommen. .Diese Entwicklung bedeutet, daß die besitzlosen Bauern und die nationa
Minderheiten noch schamloserer Übergriffe seitens der US-Imperialist
und ihrer lokalen Lakaien ausgesetzt sind. Wir sind zuversichtlich, dal
die Bauernmassen den bereits aufgenommenen Kampf gegen US-Impe«»-
1 „ Feudalismus und bürokratischen Kapitalismus noch kraftvoller

entfalten werden.

2_D££_Schwlndel mit den sog. Enteignungen
Sämtliche bisher verabschiedeten Enteignungsgesetze sprechen nun
nungsgemäßen Regelungen" und "gerechter Vergütung". Wir ^e,ksinassen
diese Gesetze eingehend daraufhin untersuchen, was sie den vo
bescherten. Manila
Zunächst einmal trifft es zu, daß die reaktionären Regierungen gr aber
hin und wieder Land von den Großgrundbesitzern aufkauften. J®
der dafür gezahlte Preis war, desto höher war der den Bauern t
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lationsgeschäften tatkräftig zur Seite.^D Archipel Land aufkaufen oder
de können zu jeder Zeit und uberaU a* “^^en. Nach einer gewis­
sen Landbesitz gegen öffentliches {ehie es an hinrei-
sen Zeit braucht die Regierung „nrirPform" -Programm.
chend bemessenen Fonds für ihr L riesige Ländereien wur-
Die Verfügungsrechte der kirchlichen Orden i<^rch^e Taft-Kommis-
den von den amerikanischen Monopolkapital! US-Dollar für
sinn abcelöst Für die ungemein hohe Summe von 7 Mio. „S m“ i. Teil dle.ee von toi
tischen Kirche. Kleinstparzellen wurden daraufhin an 60.
äußert, die jedoch schon wenig später so tief verschul ’ ,
nen das Land genommen wurde. Einen nicht geringen Teil des
heimsten die führenden Verräter an der Philippinischen Revolution ein,
die sich dem US-Imperialismus mit Haut und Haar verdingt hatten.
Quezon gab in den 3oer Jahren, als die Bauernmassen beherzt gegen die
imperialistische und feudalistische Knechtung ankämpften, sein verloge­
nes Gewäsch von "sozial er Gerechtigkeit" zum besten. Er ließ in die ko­
loniale Verfassung einen Artikel einflechten, der es den Ausbeuterklassen
erlaubte, unbegrenzt öffentliches Land zu erstehen, das - obgleich als
"Weideland" ausgegeben - fruchtbares Agrarland dar stellte. Dieser Arti­
kel machte jene Klausel in der gleichen Verfassung null und nichtig, in
, J.e® bieß, daß es Einzelpersonen und landwirtschaftlichen Unternehmen
land gestattet sei> Ws zu 144 bzw. Ip24 Hektar "öffentlichen Agrar-
- e^t ZU, erwerben. Diese Bestimmungen wurden niemals eingehalten
tauspnJ6«”i?iCht von DS-Firmen. Diese verfügten über mehrere Zehn-
unternoa™ tar.Land’ das sie auf dem l*aPier gemeinsam mit Regierungs-
nao Develm? *er National Development Corporation oder der Minda-
Die p®’elopment Authority kontroUierten.
Quezon autoriX^t No 21 wurde im Jahre 1936 verabschiedet, die
80 zwecks Weite™!’Größenordnung von mickrigen 1 Mio. Pe-
Quezon die Thiralv”kauf an Pächter zu erstehen. 1939 wurde dann von
bis zu ihrer Anfia.. °^ess Administration aus der Taufe gehoben, der es
' d-b. 1% des ee.Xü? lm Jahre 195o gelang, lächerliche 37.746 Hektar
Die Land Reform A tten GroßSrundbesitzes - aufzukaufen.
’om CIA-Agenten war ein anderes Betrugsmanöver, welches
Durchführung diese« r°n ^IagBay8ay ins Leben gerufen wurde. Die mit der
dafür Sorge zu tränen betraute Land Tenure Administration hatte
>ur Landwirtschaft«,,„t u er Landbesitz von Einzelpersonen auf 3oo und
Pra«8 sah das änz !nd n 6°° Hektar beschränkt blieb. In der

ganz anders aus. Unter der Herrschaft Magsaysays, Gar­
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cias und Macapagals wurden kaum mehr als 3o Großgrundbesitze (städti­
scher Grundbesitz eingeschlossen) "enteignet". Bei dieser Gelegenheit
ließ man die Eigentümer ihren Besitz jedoch frei taxieren, so daß sie im
Endeffekt noch einen Reibach machten.
Die unter Macapagal im Jahre 1963 verabschiedete Agricultural Land Re­
form Code war das vorläufig letzte Glied in der Kette der von den reakti­
onären Regierungen in Manila so getauften "Landreformmaßnahmen". Es
wird gern als Paradebeispiel einer gelungenen Landreform ausgegeben.
Von der Wirklichkeit ist das natürlich sehr weit entfernt. Jede als "revo­
lutionär" gepriesene Klausel dieses Gesetzes wird durch mehrere konter­
revolutionäre! Bestimmungen wieder über den Haufen geworfen. Unter­
sucht man es genauer, so muß man feststellen, daß es der wirtschaftspo­
litischen Wirklichkeit in einer halbfeudalen, halbkolonialen Gesellschaft
angepaßt ist.
So heißt es in diesem Gesetz, daß die Grundbesitzerklasse nicht über 75
Hektar Land kontrollieren darf. In bestimmten Gegenden, die von der Re­
gierung zu "Landreform"-Gebieten gekürt wurden, werden die armen Bau­
ern gemäß diesem Gesetz ermuntert, die Enteignung eines über 75 Hek­
tar großen Landbesitzes zu fordern. So weit, so gut. Doch in diesem Ge­
setz wird ein Bündel von Maßnahmen aufgeführt, nach denen erst eine
"Enteignung" erfolgen kann. Land kann unverzüglich dann erworben wer­
den, wenn es brach liegt und gewöhnlich durch großen Kostenaufwand be­
stellt und fruchtbar gemacht werden kann. Kein Wunder also, daß die
Großgrundbesitzer derartige Landstriche nur allzu bereitwillig an das re­
aktionäre Regime abzugeben bereit sind. Die ihnen zumeist überhöht zu-
fließende Entschädigungssumme hat zweierlei zur Folge: 1) Die Land Bank,
die eingerichtet wurde, um den armen Bauern Kredite zu gewähren, ist
durch solche Zahlungen bereits ausgesaugt worden und 2) mußten die Bau­
ernmassen, denen dieses Gesetz angeblich so großen Nutzen bringen soll >
nicht nur Aufkaufpreise zahlen, die nicht nur weit über ihre Möglichkeiten
hinausgehen; sie werden mit der Zuweisung schlechten Landes offen betro
gen und durch Wucherzinsen ruiniert.
Der Großgrundbesitzer kann es sich noch einfacher machen. Besitzt er
mehr als 75 Hektar Land, so läßt er den darüber liegenden Teil formal
seinen direkten Verwandten zukommen. In dem Gesetz wird den Ausbeu­
terklassen auf dem Lande gleich eine Faustregel mit auf den Weg gegeben,
wie sie sich im Falle von Bauernunruhen zu verhalten haben. Da heißt es
u.a., daß sie öffentliches Land oder anderes Land auf Kosten der Bauern
und nationalen Minderheiten erwerben sollen.
Das ist immer noch nicht alles. Diejenigen Latifundien, auf denen eine
t>roß Produktion auf mechanisierter Grundlage vorherrscht, sind von ei­
ner Enteignung ausgenommen. Ebenfalls vor Enteignungen geschützt sind
jene Ländereien, auf denen Zucker, Zitrusfrüchte u.a. für die Ausfuhr be­
stimmten Produkte gewonnen werden - vom Grundbesitz kirchlicher Orden
g z zu sc weigen. Die laut diesem Gesetz geschaffenen sieben "Landre-
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sen zu weit überzogenen Preisen weiterverkauft haben. o—
Unter der Herrschaft Macapagals wurde nicht ein einziger Großgrund -
sitz zum Weiterverkauf an Bauern erworben. Erst drei Jahre nach InKrait-
treten der Agricultural Land Reform Code konnte die für die Finanzierung
"enteigneter" Grundbesitze geschaffene Land Bank auf die Beine gestellt
werden. Zwischen 1966 und 1969 erhielt die Land Bank von den ihr eigent­
lich zugesicherten 4oo Mio. Pesos ganze 13,6 Mio. Pesos. In der gleichen
Periode aber hatte das reaktionäre Regime jährlich über 5oo Mio. Pesos
für die Aufpäppelung seiner Streitkräfte parat. Selbst für die nach Viet­
nam entsandte Philcag (Philippine Civic Action Group; Anm. d.Übers.)
machte die Regierung jährlich 35 Mio. Pesos locker.
Laut oben genanntem Gesetz sollte das Kapital der Land Bank 1,5 Mrd.
Pesos betragen, von denen die Summe von 9oo Mio. Pesos dem Regime
gutgeschrieben und als Vorzugsanteile ausgegeben werden sollte . Heute,
a das reaktionäre Regime bankrott wie niemals zuvor ist, ist nicht ein­

mal ein Bruchteil dessen zur Hand.
besit196^ biS 1969 kaufte die Land Bank lo landwirtschaftliche Großgrund-
Diese i der Größen°rdnung von 997,6 Hektar für 3,4 Mio. Pesos auf.
die Retö Wurc’e an 363 Pächter weiterverkauft. Es ist ersichtlich, daß
nähernd ni®mals unter keinen Umständen fähig ist, auch nur an-
fen. 0 es Gesajntbesitzes der Großgrundbesitzerklasse auf zukau-

sind8dien^-mB?enieten’ wo ,es der Regierung gelang, Land aufzukaufen,
Preise für den ".wie schon so oft “ außerstande, die geforderten
die Land Bank , dieses Landes aufzubringen. Durchschnittlich muß
nun an PächterP a- e^.tar Land 3.4o8 Pesos aufbringen. Wird dieses Land
tigt sind, weitervn .“‘^dings nur zum Kauf von je drei Hektar berech­
nen Grundpreja v s° würde es ihnen niemals gelingen, auch nur
"fallenden Verwalt,,?' , pesos flüssig zu machen - geschweige denn die
etzten Zeitraum ^kosten und Zinszahlungen im auf 25 Jahre ange-
aner niemals 4O9 porbringen. Wir wissen nur zu gut, daß ein armer

inEatels dieser Gr,,„m, os.lrn Jahr nur zur Begleichung eines Fünfundzwan-
vLden sechs JahrpnT°tS “ aUf die hohe Kante legen kann.

Mochten die US-r,?1 I^dtrafttreten der Agricultural Land Reform Code
Wura011 zu reißen nPJ'erialisten öffentliches Agrarland in großem Stil
neh e’ Zo® es das Rh °T aUCh nur ein einziger Großgrundbesitz "enteignet"

tnen wie der Phir in Manila vor, solchen amerikanischen Unter-
uipplne Packing Corporation, United Fruit, Dole und
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Standard (Philippines) Fruit Company Zehntausende Hektar Land zur Ana­
nas- oder Bananenanpflanzung in den Rachen zu schmeißen. Erst kürzlich
wurde bekannt, daß es diesen Firmen, insbesondere der berüchtigten Uni­
ted Fruit Corporation, 5o. ooo Hektar Land vom Berg Apo Nationalpark
(auf Mindanao; Anm. d. Übers.) zur Verfügung stellte.
Die Großgrundbesitzerklasse hat massenhaft Land, das bereits urbar ge­
macht worden war, den nationalen Minderheiten und Kleinsiedlern entris­
sen. Das Regime in Manila ermuntert die Großgrundbesitzer, ihr Land in
dichter besiedelten Gebieten gegen öffentliches Land, insbesondere auf
Mindanao, einzutauschen. Seit Bestehen der Agricultural Land Reform
Code war eine rasche Umwandlung von Reisanbauflächen in Zuckeranbau­
gebiete wie ein Anwachsen großer kapitalistischer Farmbetriebe zu ver­
zeichnen. Kleinbauern wurden durch Bulldozer, Gewehre und per Gerichts­
erlaß aus ihren angestammten Gebieten gewaltsam verjagt.
Durch Dekontrollen und wiederholte Abwertungen der Landeswährung ist es
den Kompradoren und Großgrundbesitzern gelungen, noch mehr Land zu
ergattern, auf denen bevorzugt Zuckermühlen und dergleichen errichtet
werden. Besonders die Zuckerbarone sind zu gehätschelten Lieblingen
der reaktionären Regierung emporgestiegen. Sie genießen alle nur eJ’de
liehen Vorrechte. Die Regierung hat ihnen allihrezur Verfügung stehen
Dollarbestände für den Bau von 18 neuen Zuckermühlen in verschieden
Gegenden des Archipels zugeschanzt. 4o weitere Zuckermühlen sind in
Planung. Das zeigt eindeutig, wie sehr die Marcos-Clique den 'Vel8'in?nl_
Washingtons Folge leistet; stimmt diese Entwicklung doch mit den us>-
perialistischen Interessen vollständig überein, durch Auszehrung al e
Finanzressourcen den kolonialen Charakter der philippinischen Wirtsc <
zu festigen und die Inseln auch nach Ablauf des Laurel-Langley-Abkom
als ein auf Monokultur beschränktes Rohstoffanhängsel des US-Impenai
mus zu belassen.

d. Das Ausmaß der feudalen und halbfeudalen Ausbeutung

- Die Bedeutung des Landproblems +)
D1leBaucrn8chaft ist unter der 7ojährigen US-imperialistischen Herrsch^
+) Alle im weiteren aufgeführten Zahlen sind den verfügbaren Quellen
bieB^n7v^ent£°mmen- Es sei “ dieser Stelle darauf hingewiesen, daß
dpB«n ke n? V°n‘Dori-zu-D'>ri-Untersuchungen angestellt wurden. Sta
Schäfrnn™rie£>te "ü“” oftmals vorsichtigen - d. h. beschönigenden -
das Morri« Autor konnte bei seinen Untersuchungen feststellen,

Material in vielen Fällen nicht im geringsten mit der
daß der in a Üb®re^18timmt- Zusammenfassend muß man hervorheben,
des GrnR^n^e^erUngsstatlstiken angesprochene Grad der Streuung
ten a^“8itzes tatsächlich noch geringer ist als in den Dokumen- 
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2. Negros Occidental
4. Camarines Sur

über unser Land immer ärmer geworden. Die Regierung gibtßs°^
die Pachtrate von 18% im Jahre 19o3 über 22% im Jahre 1918 auf 35 /o im
Jahre 1933 angestiegen ist. 1948 betrug sie schon 37,4% erklomm 1956
48% und machte 1961 bereits 5o% aus. Nach den 196o erhobenen landwir
schaftlichen Statistiken waren 63% der Reispflanzer Kleinpächter, me im
Durchschnitt je 2,6 Hektar Land bestellten. 1963 gab es unter der 27 Mil­
lionen zählenden philippinischen Bevölkerung 8 Millionen Kleinpächter. All
diese Zahlen sind offiziellen Materialien der Regierung entnommen, ent­
sprechen also schon deshalb nicht der. Wirklichkeit, da sie es bis jetzt
nicht für nötig befand, aktuelle und umfassende Untersuchungen auf dem
Dorfe anzustellen. Doch auch diese statistischen Erhebungen widerspie­
geln des Ausmaß der Knechtschaft des weitaus größten Teils des philippi­
nischen Volkes - nämlich den Bauernmassen.
19o3 besaßen nur o, 8% der philippinischen Bevölkerung 35% des gesamten
Landwirtschaftsbesitzes. 5o Jahre später war dieses Verhältnis noch fata­
ler: 1953 waren 41,5% des philippinischen Landwirtschaftsbesitzes in Hän­
den von o, 36% der Bevölkerung.
1954 gab es 13.859 Großgrundbesitzer, die von 5o Hektar aufwärts bis
weit über l.ooo Hektar land verfügten. Damals besaßen 11.77o Großgrund­
besitzer zwischen 5o und 2oo Hektar Land, 1.455 besaßen zwischen 2ol
und 5oo Hektar, 423 verfügten zwischen 5ol und 1. ooo Hektar und 221

roßgrundbesitzer verfügten über mehr als 1. ooo Hektar. Diese Handvoll
von Ausbeutern besaß 2,4 Mio. der insgesamt 5,7 Mio. Hektar philippini-

5n Agrarlandes. Die 221 größten Grundbesitzer vereinigten auf sich
FarL? s.e'ne halbe Million Hektar Land, was nahezu lo% des gesamten
1968 landeS aUSmachte-
aufw^ m ™ Lande io.764 Großgrundbesitzer, die von 5o Hektar Land
5o und 000 Hektar Land besaßen. 8. 914 besaßen zwischen
und 2o4 Cr n ar’ zwischen 2oo und 499, 417 zwischen 5oo und 1. ooo,
Gesamtflache ^undbesitzer verfügten über mehr als l.ooo Hektar Land.Die
als 5o% der rro'J,SeF Lander®ien umfaßt ca. 3 Mio. Hektar oder.etwasweniger
Hie Zahl der en ^^Hrtschaftlichen nutzbaren Fläche des Archipels.
wärts bis über 1 gruadbesitzer im Norden Luzons, die von 5o Hektar auf­
gibt es deren 1 Rao° Hektar Land verfügen, beträgt 717, in Zentralluzon
auf Mindanao 2 171 Suden Luzons 2- 827, aui den Visayas 3.15o und
reaktionären R<w-Diese Zadderi wurden von Provinzbeauftragten der
geben, daß die^o erstellt. Untersuchungen auf dem Dorfe haben er-
dem legt es sehr3 Mat®ria^ nur die Spitze des Eisberges freigibt. Trotz-
■dasse innehat anschaulich offen, welche Macht die Großgrundbesitzer-

25 D *
in der korrekto^T»11-! der größten Zahl von Großgrundbesitzern seien hier

rrekten Reihenfolge aufgeführt:
V Hollo
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5. Nueva Ecija
7. Capiz
9. Masbate

11. Zamboanga del Norte
13. North Cotabato
15. Mindoro Oriental
17. Bukidnon
19. Albay
21. Batangas
23. Davao del Norte
25. Pangasinan

6. Cagayan
8. Negros Oriental

lo. Pampanga
12. Tarlac
14. Bulacan
16. Bataan
18. Zambales
2o. Romblon
22. Agusan
24. Aklan

In jeder philippinischen Provinz herrschen feudalistische Ausbeutungsver­
hältnisse, in j eder Provinz existiert eine Handvoll von Großgrundbesitzern
und demnach Massen armer Bauern und Landarbeiter. In den bevölkerungs-
und flächenmäßig kleinsten Provinzen des Landes - Batanes, Camiguin und
Surigao del Norte - leben 11 bzw. 12 und 11 Großgrundbesitzer, die über
mehr als 5o Hektar Land verfügen. In den Gebirgsprovinzen Kalinga-Apaya
in der Bergprovinz, in Ifugao sowie im Östlichen Samar gibt es 11 bzw. 1>
8 und 7 Großgrundbesitzer. Romblon und Sulu sind zwar flächenmäßig kle
ne Provinzen, in ihnen leben allerdings 161 bzw. 118 Großgrundbesitzer^
Auf nationaler Ebene können wir aH jene Grundeigner, die über 5o He
Land verfügen, als Großgrundbesitzer klassifizieren. Auf der 99^ • jftj-
der genauen Kenntnis des Landproblems können wir - unter Berücksie
gung der konkreten Bedingungen - die Grundbesitzer in große, mittler
und kleine Grundeigner in jenen Gebieten aufteilen, wo der Landbes
geringer als 5o Hektar ist. Es gibt eine nicht unbedeutende Zahl_von‘
eignem, die zwischen lo und 49 Hektar Land verfügen. Die Größe
Grundbesitzes ist nicht das einzige Kennzeichen des Feu<^ai^smuS\naj[y-
schlaggebend sind die vorherrschenden Produktionsverhältnisse. ter_
siert man das philippinische Landproblem, so muß sehr sorgfältig die
sucht werden, in weichen Provinzen die Bevölkerungsdichte grol je8
Landknappheit akut ist. In derartigen Provinzen ist der Wert des ^u8,
dermaßen hoch, daß kein armer Bauer sowie Halbproletarier jem
sicht hat, selbst Pächter einer Kleinstparzelle zu werden. n G®'.
Die feudalen und halbfeudalen Ausbeutungsverhältnisse in lanakn P bu und
genden wie Ilocos Norte, Ilocos Sur, La Union, der Bergprovinz» gentral'
im Östlichen Samar sind erdrückender als in bestimmten Gebie j^gen
luzons, wo es der bewaffneten Bauernbewegung in gewissem Gra
ist, sich demokratische Forderungen wie die Verbesserung steiien
und Lebensbedingungen zu erkämpfen. Die landknappen Gegende
gewöhnlich die Rekrutierungsgebiete für Landarbeiter dar, die
auf entlegen en Haciendas für Hungerlöhne verdingen müssen. ben<jen
der Großteil der auf den Haciendas in Zentralluzon und Laguna ^gn
Landarbeiter aus den Hocos Provinzen. Landarbeiter aus Cebu

98

Provinzen Panay, Samar und Leyte haben sich “*ssenhaftauf aus ihrem
in Negros und auf Mindanao verdingt, während selbst Hocanos aus
landknappen Gebiet nach Mindanao abgewandert sind.

- Die wichtigsten Formen der Ausbeutung auf dem Lande

Zu den grundlegenden Formen der Ausbeutung auf dem Lande gehören_^ie
Auspressung hoher Landpachten aus den armen Bauern sowie „-„-„u
Setzung der Lohnsklaverei bei Landarbeitern. Vertieft wird diese
tung der Landmassen durch Wucher, Preismanipulationen, Zwangsar ei
und Tributzahlungen. Die politisch-militärische Unterdrückung durc e
Großgrundbesitzerklasse ist aBgegenwärtig. Die proletarisch-revolutio­
nären Kader unserer Partei haben im Hinterland jahrelang umfassende
Untersuchungsarbeit geleistet. Nachfolgend werden wir die am weitesten
verbreiteten Ausbeutungspraktiken darlegen, unter denen die philippini­
schen Bauernmassen noch schwer zu leiden haben.

1) Landpacht, Wucher und andere feudale Übel

Die an die Großgrundbesitzer zu entrichtenden Landpachten sind außeror­
dentlich hoch - sie betragen mindestens 5o% und im Höchstfall 8o% und
mehr der Ernte. Natürlich wird die reaktionäre Regierung in Manila nicht
müde, zu betonen, es handele sich hier um eine "5o-zu-5o-Aufteilung".
m Durchschnitt wird den armen Bauern eine 6o%ige Landpacht abver­

langt.
Man hört immer wieder von Großgrundbesitzern, die sich damit brüsten,

e gerechte 5o-zu-5o-Aufteilung" mit ihren Pächtern einzuhalten. Un-
t rsucht man die Sache genauer, so muß man feststellen, daß dem Päch-
werdeWÖ1ciCh 3116 anfallenden Sonderkosten und -ausgaben aufgebürdet
dercli- kteUt der Grun<ftiesitzer Saatgut, Kunstdünger, Pestiziden und

3 v, n’ 80 verlangt er für deren Benutzung weit überhöhte Summen,
gebraut damit unmittelbar seinen 5o%igen Anteil der vom Pächter ein­
eines T Ernte- Er kann dem Pächter auch Maschinen zur Kultivierung
wässeri 8 des Landes zur Verfügung stellen und - sagen wir - das Be-
Wendirc'v,Systeni verbessern lassen, wobei er jedesmal die dafür not-
Auf dfn n i/osten überhöht auf die Pächter abwälzt.
bauephi , emals für Reispflanzung vorgesehenen, nunmehr in Zuckerab­
teil der^v- um®ewandelten landwirtschaftlichen Nutzflächen ist ein Groß-
dlesen c achter in die Armee der Landarbeiter abgestoßen worden. In
mühlpn e^enden ist es an der Tagesordnung, daß die Besitzer von Zucker­
ter dip v°n vornherein mindestens 4o% des Ertrages einbehalten und spä-
festsp» K,08ten £ür Düngemittel, Transport, Pestiziden etc. willkürlich
tern 1 n en’ Nicht 8elten geschieht es, daß die Großgrundbesitzer den Päch-
die m Ugen auftischen und ihnen erklären, sie hätten beide Pech gehabt, denn

enge des gewonnenen Zuckers sei extrem niedrig.
7*
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Wucher ist eine der Hauptpraktiken der Feudalherren, um ihren Erntean­
teil der Pächter zu erhöhen und sich auf deren Kosten mehr Land zusam­
menzuraffen. Untersuchungen haben ergeben, daß der Zinsfuß auf die von
Großgrundbesitzern an Pächter geliehenenGelder loo% für drei Monate
und 5o% für einen Monat beträgt. Ist der Pächter, der dieses Geld zur Er­
nährung seiner Familie oder zur Verbesserung der Produktion benötigt,
außerstande, die betreffende Summe rechtzeitig zurückzuzahlen, so setzt
der Großgrundbesitzer die Höhe des vom Pächter erwirtschafteten Ernte­
ertrages eigenmächtig neu fest.
Kredit- und Ernteertragsverteilungsgesetze sind von der reaktionären Re­
gierung zu Gunsten der Feudalherren durch den Kongreß gepaukt worden.
Sind die Pächter zahlungsunfähig oder nicht willens, sich den mannigfac­
hen Erpressungen der Blutsauger auf dem Lande zu beugen, so sind die
Privatarmeen der Großgrundbesitzer - oftmals unterstützt durch Polizei­
aufgebote - zur Stelle, um den aufkeimenden Widerstand niederzuschlagen.
Es nimmt nicht wunder, daß in vielen FäUen die Pächter gezwungen wer­
den, die gedungenen Aufseher der Feudalherren für ihre Dienste teilweise
oder ganz zu bezahlen. Widersetzen sie sich, so werden sie zur Zwangs­
arbeit angehalten. Diese Aufseher sowie die Wachen auf den Haciendas
sind die niederträchtigsten Laufburschen der Ausbeuter.
In der aus dem Jahre 1933 stammenden Rice Share Tenancy Act wurde
zwar scheinheilig davon gesprochen, daß dem Pächter nicht mehr als
5o% seines Ernteertrages abgeknöpft werden dürften. Doch im gleichen
Gesetz hieß es, daß diese Regelung erst dann ihre Gültigkeit besitzt, wenn
die Mehrheit der mit den Agenten der Großgrundbesitzer durchsetzten
Provinzräte dazu ihre Zustimmung erteilte. Aus dem gleichen Jahr da­
uerte die Commonwealth Act 4113, die es den Großgrundbesitzern in den
Zuckeranbaugebieten zur Auflage machte, den Pächtern die genaue Auf-
schlussehmg der von ihnen an die Zuckermühlen abgelieferten Ernteerträ­
ge bekanntzugeben. Dabei wurden die Pächter ebenso nach Strich und Faden
oers Ohr gehauen. Abgesehen davon, daß die Großgrundbesitzer große
^ete ^e8er Zuckermühlen auf sich vereinigten, hatten sie freie

Wk srt n r» 8ÄenaUf8teUung für Saatgut und dergleichen.
die Rant.J^T>Un er ^uezon’ 80 suchte das Roxas-Regime auf allerlei Art,
unter ZU hetrii8en> ihnen vorzugaukeln, sie lebten nicht mehr

1946> ^8 die Volksarmee stark war, gab Roxas
pel bekannt Er 11 °e 3hare Tenancy Act von 1933 über den ganzen Archi­
ven, welchps^r1^8^ weiteres Gesetz (Republic Act No. 31) passie-
schein zu erwecken ™idU?g,alS "7o~zu-3°"-Gesetz titulierte, um den An­
ges zu. Der genau/uJ, a * dem Pächter der größte Teil des Ernteertra-
ter nur dann ein alt dleses Gesetzes besagte indes, daß dem Päch-
«ereübemahS wenn dieser die Pflege der Arbeits-
Kosten mit dem’ Gt/r»«^88 Ackergerät verfügte und alle anstehenden
Pächter für sich be«^<flJ8Bits!er tellte- Einen 7o%igen Anteil konnte der

beanspruchen, wenn er sämtliche Kosten für Pflanzung 
loo

und Kultivierung des Landes übernahm.
1954 ließ der Großgrundbesitzer Magsaysay die Agrarian Relations Act ver­
abschieden. In diesem Gesetz wurde die Landpacht nach Abzug der Kosten
für Düngemittel, Unkrautjätung etc. auf 3o% des Ernteertrages angesetzt.
Wer für die Pflege der Arbeitstiere aufkam, bekam 5% mehr, und wer über
eigenes Ackergerät verfügte, erhielt ebenfalls 5% dazu. Dieses "7o-zu-
3o"-Gesetz wurde nur in einigen wenigen Gegenden des Landes verwirklicht,
nämlich dort, wo die Bauernmassen organisiert und zu einer gewissen Kraft
geworden waren. Wenn immer diese Macht geschwächt wurde, verstärkten
die Ausbeuter den Druck auf die Volksmassen.
Das letzte Gesetz dieser Art, die Agricultural Land Reform Code von 1963,
reduzierte die Landpacht formal auf durchschnittlich 25% der jährlich drei
Ernten. Nun sind seit ihrem Inkrafttreten einige Jahre ins Land gegangen,
und nichts hat sich am Lebensstandard der Bauernmassen geändert. Die
Land Authority berichtete, daß in der Zelt von 1966 bis 1969 nur 13. 377
Menschen aus dem Millionenheer der Pächter tatsächlich eine nur 25%ige
Landpacht zahlten. Bis jetzt ist es der Großgrundbesitzerklasse immer
noch gelungen, dieses Gesetz zu ihren Gunsten anzuwenden. Solange es
keine proletarisch-revolutionäre Führung in der Revolution gab, solange
waren die Pächter den mannigfachen Betrugsmanövern der Ausbeuter, der
feudalen Geißel auf dem Lande hilflos ausgeliefert.
Vor langer Zeit ward ein sog. Antiwuchergesetz aus der Taufe gehoben,
welches den höchsten Jahreszinssatz auf 12-14% veranschlagte. Kreditin­
stitute wie die ACCFA (Landwirtschaftliche Kredit- und Kooperative Finanz­
verwaltung; Anm. d. Übers.) sowie private Landbanken wurden errichtet,
die allesamt das blieben, was sie von Anfang an waren - nämlich Kapital­
quellen, die von Händlern, Großgrundbesitzern und Bürokraten für ihre
Handels- und Landrauboperationen benutzt wurden. Wucher I und Preisma­
nipulationen haben zahlreiche Kleinbauern bankrott gemacht. Die Landban­
ken taten sich dabei besonders hervor. War ein Kleinbauer zum Verkauf
seines kargen Besitzes genötigt, so drückten sie den Wert seines dargebo­
tenen Besitzes auf ein unverschämt niedriges Niveau.
Seit die Agricultural Land Reform Code in Kraft getreten ist, hat die ACA
(Landwirtschaftliche Kreditverwaltung; Anm.d.Übers.) die Funktion der
ACCFA übernommen. Wie schon ihr Vorgänger, so ist die ACA wesentlich
eine Kapitalquelle für Händler und Wucherer. Ihr begrenztes Kapital dient
einzig der Großgrundbesitzerklasse, die zusammen mit den reichen Bauern
und Bürokraten, Scheinkooperativen kontrolliert. Gesetzt den Fall, dieses
Kapital soll tatsächlich den armen Bauern zugute kommen, so reicht es al­
lenfalls aus, knapp 1% von ihnen von Nutzen zu sein. Die ACA ist ein Fei­
genblatt für das gesamte ausbeuterische Banksystem der Regierung und
Privatleute, das von den Großgrundbesitzern zum Zweck der Erhaltung ih­
rer Klassenherrschaft auf dem Lande kontrolliert und manipuliert wird.

2) Lohnsklaverei auf den Farmen
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Da die Landarbeiter gewöhnlich ans landknappen Gegenden stammen, sind
sie noch mehr der Ausbeutung unterworfen als die armen Bauern, die noch
über etwas gepachtetes Land verfügen. Diese Landarbeiter stellen den Groß­
teil des relativen Überangebots der Arbeitskräfte dar. Kein Wunder also,
daß die Hacenderos und Arbeitsbeschaffer diese kläglichen Umstände scham­
los ausnutzen.
Auf den Zuckerplantagen gibt es wenige reguläre Landarbeiter, dafür jedoch
zum überwiegenden Teil Saisonarbeiter, denen die schwersten Arbeiten auf­
gebürdet werden und die die niedrigsten Löhne (pro Tag zwischen 1-3 Pesos)
erhalten. Einige von ihnen kommen nur für kurze Zeit in diese Gebiete, wäh­
rend diejenigen, die hier längere Zeit sesshaft bleiben, unter den unwür­
digsten Bedingungen dahinvegetieren. Ihre ohnehin erbärmliche Lage wird
noch dadurch verschlechtert, daß sie gezwungen sind, ihre Lebensmittel in
Haciendaläden zu weit überhöhten Preisen zu kaufen. Selbst zu einer Zeit,
da der US-Imperialismus durch die Cubanische Revolution ein verstärktes
Interesse an philippinischem Zucker hatte und sich der Preis dieses Pro­
duktes drastisch erhöhte, blieben die Löhne der Landarbeiter so niedrig
wie eh und je. Ja, die galoppierende Inflation und die 1962 vorgenommene
Pesoabwertung bewirkten einen Lohnabbau.
In der Agricultural Land Reform Code wurde den Landarbeitern ein täglicher
Minimallohn von 3,5o Pesos im Jahre 1963 zugesichert. Einerseits wurde
diese Bestimmung nicht überall eingehalten, und zum anderen verschlang
der Kaufkraftschwund des Pesos diese Lohn"erhöhung". Nach der letzten
Abwertung der Landeswährung setzte der Kongreß den täglichen Minimal­
lohn für Landarbeiter auf 4,75 Pesos neu fest. Dieses 35%ige Anwachsen
des Lohns bedeutete im Klartext offener Lohnraub; denn die Abwertung be­
dingte eine durchschnittlich über 5o%ige Verteuerung der Grundnahrungs­
mittelpreise. Hätten nicht die Landarbeiter erbitterte Kämpfe gegen die Ha-
worden°S gefUhrt’ 80 wäre ihnen nlcht einmal dieser Tageslohn zugestanden

Rt1Eh.^'\die in eInenl Kapitel der Agricultural Land Re-
bstorcranUaH & wurde, sichert den Landarbeitern das Recht auf Sei-ÄX“* S‘Und legt fest> ** nicht mehr als acht
worden sind eiten haben und Überstunden - so sie vereinbart
Ferner könnet 1 dem "or“al übb=hen Lohn plus 25% vergütet werden.
rigen Entschädig™bei Unfällen und im Todesfall die Angehö­
der Arbeitszeit ere1o31etLeAiiin^Chen’ solange 8ich diese Unfälle während
und stehen auf dem Panier' w ?ieSe wohlklingenden Bestimmungen standen
wurde, gingen die Hacenrio'rWo 1f2m,er für illre Verwirklichung gekämpft
das Volk vor. Hacenderos mittels ihrer gedungenen Mörderbanden gegen
Bic Landarbeiter sind ak 4 «
Bewußtsein den Grofterundh^ou ei^Clie ^€Schlossenheit und revolutionäres
in Person von Bürgermeistern Arbeit8beschaffern, die gewöhnlich
auf Gedeih und Verderb ausvniLf 0Zf'jchefs und Barriovor Stehern auf treten,
lo2 ausgeliefert. Diese Arbeitsbeschaffer sind ein ver­

ruchtes Gesindel, das den Landarbeitern und ihren Familien selbst vor
dem Transport für allerlei notwendige Dinge Gelder leiht, deren Zinssätze
in Höhe von 3oo% beileibe keine Seltenheit sind.
Ein Arbeitsbeschaffer profitiert an der Ausbeutung durch die Großgrundbe­
sitzer mittels einer Kommission für jede Tonne Zucker oder jeden Arbeits­
tag des Landarbeiters. Auf den Haciendas werden die Landarbeiter aHer-
orts betrogen - es fängt bei den Essensrationen an und hört beim Falsch­
wiegen des geschlagenen Zuckerrohrs auf. Erkranken sie, so ist ihr Schick­
sal weitaus schlimmer als das eines Carabaos (Arbeitsbüffel; Anm. d.
Übers.).
Die Bedingungen der Ausbeutung von Landarbeitern in solchen Gegenden, wo
auf der Basis kapitalistischer Farmwirtschaft in großem Rahmen Zucker,
Kokosnüsse, Hanf, Tabak, Gummi, Bananen, Ananas und Gemüse gewonnen
werden, müssen von den Parteikadern sehr sorgfältig untersucht werden, da
sie von Gebiet zu Gebiet unterschiedlich sind. Allgemein kann man jedoch
sagen, daß die Landarbeiter in der Erntezeit pro Monat an die loo Pesos
auf geregelter Lohn- oder Stückzahl(pakyaw)basis verdienen.
Da ein Großteil bei reichen Bauern Dienst tut, muß ihnen dort große Beach­
tung geschenkt werden. Ihre Lohn- und Arbeitsbedingungen können dort ver­
bessert werden,und das Augenmerk muß darauf gerichtet sein, ihre Arbeit­
geber eher politisch zu neutralisieren als sie zu jeder Zeit offen zu bekämp­
fen.

e. Die politische Macht der Großgrundbesitzerklasse

Die Großgrundbesitzerklasse wird niemals freiwillig ihren Besitz aus den
Händen geben. Ebenso wenig wird sie es zulassen, daß die Ausbeuterord-
nung auf dem Lande verschwindet. Sie wird allseitig und zu jeder Zeit ih­
re politische Macht zur Wahrung ihrer Interessen einsetzen. Allein das
Aufflackern des Widerstands der Bauernmassen setzt sie und ihren Agenten­
stab in Regierung und Verwaltung in Bewegung und zwingt deren bewaffneten
Streitkräfte zum brutalen Eingreifen. Wehe dem Narren, der Vertrauen in
das Büro des Agrarrates und das Gericht für landwirtschaftliche Beziehun­
gen setzt! Alle "Landreform"-Programme, die bisher das Licht der Welt
erblickten, waren Instrumente der Ausbeuter zur Niederhaltung der Bau­
ernmassen. Armee, Polizei und Justiz sind Eckpfeiler dieser Ausbeuter­
ordnung. Wo diese nicht ausreichen, stampfen die Großgrundbesitzer Pri­
vatarmeen aus dem Boden, um der ständig wachsenden revolutionären Mas­
senbewegung Herr zu werden. Die Großgrundbesitzerklasse hat nicht nur
ihre Agenten auf allen Ebenen des reaktionären Staates, ein Teil von ihr ge­
hört unmittelbar zum Stamm der Regierung. In allen wichtigen Kommando­
positionen des Staatsapparates sind Großgrundbesitzer vertreten und finan­
zieren als Vertreter irgendeiner reaktionären politischen Partei im beträ­
chtlichen Umfang die Wahlkampagnen ihrer Knechte.
Wenn immer die reakHnnüre Regierung von der Hebung der landwirtschaft­
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liehen Produktivität oder von Exportvergünstigungen redet, so geschieht
dies nur zum Nutzen der Großgrundbesitzerklasse. Solange die Großgrund­
besitzer über riesige Ländereien verfügen und die bestehenden Produktions­
verhältnisse auf dem Lande bestimmen, kommen ihnen ausnahmslos alle von
der Regierung eingeleiteten Bauprojekte (Hafen-, Straßen- und Brückenbau­
ten, Verbesserung des Bewässerungssystems etc.) direkt zugute.
Die Großgrundbesitzerklasse verfügt über verschiedene Arten von Organisa­
tionen - als da sind: Handelskammern und Produktionsgenossenschaften -,
die im bestehenden System lediglich ihren Interessen dienen. Darüber hin­
aus hat sie das Sagen bei den sog. Wohltätigkeitsorganen, die dazu dienen,
die Lüge von ihrer angeblichen "Großherzigkeit" etc. zu verbreiten und ih­
re offene Gewaltherrschaft zu vertuschen. Die Großgrundbesitzerklasse hat
Scheinkooperativen errichtet, um verschiedene Schichten der Bauernschaft
an ihre Interessen zu ketten. Sie verfügt über ein weit verzweigtes Netz von
Banken, die als Zentren des gemeinsamen Komplotts von Großgrundbesitzern
und Kompradoren fungieren. Von allen Organisationen stellt die Katholische
Kirche das älteste und zuverlässigste Bollwerk zur Verteidigung der Gewalt­
herrschaft der Großgrundbesitzerklasse dar. In der über vierhundertjährigen
feudalen Herrschaft auf den Inseln hat sie sich als Prellbock gegen den Be­
freiungskampf der Volksmassen hervorgetan. Diese Kirche ist selbst ein ge­
waltiger Blutsauger, dessen feudalen Vorrechte wie zur Zeit des spanischen
Kolonialismus bis auf den heutigen Tag fortbestehen. Sie ist eine durch und
durch parasitäre Institution. Sie stellt, indem sie die "Heiligkeit" und "Un­
antastbarkeit" des Großgrundbesitzes predigt, eine ideologische und politi­
sche Waffe in den Händen der Ausbeuter auf dem Lande dar. Sie war maß­
geblich an der Schaffung verschiedener sog. Landreformorganisationen be­
teiligt, denen sie ständig einhämmert, sich unter Beibehaltung des Beste­
henden für Landreformen einzusetzen. Ihre Bischöfe und Priester haben den
Reformismus zu ihrem Steckenpferd gemacht und entfachen eine üble Hetze
gegen alle, die sich für die Durchsetzung der wahren Interessen der unter­
drückten Bauernmassen einsetzen.
Auf dem Lande existiert eine Reihe reformistischer und konterrevolutionärer
Bauernveremigungen, Landarbeiterunionen und dergleichen. Ihre Ziehväter
sind verschiedene US-Antiguerillaorganisationen, bürokratische Kapitalis­
ten, religiöse Orden, die revisionistischen Renegaten oder Großgrundbesit-
rj^rXJri1- Ch' Hler ,seien nur einige von ihnen aufgezählt: die Philippinische
^‘^Jf^yjewefwng (PRRM), das Präsidentenbüro für Landentwicklung (PACD)

h » FTner (FFF) > die Vereinigte Bewegung für Soziale
va-FraktMn) urd^ti? wT .FM*SdR)’ die Malayang Samahang Magsasaka (La-
ZlelXrfn d e N- l Magsasaka (KASAKA). Ihnen allen ist ein
tw und Ver^hn^l *rmen Bauern und Landarbeiter, ihre Ket-
grundbesitzern und K<- v°lksfeuldllchen Politik des von den Groß­
se glauben sie die vr n aäoren befehhgten Staatsapparates. Auf diese Wei-
revoUt^Xwenden zu klhre Fahne Beschriebene Agrar-

den zu können. Das Fortbestehen des Feudalismus auf den
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Philippinen ist in den Augen des US-Imperialismus eine Notwendigkeit.
Ein Ende der politischen Gewaltherrschaft der Großgrundbesitzerklasse
auf dem Lande hieße, daß des US-Imperialismus wichtigste Stütze zer­
schmettert würde. Es liegt daher in seinem Interesse, alie Mittel anzu­
wenden, um die Agrarrevolution zu verhindern. Seine diversen Antigue­
rillaagenturen entfalten eine hektische Betriebsamkeit. Zusammen mit
den Mörderbanden der "Monkees", "Barrioselbstverteidigungseinheiten"
(BSDUs), den "Provinzstreitkräften" und "Sonderstreitkräften" führt er
seine konterrevolutionären Aktionen gegen unser Volk durch. Die US-Im-
perialisten haben mehrmals - offen wie versteckt - zu verstehen gegeben,
daß sie ihre Truppen in dem Augenblick in Bewegung setzen, wenn ihre
philippinischen Marionettenstreitkräfte und -polizeieinheiten eine ärmli­
che Vorstellung im Kampf gegen die breiten Volksmassen abgeben.
Erst kürzlich hat der US-Imperialismus sein gesteigertes Interesse an
der philippinischen Landwirtschaft bekundet. Amerikanische Mammutge-
seHschaften haben neue Plantagen - insbesondere auf Mindanao - eröffnet.
Die Rockefeiler Monopolgruppe hat die größte Düngemittelfabrik im Lande
(die ESFAC=Esso Standard Fertilizer & Agricultural Chemical Co.) sowie
das International Rice Research Institute zur Gewinnung neuer Reissorten,
die großer Dosen von Düngemittel bedürfen, aufgebaut. Die ESFAC besti­
mmt heute die Preise aller Landwirtschaftswaxen mittels ihrer Kontrolle
über die Produktion von Pestiziden, Düngemittel und sämtlicher für die
landwirtschaftliche Nutzung benötigten Chemikalien. Die Agricultural
Land Reform Code wurde auf direktes Drängen der US-Imperialisten als
ein Manöver durchgeboxt, um die Großgrundbesitzer zum Kauf ihrer-Farm­
geräte zu bewegen und sie zu ermuntern, Reisland in Zuekeranbaugebiete
umzuwandeln, deren Kultivierung und Mechanisierung den Großgrundbe­
sitzern - gemäß den Bestimmungen des o. g. Gesetzes - enorme Steuerver­
günstigungen bringen. Dow Chemicals, der am US-imperialistischen Ag­
gressionskrieg gegen die Völker Indochinas als Lieferant von chemisch­
bakteriologischen Waffen (CBW) Superprofite einstrich, ist nicht nur dabei,
seine Geschäfte auf den Philippinen auszudehnen. Er hat bereits Untersu­
chungen abgeschlossen, wie und mit welchen Mitteln im Falle des Anwach­
sens der revolutionären Massenbewegung die den revolutionären Basen
schutzbietende Vegetation vernichtet werden kann.

16 japanischen Monopole machen mit den Amerikanern gemeinsame Sache,
m die Philippinen weiterhin als Markt für ihre Landwirtschaftsgeräte und
s Investitionssphäre zu sichern. Heute gestattet es der US-Imperialismus

m P“. S6*n Bedürfnis nach philippinischen landwirtschaftlichen Produkten
die 1 Una rnebr zu befriedigen in der Absicht, Tokio fester im Kampf gegen
mt wSla??schen Befreiungsbewegungen einzuspannen. Gleichzeitig unternim-
len . gton alles, um Japan daran zu hindern, die erste Geige zu spie-
tazö lß japanischen Monopole haben sich bereits auf den Bau großer Plan-
bereiUr16 Siß S’e “ der Zeit VOr dem 2‘ Weltkrieg einmal besaßen, vor-
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6. Der bürokratische Kapitalismus

a. Die Bedeutung des bürokratischen Kapitalismus

Wie ihre kolonialen Vorgänger, so anerkannten die US-Imperialisten die
Notwendigkeit der Heranzüchtung einer Verräterclique, auf die man sich
bei der Beherrschung der Inseln stützen mußte. Zusammen mit der Kom­
pradorenbourgeoisie und der Großgrundbesitzerklasse stützten sie sich bei
der Ämterbesetzung in der kolonialen Verwaltung auf die zuverlässigsten
politischen Helfershelfer dieser Ausbeuterklassen.
Die erste Marionettenbürokratie auf den Philippinen rekrutierte der US-Im-
perialismus aus den Rängen der Principalia. Später stützte er sich auf die
Verräter an der Philippinischen Revolution, die in besonderem Maße zur
Niederhaltung der revolutionären Massenbewegung im Lande geeignet wa-
ren.und die ihrerseits ein materielles Interesse an der sich ihnen bieten­
den Machtausübung besaßen.
Das konterrevolutionäre Pack, das sich in die von Aguinaldo geführte Re­
gierung eingeschlichen hatte, repräsentierte die erste Gruppe lokaler Po­
litiker, denen es die US-Imperialisten gestatteten, sich in einer politischen
Partei zu organisieren. Die Partido Federal sprach sich während ihrer
Wahlkampagne offen für die Angliederung der Philippinen an die Vereinig­
ten Staaten aus. Die Mitgliedschaft in dieser Partei war ein Beweis für die
uneingeschränkte Loyalität gegenüber einer fremden Macht und berechtigte
zur Ausübung eines Amtes in der von den US-Imperialisten errichteten ko­
lonialen Bürokratie.
Als die Partido Federal jedoch zu sehr in Mißkredit geriet, hievten die US-
Imperialisten nunmehr hochgestellte Mitglieder der Nationalistischen Par­
tei in die verantwortlichen Posten, da sie es verstanden, die Volksmassen
mit wohltönenden Phrasen einzulullen und die Interessen Washingtons zu­
friedenstellender zu erfüllen. Die Klassenführung dieser neuen Verräter­
partei unterschied sich in nichts von der ihrer Vorgänger.
Die Nationalistische Partei übernahm die Funktionen dermaßen gut, daß sie
für lange Zeit die politische Szene im Lande beherrschte. Nach dem 2.Welt-
krieg spaltete sich auf Betreiben Washingtons der reaktionäre Flügel dieser
Partei ab, was unmittelbar dem US-imperialistischen Interesse nach Auf­
richtung eines Zweiparteiensystems entsprach
Seit dem vergangenen Vierteljahrhundert gab es zwischen der Nationalis-

5'bftralen Partei in den Politischen Grundzügen und -anschau-KXÄ* DUferenzen- Beide besaßen ein Programm das
besR^rkfJsu„ddum US-In>Perialismu8, der Großgrund-
Parte len kannten von der nX aUrge°i8ie- Die Stallwärter beider
mit einen politischen Bruch vni r.anderen Partei überwechseln, ohne da-
Die Vertreter ^.; , „ vollzlehen zu müssen.
tig Betrug und Kor^n
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die nach der Beherrschung der Inseln durch eine imperialistische Macht
und die lokalen Feudalherren - lassen sie geflissentlich außer acht.,
Die großen Bürokraten sind lokale Manager der US-Monopole und gleich­
zeitig auch Kompradoren und Großgrundbesitzer. Nun hört man des öfte­
ren die Lüge, daß "ein armer Junge Präsident werden kann. “ Niemand
wird jemals auch nur zum Kongreßabgeordneten aufsteigen können, ver­
tritt er nicht konsequent die Interessen der Ausbeuterklassen,und wird er
nicht schließlich selbst einer von den ihren.
Indem die US-Imperialisten ihre Macht auf Kosten der breiten Volksmas­
sen ausdehnten, stiegen die kolonialen Bürokraten zu bürokratischen Ka­
pitalisten auf. Sie sind Kapitalisten, weil sie den gesamten Regierungsap­
parat in ein Privatunternehmen verwandelt haben, aus dem sie enorme
Privatprofite ziehen. Ihre materielle Basis stellt die Herrschaft der Kom­
pradorenbourgeoisie und Großgrundbesitzerklasse dar, in deren Dienst sie
stehen.
Sie unterscheiden sich von diesen beiden Ausbeuterklassen durch die Fes­
tigung und Ausdehnung ihres Besitzes mittels Ausübung der politischen
Macht. Lassen wir sie selbst zu Worte kommen: "Wir müssen für die Zu­
kunft unserer Familie sorgen" und "Wozu sind wir an der Macht?" Durch
ihre politischen Parteien versuchen die bürokratischen Kapitalisten bei
den Massen die Illusion einer demokratischen Wahl zwischen ihnen zu wek- .
ken. Doch diese Parteien sind nichts als Atrappen der Kompradoren- und
Großgrundbesitzerdynastien. Natürlich gab es auf den Philippinen bislang
in regelmäßigen Abständen Wahlen, doch die US-Imperialisten und lokalen
Ausbeuterklassen bestimmten, wer als Kandidat aufgestellt und wem finan­
ziell der nötige Flankenschutz gewährt wird. Wer immer auch aus den Wah­
len als Gewinner hervor geht, Tatsache ist, daß er ein strikter Verteidiger
der Konterrevolution und ein eingeschworener Feind der Volksmassen

Eine Partei, die die Regierungsfonds kontrolliert, hat gegenüber der "Op-
pos ition" einen materiellen Vorteil, der sich darin äußert, daß sie die re­
aktionären Streitkräfte leichter vor den Karren ihrer Interessen zu span­
nen vermag. Wird diese Partei schließlich auf die "Oppositionsbank" ver­
wiesen, so zeigt das die Unzufriedenheit der US-Imperialisten und lokalen
Ausbeuterklassen mit ihrer reaktionären Politik. Dabei bedienen sie sich
einfacher Tricks: Sie brauchen der ihnen mißliebigen Regierung u. a. nur
die notwendigen Kredite zu sperren, das Militär aufzuwiegeln oder aber
durch Preismanipulationen eine Krise herbeizuführen, für die sie die Re­
gierung verantwortlich machen. Die lokalen Ausbeuterklassen helfen dabei
mittels der von ihnen beherrschten Massenmedien nach. In den verflosse­
nen 25 Jahren entstanden auch sog. dritte Parteien - so die von Carlos P.
Romulo (heutiger Außenminister der Philippinen; Anm.d.Übers.) geführte
Demokratische Partei und die Progressive Partei der Philippinen, die von
der Manahan-Manglapus-Clique beherrscht wurde. Diese "dritten Partei­
en" wurden dazu benutzt, das Parteiengleichgewicht zugunsten der reakti-
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onärsten Kräfte zu verändern. So unterstützte Romulos Demokratische
Partei ehemals die Kandidatur Magsaysays, während Manahan-Manglapus
ihre Partei zum Wurmfortsatz des CIA und der hartgesottenen Klerikofa-
schisten machten. Die von ihnen kontrollierte Progressive Partei der Phi- j
lippinen mauserte sich 1959 zur Großen Allianz, plädierte offen für die Ab­
schaffung der Außenhandels- und Devisenkontrollen und drohte - vom CIA
ermuntert - mit einem Staatsstreich. Im Jahre 1961 formierte sich diese
Partei zusammen mit der Liberalen Partei zur Vereinigten Opposition und
sicherte den auf der Plattform der "freien Wirtschaft",kandidierenden Li­
beralen den Sieg. Heute beherrschen Manahan-Manglapus die Christlich
Soziale Bewegung, das letzte CIA-inspirierte politische Machwerk zur Si­
cherung der Herrschaft des US-Imperialismus, Feudalismus und bürokra­
tischen Kapitalismus im Lande. Ihr konterrevolutionärer Reformismus
deckt sich mit dem der Christlich Demokratischen Parteien Lateinameri­
kas und Europas.
Die einzige "dritte Partei", - die Nationalistische Bürgerpartei -.die an­
satzweise positive Aspekte aufwies, entstand 1957 unter Führung Senators
Claro Mayo Recto. Sie war in ihren besten Tagen eine unter ideologischer
Führung der Nationalbourgeoisie stehende und den Worten nach antiimperi­
alistische Bewegung. Ihr Charakter war zwiespältig; indem sie sich an den
Verfassungsschwindel klammerte und sich auf dem Boden des bürgerlichen
Parlamentarismus stellte, trug sie objektiv zur Stärkung des bestehenden
politischen Systems bei.

b. Quellen des Betrugs und der Korruption

Betrug und Korruption sind ein fester Bestandteil einer halbkolonialen,
halbfeudalen Gesellschaft. Die Bürokratie ist ein Instrument zur Erleich­
terung der Ausbeutung der breiten Massen durch ausländische und feudale
Interessen. Die bürokratischen Kapitalisten erhalten Besitz und Gelder un­
mittelbar als Belohnung für ihre im Auftrag der Großgrundbesitzerklasse
und Kompradorenbourgeoisie begangenen Lakaiendienste. Ihre Aufgabe ist
es, das Privatinteresse (also die persönliche Freiheit der Ausbeuter) vor
dem öffentlichen Interesse zu verteidigen.
Die gesamte exekutive, legislative und richterliche Hierarchie der philip­
pinischen Bürokratie ist heute wie damals mit den Geschwüren des Betrugs,
Schwindels und der Korruption übersät. Man braucht sich nur anzuschauen,
über wieviel Reichtum ein bürokratischer Kapitalist vor und nach sein er
Karriere verfügt, um zu erkennen, wie verrottet das gegenwärtige System

Vor und nach den Wahlen erhalten die bürokratischen Kapitalisten Unsum-
lhre" imPerialistischen und feudalen Lehrmeistern.

Vielehen sind 8<jhd,tSa^rChluß’ bei Llzensierungen, Konzessionen und der-
Itotfen E« in? ’s 1 ? 016 Taschen mlt Bestechungsgeldern voll­
stopfen. ES ist üblich, daß sie nebenbei den Posten eines Vorsitzenden
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und/oder Beraters großer Privatfirmen bekleiden.
Öffentliches Land, das bereits von armen Siedlern und nationalen Minder­
heiten kultiviert wurde, haben sie zusammen mit ihren Kollaborateuren
in großem Stil an sich gerissen. Dieses Land wird zuerst auf Kontraktba­
sis mit der Regierung als Weideland deklariert oder zur Holz- und Erz­
gewinnung freigegeben und nach und nach in ihren Privatbesitz übergeführt.
Der Wert dieses Landes steigt in dem Augenblick, wo es für öffentliche
Bauprojekte bestimmt wird.
Bei allen Export-Import-Operationen raffen die bürokratischen Kapitalis­
ten einen Gutteil der Kompradorenprofite an sich, indem sie eigene Außen­
hendelslisten auf stellen und denen Vorrang einräumen, die die meisten
Schmiergelder locker machen. Darüber hinaus "betrügt" sich das reaktio­
näre Regime mit Vorliebe bei der Erhebung von Import- und Exportsteu­
ern, d. h. daß Steuerbefreiungen unmittelbar den bürokratischen Kapita­
listen zugute kommen.
Jährlich werden enorme Geldsummen für öffentliche Bauprojekte bereitge­
stellt. Warum dies so ist, erklärt sich aus der Tatsache, daß es sich hier
um ein lukratives Geschäft der bürokratischen Kapitalisten handelt. Die
Ankaufpreise für Baumaterialien, die Beauftragung von Baufirmen mit dem
Bau dieser Projekte etc. werden zu ihren Gunsten manipuliert.
Die Regierungsbanken und -Versicherungen wurden errichtet, um den Be­
sitz- und Kapitalbestand der bürokratischen Kapitalisten und ihrer Kolla­
borateure auszudehnen. Selbst wenn Darlehen an andere Personen gewährt
werden, profitieren sie an den hohen Zinssätzen. Fonds, die sie durch das
Social Security System (SSS) und das Government Service Insurance Sys­
tem (GSIS) aus den spärlichen Anlagen der Regierungsangestellten ziehen,
investiert die Regierung in Privatunternehmen, in denen die bürokratischen
Kapitalisten neben hohen Posten große materielle Vorrechte genießen.
Sämtliche Regierungsunternehmen sind fette Milchkühe in den Händen der
bürokratischen Kapitalisten. Ein weiteres gewinnträchtiges Unterfangen
stellt der Aufbau sog. Pionierunternehmen dar, die nur errichtet werden,
um später in den Besitz von Privatfirmen überzugehen. Bevor sie veräus-
sert werden, sind mannigfache Finanzmanipulationen am Werk gewesen.

r Bankrott ist ausschlaggebend für ihren Verkauf. Dieser Bankrott der
egierungsunternehmen wird von den bürokratischen Kapitalisten in lächer­

et er Weise als Argument gegen den Sozialismus, nicht aber gegen den
Staatskapitalismus ins Feld geführt.

un^erliegen einer zweifachen Bewertung. Einmal wird der
wert h . uererhebung vorteilhafte Buchwert und das andere Mal der Markt-
tion fberücksich«gt. Steuerbefreiungen und verschiedene Arten von Investi-
grundhrderUn^en kommen den US-Imperialisten, Kompradoren und Groß-
den v e®itzern direkt zugute. Körperschaften und Scheinkooperativen wer-
erricht ♦ ^mPerialisten, Kompradoren und Großgrundbesitzern nur dazu
all di» et’ daS Kieinbürgertum und die Volksmassen zu betrügen. Bei

sen Geschäften blüht der Betrug und die Korruption. Häufig sitzen 
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die bürokratischen Kapitalisten direkt in Privatunternehmen und auf Haci­
endas, um die Knechtung der Volksmassen unter den Augen der Ausbeuter­
klassen durchzusetzen.
Zu jeder Zeit der Geschichte der philippinischen Bürokratie bestanden zahl­
reiche Betrugs- und Korruptionsquellen: Bauprojektfonds, Kriegsreparati­
onszahlungen, Immigrationspraktiken bei chinesischen Geschäftsleuten, Im­
port- und Preiskontrollen, Dollarzuweisungen, Lizensierungen, Aktienma­
nipulationen, Katastrophenschutz- und Landentwicklungsfonds, japanische
Kriegsreparationen usw. usf. Nicht genug. Die bürokratischen Kapitalisten
sind selbst in Wucher-, Schmuggel-, Prostitution- und Spielbankengeschäf­
te verwickelt. Diese Geschäfte werden allerdings in der Regel von den un­
teren Schichten der Bürokratie betrieben, während die Topbürokraten ihre
politischen Parteien gleichsam als Verbrecher Syndikate organisieren. Gros­
sen Anteil an diesen Schmierengeschäften haben die Spitzen der reaktionären
Streitkräfte und der Polizei.
Ausnahmslos alle bürokratischen Kapitalisten sind an diesem oder jenem
Betrugs- und Korruptionsgeschäftbeteiligt. Ihr Lebenswandel würde es
nen niemals gestatten, sich mit ihren Nominalgehältern auch nur einige
ge über Wasser zu halten. Ein Erzscharlatan wie Magsaysay gefiel sic
beispielsweise darin, marktschreierisch zu verkünden, er würde mem
Geschenke und dergleichen annehmen. Doch das bezog sich lediglich a
kleine Schiebergelder; bei großen Korruptionsaffären blieb er stets beA
Stange. Heute verkündet Marcos, er sei bereit, all seinen weltlichen
sitz zu opfern. Doch sein Anliegen ist es, eine Stiftung aufzubauen, die
ne USAFFE-Medaillen dort ausstellt und ihn seinen "Ruhm" der Nachwei
erhalten helfen soH. Was da als "Schenkungen" getarnt werden soll, SW
nichts weiter als noch mehr Schmiergelder. Die großen bürokratisch®11
pitalisten wenden Standardtricks an, um ihren Besitz zu sichern.
"Kleingeld" (einige Millionen Pesos) bewahren sie gleichsam als Tasc
geld bei sich in ihren Haussafes auf, während der Großteil auf versc i
Schweizer Bankkonten deponiert ist. Den Rest legen sie in Hotel- oder
serketten auf den Philippinen oder im Ausland, in Form von Juwelen,
besitz und Aktienpakete an. All dieses Geld wird in Mengen für gänzli
wichtige und unproduktive Zwecke aus dem Fenster geschleudert. _
Natürlich kann nicht das gesamte Regierungspersonal als bürokratische
pitalisten elngestuft werden. Dennoch ist es eine Tatsache, daß die Kor
tion auf unterster Ebene einsetzt.

c. Faschismus

Die bürokratischen Kapitalisten üben die besondere Funktion der Täuschung
der Volksrnassen mit ihrem Geschrei von Nationalismus und bürgerlic em
Populismus aus. Der Parlamentarismus soll als Prellbock gegen jeglic ® .
revolutionäre Massenbewegung dienen, die es sich zur Aufgabe gemacht n >
die nationale Befreiung und Volksdemokratie im bewaffneten Kampf gegen
llo 

den US-Imperialismus, Feudalismus und bürokratischen Kapitalismus zu
verwirklichen. Von den breiten Massen in die Enge getrieben, greifen sie
zu aHen Mitteln ihrer Klassendiktatur.
Der bürokratische Kapitalismus ist die Basis des lokalen Faschismus. Die
bürokratischen Kapitalisten sind dem US-Imperialismus und den einheimi­
schen Ausbeuterklassen so sehr verpflichtet, sind mit ihnen auf Gedeih und
Verderb verbunden, daß sich ihr konterrevolutionärer Charakter niemals
ändern kann. Eine Schwächung des US-Imperialismus und der lokalen Aus­
beuterklassen würde gleichzeitig eine Schwächung des bürokratischen Ka­
pitalismus bedeuten. Wenn immer die revolutionäre Massenbewegung an-
schwiHt, die Kämpfe der Arbeiter- und Bauernmassen zunehmen, zögern
sie nicht lange mit der Entsendung der reaktionären Streitkräfte zur Ver­
teidigung ihrer Gewaltherrschaft.
Gerade in den letzten Jahren, da die revolutionäre Massenbewegung an Or­
ganisiertheit und Tiefe gewonnen hat, haben sich die bürokratischen Kapi­
talisten fester denn je auf die reaktionären Streitkräfte gestützt. Diese
Streitkräfte sowie die Polizeieinheiten sind Laufburschen, aufgeboten zum
Schutz der imperialistischen und feudalistischen Interessen. Sollten sie
selbst einmal außerstande sein, unser Volk weiterhin zu unterdrücken, so
werden ihnen die auf den Inseln stationierten US-imperialistischen Aggres­
sortruppen zu Hilfe eilen.
Über sieben Jahrzehnte haben die US-Imperialisten den bürokratischen Ka­
pitalisten und ihre reaktionären Streitkräften gelehrt, konterrevolutionäre
Gewalt gegen unser Volk anzuwenden. Unter der Fuchtel des japanischen
Imperialismus erhielten sie ein weiteres dreijähriges Training. Es gibt
kein Kapitel i irj der philippinischen Geschichte, das nicht mit dem Blut
unseres Volkes beschmiert ist.
Die heutige Republik gründete sich auf die konterrevolutionäre Gewalt des

-Imperialismus und der einheimischen Ausbeuterklassen. Für die US-
D St?n und 016 bürokratischen Kapitalisten der ehemaligen Common-

nen TerUng War es ein Gebot der stwlde> ihre Herrschaft durch ei-
der Vernichtungskrieg gegen die philippinischen Volksmassen wie-
krieees J?6"' war dies eüle Neuauflage des ersten US-Aggressions-
Unt h Begmn des Jahrhunderts.
der^annv./011 Roxas geführten bürokratischen Kapitalisten-Clique gelangte

den Philippinen zur Entfaltung. Alle, die si^h der Un­
terklassen <4S blktat des US-Imperialismus und der lokalen Ausbeu-
dar. Das steUten eine Zielscheibe faschistischer Angriffe
Civilian Guarsner~ "JeRigence Corps, die Military Police Command wie die
Die mHitärtarh» n ♦ tetJen„ihre Bajonette gegen das Volk.
rino und Ma»mn„ erdrÜCkung der breiten Volksmassen dauerte unter Qui-
einigen Kamnfiii/u-311' Philippine Constabulary führte im Verein mit
kamPagnen zum der Philippinischen Armee die blutigsten Terror-
195o wurde das k •U Z °er imperialistisch-feudalistischen Interessen durch.

negsrecht über die Inseln verhängt und der letzte Schim-
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mer bürgerlicher Freiheiten hinweggefegt. Überall wütete der offene weiß
Terror.In der heutigen Zeit ist das Marcos-Regime dabei, den faschistischen Ter
ror gegen die breiten Volksmassen drastisch zu verschärfen. Massaker,
Massenverhaftungen, Entführungen, Niederknüppelung von Streiks und De­
monstrationen sind an der Tagesordnung. Besonders hart wird gegen die
patriotischen Massenorganisationen vorgegangen. Selbst zum gegenwärti­
gen Zeitpunkt, da die Habeas-Corpus-Akte noch nicht formal aufgehoben
ist, herrscht im Lande tatsächlich das Kriegsrecht. +) Hausdurchsuchun­
gen, Brandschatzungen und ad hoc-Verhaftungen sind handfeste Beweise
für die schon vollzogene Beseitigung der "persönlichen Freiheiten."
All diese faschistischen Akte des Marcos-Regimes fallen unter das US-im-
perialistische "Säuberungsprogramm'1. Tag und Nacht gehen der CIA, die
JUSMAG und die A.I.D. Public Safety Division, die reaktionären Streitkrä
te, die Philippinische Constabulary und Polizei gegen unser Volk vor. Zu
diesen konterrevolutionären Einheiten gesellen sich noch die privaten Mör­
derbanden wie die "Monkees", "Spezialstreitkräfte", BSDUs und "Provinz­
streitkräfte" hinzu. Mehr und mehr Jugendliche werden in den Waffenrock
gepreßt, um gegen die Arbeiter- und Bauernmassen eingesetzt zu werden.
Marcos, der oberste bürokratische Kapitalist im Lande, steht als Oberbe­
fehlshaber der Streitkräfte in engstem Kontakt mit den Militärs und seinen
US-imperialistischen Lehrmeistern, die ihn zu beseitigen drohen, sollte e:
sich als unfähig erweisen, Herr der Lage zu bleiben. Die hohen Offiziere
der reaktionären Streitkräfte aus dem Nationalen Verteidigungskolleg und
er Philippinischen Militärakademie werden eigens in den Vereinigten Staa

ten gedrillt. &
Unter dem Pentagon-Slogan der "zivilen Aktionen" werden den reaktionäre)

ew neten Streitkräften vom Kongreß immer größere Summen zugestande
Marcos hat bereits erklärt, warum die steigenden Militärausgaben vonnöte
nimHnn» Zefschlagung unserer Partei und aller patriotischen Massenorg:

^«derhaltun^ der breiten Volksmassen. Die BSDUs und
und Demnn^rlf haben Order erhalter>, überall im Lande bei Streiks
von den Xn^AOneu unX.erzüglmb einzuschreiten. Bewaffneten Gangs, die
hingestellt wur<i»n C “Kapitalisten vergeblich als autorisierte Leibwächte
tion einer Ersatztri nSt bJreiJS ’ fär unser Volk längst erkennbar - die Fun
letzter Zeit hat es sfch der be,waffneten Streitkräfte zugewiesen worden. Ir

k waffneten konterrevni ,.gez.elgt> daß die bürokratischen Kapitalisten alle bi
Polizei“cZ “"T Einheiten ‘ di* Philippinischen Streitkräfte,
Mörderbanden und I i?e verschiedenen Privatarmeen, gedungene
>» »- Klasseninteresse

+) Im August 197f hob nF-——_____ *hängte ein Jahr später *ormal di® Habeas Corpus-Akte auf und ver­
seh); Anm. d. Übers ’ ePtember 1972, das Kriegsrecht über die In- 
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Das Anschwellen des Faschismus ist nicht ein Zeichen ihrer Stärke. Es ist
wesentlich ein Akt der Schwäche und zunehmenden Verunsicherung der Aus­
beuterklassen. Es zeigt, daß es ihnen nicht mehr gelingt, die Volksmassen
mit Worten zu betrügen. Das Anschwellen des Faschismus, die Verschär­
fung der Widersprüche im Lager der Konterrevolution sind im Kern auf die
Entfaltung der revolutionären Massenbewegung im Lande zurückzuführen.
Die künftigen Farcewahlen auf den Philippinen werden mit noch größerem
Betrug und Terror begleitet sein. Doch der Gewaltcharakter der Reaktionä­
re lehrt die Massen sehr eindringlich, daß es gilt, sich eng zusammenzu­
schließen und für die Aufrichtung ihrer Macht zu kämpfen. Im Zuge des An-
schwellens des Faschismus haben sich die Reaktionäre in der Katholischen
Kirche als widerliche Scharfmacher gegen unsere Partei und alle patrioti­
schen Organisationen im Lande hervorgetan. Die Christliche Soziale Bewe­
gung und die ihr angegliederten Organisationen richten ihre wütenden An­
griffe gegen unsere Partei und die von ihr verfolgte Politik der volksdemo­
kratischen Revolution. Es ist ihr einziges Anliegen, die Volksmassen vom
Weg des bewaffneten Kampfes gegen den US-Imperialismus, Feudalismus
und bürokratischen Kapitalismus wegzuzerren. Das Opus Dei, das klerika­
le Instrument der Franco-Faschisten Spaniens, ist auf den Inseln eingeführt
worden und hat zur Organisierung der Cursillo-Bewegung geführt, die da­
nach trachtet, alle klerikalen Organisationen in eine fanatische antikommu­
nistische Kohorte zu verwandeln. Der Klerikofaschismus ist zwar Bestand­
teil des anschwellenden Faschismus im Lande, doch wird er unter den Mas­
sen der katholischen Gläubigen und den breiten Volksmassen keinen Fuß
fassen. Nur zu gut ist ihnen im Gedächtnis geblieben, welchen Charakter
die Mönchsherrschaft trug.
Das heutige System ist politisch und wirtschaftlich bankrott. Die Reaktionä­
rewerden deshalb alles in Bewegung setzen, um ihre Macht mit Händen und
rußen zu verteidigen. Der Hauptprotektor des gegenwärtigen verrotteten
Systems, der US-Imperialismus, ist nicht nur auf den Philippinen isoliert;
uoerall in der Welt haben sich die unterdrückten Völker, ermutigt durch die
HJn°H1SChe Kampfkraft ihrer indochinesischen Brüder, mit der Waffe in der
nana zum Volkskrieg erhoben.

d- Reformismus und moderner Revisionismus

Die Verstärkung der reformistischen und revisionistischen Tätigkeit geht
unmittelbar einher mit dem Anschwellen des Faschismus im Lande. Die
hartgesottenen Reaktionäre werden sich, obgleich sie die schändlichsten
Terrorakte gegen die Volksmassen begehen, immer wieder reformistischer
Tricks bedienen. Dabei machen sie gemeinsame Sache mit den modernen
Revisionisten.
Es ist unter den gegebenen Bedingungen im Lande gänzlich falsch anzuneh­
men, zur bewaffneten Revolution erst dann überzugehen, wenn alle legalen
Mittel erschöpft sind. Den Volkszertretern und ihren parlamentarischen
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Schwindeleien kann nur durch die bewaffnete Revolution ein Ende bereitet
werden. Diese Herren mögen noch so sehr die Neuschreibung ihrer Ver­
fassung hochjubeln und von einer "friedlichen Revolution" träumen, Tat­
sache ist, daß sich durch alldies nichts am Wesen ihrer Klassendiktatur
ändert.
Bestimmte Gesetze der Reaktionäre sind nur aus taktischen Erwägungen
von Nutzen. Es ist trügerisch und gefährlich davon auszugehen, daß diese
Gesetze irgendwann einmal gegen jene gekehrt werden könnten, die sie
schufen. Die gesamte Geschichte der internationalen kommunistischen und
Arbeiterbewegung sowie unsere eigene Geschichte lehren, daß die herr­
schenden Klassen niemals freiwillig von der Bühne abtreten. In einer Zeit,
da die Volksmassen den Volkskrieg als einzigen Ausweg zur Zerschlagung
der Gewalt der imperialistisch-feudalistischen Ausbeutung erkennen, tre­
ten eine Reihe von Leuten und Organisationen auf, die mit "revolutionären"
Phrasen die Massen zu täuschen trachten. Ja, selbst die Konterrevolutio­
näre, die Sprecher von Kompradoren- und Großgrundbesitzerorganisatio­
nen wie die bürokratischen Kapitalisten in Exekutive, Legislative und Ju­
dikative stimmen das Lied von "Strukturreformen" an. Äußerlich hat es
den Anschein, als wandle sich nunmehr jeder, die offenen Konterrevoluti­
onäre eingerechnet, zu einem Revolutionär.
Doch schiebt man die Nebelwand glitzernder Worte einmal beiseite, so
zeigt sich sehr schnell das Pudels Kern. Die "Revolution", von der sie
schwatzen, soll "eine Revolution von oben" oder gar "eine Revolution im
Herzen jedes Einzelnen" sein. Es ist ersichtlich, daß ihr Gerede von ei­
ner "Revolution" dazu dienen soll, ihre faschistischen Anschläge gegen un­
ser Volk mit einem prunkvollen Redeschwall zu vertuschen. Wenn selbst
ein so verruchtes, konterrevolutionäres Subjekt wie Marcos das Wort Re­
volution in den Mund nimmt, so kann man sich ohne sonderliche Schwierig­
keiten vorstellen, um was für eine Revolution es sich da handelt. Der CIA
und die amerikanischen Jesuiten haben ebenfalls großes Interesse an der
Neugründung reformistischer Organisationen gezeigt, um derartige Revo­
lutionsmodelle schmackhaft zu machen. Die Aufdeckung des Klassencharak­
ters dieser Organisationen und der sie stützenden Personen genügt, ihnen
vollends die "volksfreundliche" Maske vom Gesicht zu reißen.
Die Marcos-Nationalisten und Lava-Revisionisten arbeiten heute enger denn
je zusammen. Das Bindeglied zwischen ihnen ist die Verteidigung der im­
perialistischen Beherrschung der Philippinen und ihr Haß auf die revolutio­
nären Volksmassen. In solchen Organisationen wie der Bewegung für die
Förderung des Nationalismus, der Wirtschaftsplanungsbehörde des Kongres-

d ™,Rechtszentrum der Universität der Philippinen, die sich in Wor-
tt<s . llm?e^lalisUsch ausgeben, tatsächlich aber davon träumen, daß

de Reformonh311^118 Und 016 Ausbeuterklassen eines Tages einschneiden­
rische Geranppi”1^?’ Und die 111 ihre Blicke demütig auf das parlamenta-
Den revisionistisch^’ ab? ®le ihre ideoloEische Heimstätte gefunden.
uen revisionistischen Renegaten um Lava werden alle Freiheiten einge­
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räumt, die sie erwünschen, um der revolutionären Massenbewegung in den
Rücken zu fallen. Sie spielen ihr eingeübtes Spiel der Unterstützung des US-
Imperialismus, des Marcos-Regimes und des sowjetischen Sozialimperia­
lismus. Ihr politischer Stoßkeil gegen die revolutionäre Massenbewegung
ist die Bewegung für die Förderung des Nationalismus, während sie sich
der Monkees-Armeng Bayan-Masaka (Lava) als konterrevolutionärer Sturm­
truppe bedienen. Die im Schlepptau ihrer sozialimperialistischen Lehrmeis­
ter dahinplätschernde schwarze bürgerliche Gang der Lavas hat sich nicht
nur die Chruschtschowsche Theorie vom "friedlichen Übergang" zu eigen ge­
macht, sondern hat diese - in die Fußstapfen der Breschnew-Clique tretend -
durch den eingeschlagenen Weg der versuchten gewaltsamen Niederringung
der proletarischen Revolutionäre und des Volkes ” schöpferisch" weiterent-
wickelt.
Das Marcos-Regime und die Lava-Revisionisten drängen darauf, in Über­
einstimmung mit den Zielen des US-Imperialismus und japanischen Milita­
rismus diplomatische und Handelsbeziehungen mit den neuen Kreml-Zaren
aufzunehmen. Der Nationalbourgeoisie und jenen, die sich auf deren Stand­
punkt steHen, soU vorgegaukelt werden, daß ihnen der sowjetische Sozial­
imperialismus antiimperialistische Schützenhilfe zu leisten vermag.
Es ist Lug und Trug zu glauben, der sowjetische Sozialimperialismus könne
für die Nation oder gar für die Nationalbourgeoisie von Nutzen sein. Dem
sowjetischen Sozialimperialismus geht es nicht im geringsten um die Unter­
stützung der philippinischen Revolution. Ganz im Gegenteil. Ihm geht es ein­
zig darum, dem gegenwärtig in seinen Grundfesten erschütterten philippini­
schen Staat aus der Klemme zu helfen, gemeinsam mit der Kompradoren­
bourgeoisie die Volksmassen zu betrügen und mittels preisüberhöhter sowje­
tischer Waren und Kapitalien an die philippinischen Rohstoffe heranzukommen
und sich auf den Inseln einen neuen Absatzmarkt zu erschließen. Der US-Im-
perialismus ist daran interessiert, den SU-Sozialimperialismus in gewissem
Umfang an der Plünderung unserer Rohstoffe und Knechtung unseres Volkes
teilhaben zu lassen, da sich beide im Kampf gegen die Volksmassen, die Re­
volution, gegen den Kommunismus und Volkschina verbündet haben. Dem
Marcos-Regime ist es nur recht, diplomatische und Handelsbeziehungen mit
em sowjetischen Sozialimperialismus zu knüpfen; denn beiden ist eines ge-

niem - beide haben einen bürokratisch-kapitalistischen Charakter. Der ein-
‘Je unterschied besteht darin, daß der eine monopolbürokratisch-kapitalis-

sch warend es sich beim anderen um einen marionettenhaft bürokrati-
ein '“^Pi^istiscben handelt. Bürokratische Kapitalisten können immer mit-
nen^d61- 'ns Reble kommen, solange es Völker gibt, die sie ausbeuten kön-

Unteheh"ige bürokratische Kapitalismus versucht seine Existenz durch die
tiscJS“„tzung.des US-Imperialismus, japanischen Militarismus und sowje-
den SoziaüInPei'ialismus zu verlängern. Ihm gelingt es immer weniger,
Das ‘?n,errevolutionären Kurs mit reformistischen Phrasen zu verdecken.

P Hippinische Volk hat hinreichend aus seiner eigenen Geschichte ge-
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lernt, um die Probleme, die sich ihm heute stellen, auf revolutionäre Art
zu lösen.

STATEMENT OF THE NEW PEOPLE'S ARM? ON THE DEFECTION OF LT. CRISPIN TAGAMOLILA

FROH THE REACTIONARY ARMED FORCES OF THE PHILIPP INES

The: New People’s Arrny wishes to maJce £t known that it has welcoraeö
ranks Lt. Crispin Tagamolila, an officet in the reactionary Armed Forces o
Philipp Ines and an instructor and law Student in the Philippine Constabulary
schoöli

Lt. Tagamolila's patriotic and-revolütionary act of defection from the AFP
to the New People's Army was siqnificantly tined with the secgnd £o unding ann1-
versary of the NPA yesterday. it is another testinony tp the growing
and prestlge of the Communist Party of the Philippines and the New People’s Army-
It shows that the secret Victor Corpus Movement launched by the Cocnnunist Party
of the Philippines is fast gaining ground in the reactionary armed forces.

The Marcos faselst puppet regime can no longer di sh out the lie that the
defection of formet Lt. Victor Corpus is an isolated one. In the face of tlja
growing demoralizatiön of the officers and men in the puppet militaxy Service
and its utter bankruptey being exposed before the broad nasses of the people.

and “»re Corpuses will arise in the reactionary armed forces to join the
New Eeople s Army and truly serve the people.

Ausschnitt aus "Ang Bayan" (Das Volk),
Zentralorgan der KPdPh/ML

Der obige Text enthält eine Erklärung
der Neuen Volksarmee zur Desertierung

Leutnants Crispin Tagamolila von den
reaktionären philippinischen Streitkräften

DRITTES KAPITEL

DIE VOLKSDEMOKRATISCHE REVOLUTION

Wer sich auf die Seite des revolutionären Vol­
kes stellt, ist ein Revolutionär. Wer sich auf
die Seite des Imperialismus, Feudalismus und
bürokratischen Kapitalismus stellt, ist ein Kon­
terrevolutionär. Wer sich in Worten auf die Sei­
te des revolutionären Volkes stellt, jedoch dem
entgegengesetzt handelt, ist ein Revolutionär in
Worten. Wer sich in Wort und Tat auf die Seite
des revolutionären Volkes stellt, ist ein wahr­
hafter Revolutionär.

- Mao Tse-tung

1. Der grundlegende Charakter der philippinischen Revolution

Da die philippinische Gesellschaft ihrem Wesen nach halbkolonial und halb­
feudal ist, zeichnet sich die philippinische Revolution zum gegenwärtigen
Zeitpunkt durch einen nationaldemokratischen Charakter aus. Heute steht
die nationaldemokratische Revolution auf der Tagesordnung mit dem Ziel
der Befreiung des philippinischen Volkes vom Joch der fremdländischen
und feudalen Unterdrückung und Ausbeutung.
Sie ist eine nationaldemokratische Revolution, da sie die nationale Unab-
nnsigkeit Kampf gegen den US-Imperialismus und dessen Lakaien an-

d ne'ne nationaldemokratische Revolution, da sie den Kampf
n"h .uernmassen für Land gegen die einheimischen Feudalherren und da-

nerhinaus die Erlangung der demokratischen Rechte der breiten Volks-
in H SenJ’.e?en. den Faschismus anstrebt. Die grundlegenden Widersprüche
Nafi6r p"llippinischen Gesellschaft sind die zwischen der philippinischen
V lk°n Und dem Imperialismus einerseits und die zwischen den breiten
Fa<s ?massen und dem Feudalismus andererseits. Das Anschwellen des
kes d/SmUS b®deutet wesentlich die militärische Unterdrückung des Vol-
H den im Interesse seiner imperialistischen und feudalistischen
Da das darldelnden konterrevolutionären Staatsapparat.
nischen prde1r°rÜndige Anliegen des gegenwärtigen Stadiums der philippi-
ländisch. eV01j °n au^ die Befreiung des philippinischen Volkes von aus-
daß sie rr feudaler Knechtschaft abzielt, kann man mit Recht sagen,
Philinnin16 Fortführung der Philippinischen Revolution von 1896 und des
einheimisch '^merikanischen Krieges ist, die unter Klassenführung der
Führung a Bourgeoisie, insbesondere unter der bürgerlich-liberalen
Natürt" h hr Aguinald°-Regierung stand.

esteht ein grundlegender Unterschied zwischen der heutigen 
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nationaldemokratischen Revolution und der, die damals zur Niert^i?ührtUrnUfrlChtUn?. der us-™p*rialistischen Her^SSln
inHnn “ g,2genwartlge nationaldemokratische Revolution ist ei^e Re™

on neuen Typs. Seit der Oktober Revolution von 1917 und dem Aufbauant ®r®ten sozialistischen Arbeiter- und Bauernstaates in der Welt stnd
nnH J’.atl°nal,de™okratlschen Kämpfe gegen Imperialismus, Feudalismus
rtblpUr7k^atlSChenv^apltahSmus den Kolonien und Halbkolonien seit
RpvnlnHnn e_ln “^“barer Bestandteil der weltweiten proletarischen
Revolution. Seitdem haben die objektiven Bedingungen für die Durchfüh­
rung der nationaldemokratischen Revolution alten Typs auf den Philippi­
nen zu existieren aufgehört. Die bürgerlichen Revolutionen sind außer­
stande, der nationaldemokratischen Revolution eine korrekte Orientie­
rung zu verleihen. Was die Situation auf den Philippinen betrifft, so hat
sich die alte Ilustrado-Führung in drei Schichten - Kompradorenbourgeoi­
sie, nationale Bourgeoisie und Kleinbürgertum - mit jeweils unterschied­
licher politischer Ausrichtung gespalten. Heute befinden wir uns im Sta­
dium der nationaldemokratischen Revolution neuen Typs, der volksdemo­
kratischen Revolution.
Die Klassenführung der philippinischen Revolution liegt heute beim Prole­
tariat im Gegensatz zur Zeit der nationaldemokratischen Revolution alten
Typs, als sie sich in den Händen der Bourgeoisie oder einer ihrer Schich­
ten befand. Der US-Imperialismus, Feudalismus und bürokratische Kapi­
talismus können nur dann zerschmettert werden, wenn sich die breiten
Volksmassen unseres Landes unter Führung der revolutionären Partei des
Proletariats, der Kommunistischen Partei der Philippinen/Marxisten-Le-
ninisten, die unter Anleitung des Marxismus-Leninismus und der Mao Tse-
tung-Ideen handelt, fest zusammenschließen. Die revolutionären Forde­
rungen und Bestrebungen der Arbeiterklasse, der Bauernschaft, des Klein­
bürgertums und der Nationalbourgeoisie können nur unter der Klassenfüh­
rung des Proletariats und seiner Vorhut, der KP, korrekt vorwärtsgetrie­
ben und verwirklicht werden.Die Kommunistische Partei der Philippinen wurde im Jahre 193o gegrün­
det. Da jedoch ihre Reihen in der Nachfolgezeit durch das Zusammenwir­
ken von bürgerlichem Subjektivismus in der Ideologie, Opportunismus ui
der Politik und groben Verletzungen des demokratiscnen Zentralismus im
organisatorischen Leben stark geschwächt wurden, gelang es der Partei
nicht nur nicht, ihre revolutionären Aufgaben trotz äußerst günstiger °°~
jektiver Bedingungen zu gewissen Zeitpunkten - insbesondere während un
nach der Periode des antifaschistischen Widerstandskrieges - wahrzune
men. Sie selbst verstand es nicht, aus ihren Fehlern zu lernen und sac
so zur Bedeutungslosigkeit herab. Am 26. Dezember 1968 wurde sie na
einer von den aufrechten Marxisten-Leninisten innerhalb und außerha
der Partei breit entfalteten Berichtigungsbewegung neu gegründet. Pie®
Berichtigungsbewegung war dringend geboten, um die konterrevolution ,
revisionistische Linie der Lavas und Tarucs vollständig zu entlarven un 
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das revolutionäre Banner des Marxismus-Leninismus und der Mao Tse-
tung-Ideen aufzurichten.
Wir befinden uns heute in der Periode des Untergangs des Imperialismus
und des weltweiten Siegeszuges des Sozialismus. Die Große Proletarische
Kulturrevolution war von einschneidender Bedeutung. Die KP Chinas un­
ter der Führung des Vorsitzenden Mao hat den Marxismus-Leninismus ge­
gen all seine Verfälscher und Gegner verteidigt und die VR China in eine
eiserne Bastion der proletarischen Weltrevolution verwandelt. Die unter­
drückten Völker der Erde verfügen heute über eine unbezwingbare ideolo­
gische Waffe, mit der sie dem Imperialismus, Revisionismus und allen
Reaktionären den endgültigen Garaus machen werden. Der Marxismus-Le­
ninismus und die Mao Tse-tung-Ideen sind eine von den proletarischen-re-
volutionären Parteien geschmiedete Waffe, mit der der Sieg aller unter­
drückten Völker der Erde erfochten wird.
Die Kommunistische Partei der Philippinen/Marxisten-Leninisten läßt sich
stets vom Marxismus-Leninismus und den Mao Tse-tung-Ideen leiten und
wendet diese auf die konkreten Bedingungen auf den Philippinen an. Die von
der Partei befehligte Neue Volksarmee hat der bewaffneten Konterrevolu­
tion mutig die Stirn geboten und ist bereits dabei, in den ländlichen Gegen­
den revolutionäre Stützpunkte aufzubauen, von denen sie zum Angriff auf
die Städte übergehen wird. Es existiert heute eine vereinte Front, die, ge­
stützt auf das mächtige Bündnis des Proletariats mit der Bauernschaft,
die allein mehr als 9o% des Volkes ausmachen, auch das Kleinbürgertum,
die nationale Bourgeoisie und andere Patrioten einschließt. Nichts fürchten
die US-Imperialisten und ihre Lakaien - die Kompradoren, Großgrundbe­
sitzer und bürokratischen Kapitalisten - mehr als den revolutionären Volks­
krieg.
Unter den heute gegebenen Bedingungen der Gesellschaft, die halbkolonial
und halbfeudal ist, kämpft unsere Partei für die Verwirklichung einer na­
tionaldemokratischen Revolution neuen Typs, für die volksdemokratische
Revolution. Obgleich sie unter der Klassenführung des Proletariats steht,
kämpft sie zum jetztigen Zeitpunkt nicht für die proletarisch-sozialistische
Revolution. Nur Irre und Feinde der Revolution würfeln das Stadium der
nationaldemokratischen Revolution auf den Philippinen mit dem der sozialis­
tischen Revolution durcheinander. Erst nach Vollendung der volksdemokra­
tischen Revolution kann die proletarisch-revolutionäre Führung die sozia­
listische Revolution als Übergangsstadium zum Kommunismus durchfüh­
ren.

2. Die Klassen in der philippinischen Gesellschaft

Um die volksdemokratische Revolution erfolgreich durchführen zu können,
lst es absolut notwendig, eine Klassenanalyse der philippinischen Gesell­
schaft auszuarbeiten. Um die inneren Gesetzmäßigkeiten und die histori­
sche Entwicklung auf den Philippinen umfassend zu begreifen, müssen wir
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die verschiedenen Klassen im Lande genauestens untersuchen. Wir müssen
wissen wie sie sich zur Revolution politisch verhalten und welche ökono­
mische Lage diesem Verhalten zugrundeliegt. Erst wenn wir ihre ökonomi­
sche Lage und ihr politisches Verhalten kennen, können wir entscheiden,
wer im revolutionären Kampf gegen den US-Imperialismus, Feudalismus
und bürokratischen Kapitalismus unsere wirklichen Freunde und wer unse­
re wirklichen Feinde sind.
Die Grundlage für eine Klassenanalyse in der philippinischen Gesellschaft
ist die Beziehung zwischen den Ausbeutern und Ausgebeuteten. Wir vermö­
gen die Klassen und Schichten am besten zu untersuchen, wenn wir uns an­
schauen, wer das Eigentum an den Produktionsmitteln, die Kontrolle über
die Verteilung der Produkte, wer welche Stellung im Produktionsprozeß
einnimmt und wie sie sich politisch verhalten. Dies sind die Kriterien, an
Hand derer wir eine korrekte Klassenanalyse erstellen müssen.
Die philippinische Gesellschaft setzt sich aus folgenden Klassen und Schich­
ten zusammen:

a. Die Großgrundbesitzerklasse

Die Großgrundbesitzer verfügen über riesigen Landbesitz, arbeiten nicht
und beuten die Bauernmassen vornehmlich durch Erhebung hoher Land­
pachten aus. Sie leihen Geld zu Wucherraten, setzen Zwangsarbeit durch,
erheben verschiedene Tributzahlungen und betrügen die Pächter,wo immer
sie nur können (eigenmächtiges Festsetzen der Kosten für die Bereitstellung
von Düngemitteln, Pestiziden etc.). Sie kaufen verarmte Bauern auf und
raffen das bereits von Kleinsiedlern und den nationalen Minderheiten bes e
te Land an sich.
Pächter großer Ländereien aus der reaktionären Regierung, Banken, Kir­
chen sowie im Ausland lebende Großgrundbesitzer sind ebenfalls der Ka e
gorie der Großgrundbesitzer zuzuordnen, da sie von der feudalen Ausbeu
tung der Bauern leben. Manager und Vorsteher von Scheinkooperativen ver-
lolgen die gleichen Interessen wie die der Großgrundbesitzer.
v^Jrnigon Elemente> die mittels Eintreibung der Landpachten im Dienst
tk>n ?nnOßn^ndbesitzern stehen und auf deren Besitzungen Verwaltungsfunk'
telbauerha^etn’ St®hen sich materiell besser als ein durchschnittlicher Mit
fitieren RinrtgrUnd.d®r Tatsache> daß sie an der feudalen Ausbeutung P
nen ’ Sle gleichfalls der Kategorie der Großgrundbesitzer zuzu
^tehenWchthA^f rnh ^usübun8 ihrer Geschäfte ihr Einkommen bestre,it|"’d
der Seite der g™r1S beISer als eül durchschnittlicher Mittelbauer und s
Maschinen die aus dTpe8UZer ZUgehÖri^ Müller und BesitZer
herauspressen aui en Bauern Unsummen in Form von Naturalien un
B*e Großgr^toesttzerkia^ Sei‘en der Großgrundbesitzer. . > Klas­
se. Sie stellt das *st die rückständigste und reaktionärste K

P mdernis bei der politischen, wirtschaftlichen
12o

und kulturellen Entwicklung des Landes dar. Sie ist die grundlegende sozi­
ale Basis der imperialistischen Herrschaft und beutet die große Mehrheit
unseres Volkes aus. Sie widersetzt sich gewaltsam der volksdemokrati­
schen Revolution und stellt naturgemäß eine Zielscheibe dieser Revolution
dar. Sie unterstützt tatkräftig die Katholische Kirche, gebraucht sie als
feudale Institution zum Schutz ihrer Interessen, und hat ihre politischen
Repräsentanten in die Nationalistische Partei, Liberale Partei, die Christ­
lich Soziale Bewegung und in andere reaktionäre Organisationen einge­
schleust.
Wenn immer sich die Volksmassen zum Kampf erheben und eine Verbesse­
rung ihrer Lebensbedingungen fordern, setzt die Großgrundbesitzerklasse
unverzüglich Polizei, Armee und Gerichte des reaktionären Staatsappara­
tes gegen sie ein. Sie hat selbst bewaffnete Privatarmeen aus dem Boden
gestampft. Niemals wird sie freiwillig zum Schutz ihres Besitzes von ih­
rer ökonomischen und politischen Macht ablassen. Alle "Landreformpro­
gramme", die von der reaktionären Regierung ins Leben gerufen wurden,
ließen unzählige Schlupflöcher offen, durch die die Großgrundbesitzer hin­
durchschlüpfen und noch größeren Besitz an sich reißen konnten. Herab­
setzungen der Landpacht oder "Landverteilung" gibt es nur in verschwin­
dend wenigen Gegenden und zwar dort, wo die Bauernmassen bereits zu
den Waffen gegriffen haben. Die "Landreformbehörden" der reaktionären
Regierung gestatten es den Großgrundbesitzern und Bürokraten, die Bauern
mit allerlei Methoden auszupressen.
Aus taktischen Erwägungen können wir die Großgrundbesitzerklasse wie
folgt aufteilen: Es handelt sich um große, mittlere und kleinere, je nach
der Größe ihres Besitzes oder des von ihnen kontrollierten Gutes. Einige
von ihnen üben große politische Macht aus, andere nicht. Es kommt häufig
vor, daß sich Großgrundbesitzercliquen befehden. Einige von ihnen führen
sich als wilde Despoten auf, andere nicht. Obgleich die Großgrundbesitzer­
klasse als ganze ein Angriffspunkt der philippinischen Revolution darstellt,
richtet sich unser Kampf zuallererst gegen die am meisten gehaßten Groß­
grundbesitzer, die über großen politischen Einfluß verfügen.
Großgrundbesitzer, die dem Imperialismus am nächsten stehen und in der
reaktionären Regierung hohe Posten bekleiden, sind vornehmlich im Ex­
portsektor (Zucker, Hanf, Bananen, Kokosnuß etc.) tätig. Sie sind durch
Kreditabkommen für den Aufbau von Zuckermühlen und die Beschaffung von
Maschinenparks und Marktvereinbarungen mit dem Imperialismus verbun­
den. Sie haben maßgeblichen Anteil am Ausgang der reaktionären Wahl­
spektakel, da sie als große Finanziers auftreten und selbst einen Sitz in
der reaktionären Regierung anstreben. Im Ausland verdienen sie US-Dol-
ars und spielen teils die Rolle als Kompradoren.
ie Großgrundbesitzer, die im Exportgeschäft tätig sind, betreiben ganz

o er teilweise eine kapitalistische Farmwirtschaft. Sie beuten die armen
auern schamlos aus, die sich von Arbeitsbeschaffern auf Kontraktbasis

ur eine Saison als Landarbeiter verdingen müssen. Arbeitsbeschaffer und 
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Aufseher tragen zur Verschärfung der Ausbeutung der armen Bauern und
Landarbeiter durch Wucherpraktiken u. ä. wesentlich bei.

b. Die Bourgeoisie

Die philippinische Bourgeoisie unterteilt sich in drei Schichten: in die Groß­
kompradorenbourgeoisie, in die mittlere oder nationale Bourgeoisie und in
das Kleinbürgertum.

- Die Großkompradorenbourgeoisie: Die Großkompradorenbourgeoisie pro­
fitiert am meisten von den Handelsbeziehungen mit den Vereinigten Staaten
und anderen imperialistischen Ländern wie Japan. Im Lande hat sie das
größte Kapital akkumuliert und übt die Funktion des Haupthandels- und Fi­
nanzagenten des US-Imperialismus aus. Zusammen mit den Großgrundbe­
sitzern, mit denen sie engste Verbindungen hat, widersetzt sich die Groß­
kompradorenbourgeoisie der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes, da
ihr vordringliches Interesse dem Fortbestehen der imperialistischen Herr­
schaft gilt. Ihren Reichtum verdankt sie in erster Linie dem Export von
Rohmaterialien (wie Zucker, Mineralerze, Kokosnußprodukte, Hölzer etc.)
und der Einfuhr von ausländischen Fertigprodukten.
In einer halbfeudalen, halbkolonialen Gesellschaft, wie sie auf den Philippi­
nen existiert, hat die Großkompradorenbourgeoisie notwendig Großgrundbe­
sitzerinteressen, weil ihre ursprüngliche ökonomische Grundlage die des
feudalen Landbesitzes darstellt, und ihre Interessen in der Produktion von
vorwiegend landwirtschaftlichen Rohstoffen liegen. Dieser Reichtum kon­
zentriert sich heute in den Händen von nur 5o Großkompradoren- und Groß­
grundbesitzerfamilien, zu denen die Sorianos, Ayalas, Zobels, Elizaldes,
Aranetas, Lopezes, Ortigases, Yutivos, Roxas-Chuas, Cojuangcos etc. ge­
hören. Die reichste Kompradorengruppe auf den Philippinen besteht aus den
Sorianos, Ayalas, Zobels und Roxases. Als Agenten des US-Imperialismus
und klerikaler Organisationen kontrolliert sie solche Korporationen wie die
Bancom, Ayala House of Investments, San Miguel Corporation, Atlas Con­
solidated, Bislig Bay Lumber, Paper Industries Corporation of the Philip-
pines, Nutritional Products, Coca-Cola Export Corporation, Phelps Dodge,
Central Azucarera de Don Pedro, FGU Insurance Group, Bank of the Phi-
llpplne Islands, People's Bank and Trust Company, Inter-Island Broad­
casting Corporation und viele andere mehr.
Die Großkompradorenbourgeoisie hat das bestehende politische System fest
im Griff. Sie ist der Hauptfinanzier bei Wahlkampagnen der politischen Par-
e en und übt den entscheidenden Einfluß über die Handelskammern, bürger­

lichen und klerikalen Organisationen aus. Da sie sich mit allen ihr zur Ver-
„„den Mitteln gegen die nationalen und demokratischen Interes-

R , « ° ^smassen richtet, stellt sie eine Zielscheibe der philippinischenRevolution dar.
Die bürokratischen Kapitalisten sind mit den Kompradoren und Gutsbesitzern 
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eng verknüpft. Dieses korrupte Regierungsgesindel bietet in Stadt und
Land bewaffnete Trupps zur Verteidigung der Kompradoren und Gutsbe­
sitzer auf. Unter einer solchen Herrschaft sind dem Betrug und der Kor­
ruption Tür und Tor geöffnet. Die reaktionäre philippinische Staatsma­
schinerie ist die vereinte Diktatur der Kompradoren, Gutsbesitzer und
bürokratischen Kapitalisten.
Manager, Arbeitsbeschaffer, hochgestellte Rechtsanwälte und Rechnungs­
führer in Privatfirmen sowie hochgestellte Publizisten und Intellektuelle
stehen im Sold der internationalen und einheimischen Großbourgeoisie und
fürchten wie ihre Herren nichts so sehr wie die volksdemokratische Revo­
lution.

- Die mittlere Bourgeoisie: Die mittlere Bourgeoisie, auch Nationalbour-
geoisie genannt, nimmt zwischen der Großkompradorenbourgeoisie und
dem Kleinbürgertum eine Mittelstellung ein. Diese Mittelschicht setzt sich
aus solchen Geschäftsleuten in Stadt und Land zusammen, die mit Nach­
druck auf eine "nationalistische Industrialisierung" drängen. Sie sind
größtenteils Besitzer von Tuchindustrien, Alkohol-,Schuh-, Leder-, Ta­
bak- und Zementfabriken, kontrollieren die Leichtindustrie etc. Diese In­
dustriezweige sind allesamt stark exportabhängig.
Die Nationalbourgeoisie steht zum größten Teil unter der Knute des Impe­
rialismus, der seine Direktinvestitionen vornehmlich in strategisch wich­
tige Industriezweige steckt und aufgrund dessen alle Mittel in der Hand
hält, die Preise für lokal gefertigte Produkte nach Belieben zu manipulie­
ren. Die Imperialisten bestimmen die Politik des reaktionären Staates.
Sie kontrollieren die gesamte Wirtschaft, haben das letzte Wort bei Wäh-
rungs- und Fiskalfragen und setzen die Höhe von Auslands- und Inlandskre­
diten, Steuern und Tarifgesetze fest. Die Nationalbourgeoisie ist durch
mannigfache Kredit-, Rohstoff-, Patentabkommen und dergleichen mit dem
Imperialismus verbunden.
Die Nationalbourgeoisie ist generell durch den Feudalismus gefesselt, doch
v eifc.hzettig gehört ein Teil von ihr zur Gutsbesitzerklasse. Dieser Teil
se w ™ar über Land, ist aber auf Bankkredite für Investitionen angewie-

n. Was ihre Beziehungen zur reaktionären Regierung anbelangt, so tut
rgert über Betrug und Korruption, dies aber auch nur, da sie

st danach trachtet, in die Reihen der bürokratischen Kapitalisten vor­
zustoßen.
verh^-'itli^P'niSC^e Nationalbourgeoisie hat einen zwiespältigen Charakter,
und t uneinheitlich gegenüber der volksdemokratischen Revolution
ök s 6 • Pnüüeeh auf schwankenden Beinen - ein Ergebnis ihrer schwachen
werkt"l-SC"en Basis- ^u gewissen Zeitpunkten steht sie auf der Seite der
lismus1T6n Massen in ihrem Kampf gegen US-Imperialismus und Feuda-
in ihr ' v einer anderen Periode schließt sie sich der Großbourgeoisie
Die Nar a°nterrevo|utionären Kampf gegen die Volksmassen an.

lonalbourgeoisie verfolgt das Ziel, zur Großbourgeoisie aufzustei­
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gen und einen kapitalistischen Staat unter ihrer Klassendiktatur aufzurich­
ten. Ihre führenden Vertreter verweisen wiederholt auf das Beispiel der
kapitalistischen Umwandlung des feudalen Japan und reden mit Vorliebe
über den Zusammenschluß unabhängiger Einzelfirmen zu Riesenindustrien.
Trotzdem kann sich die mittlere Bourgeoisie in gewissen Zeiten und in be­
grenztem Maße den Kampfbatallionen der philippinischen Revolution anschlies
sen. In der gegenwärtigen Periode, da der Imperialismus seinem völligen
Niedergang entgegengeht und der Sozialismus weltweit auf dem siegreichen
Vormarsch ist, kann sich die mittlere Bourgeoisie weder der verstärkten
imperialistischen und feudalistischen Unterdrückung entziehen, noch wird
sie durch die Zuspitzung des Widerstandes der revolutionären Massen von
dieser Entwicklung unbehelligt bleiben. Sie wird in die Zwangslage ver­
setzt, zwischen Revolution oder Konterrevolution zu wählen. Sie hat kei­
nerlei Chance, den Kapitalismus zur vollen Blüte zu bringen oder die ge­
genwärtige Staatsmaschinerie sich zu unterwerfen.
Die Nationalbourgeoisie besitzt einen zwiespältigen Charakter und teilt sich
in einen linken und rechten Flügel auf. Der linke Flügel wird durch die im­
perialistische Herrschaft in seiner Existenz am meisten bedroht. Er läuft
ständig Gefahr, durch das Zusammenspiel der ausländischen Monopolisten,
Großkompradorenbourgeoisie und dem obersten Teil oder rechten Flügel
der Nationalbourgeoisie in den Abgrund geschleudert zu werden. Aufgrund
dieser Tatsache sympathisiert er mit dem revolutionären Anliegen der Mas­
sen. Er ist imstande, den mittleren Teil der Nationalbourgeoisie auf seine
Seite zu ziehen und gegenüber dem rechten Flügel vorherrschend zu wer­
den, wenn der Imperialismus und die antidemokratischen Kräfte gemeinsam
Front gegen ihre Interessen machen. Doch der rechte Flügel kann sich
leicht auf die Seite der Konterrevolution schlagen, da er mit der Großbour­
geoisie enge Bande geknüpft hat und die Massen zutiefst fürchtet. Die Par­
tei wird dem zwiespältigen Charakter der Nationalbourgeoisie immerfort
große Aufmerksamkeit schenken. Sie wird die Bewegungen innerhalb der
Nationalbourgeoisie stets sorgfältig untersuchen.

- as Kleinbürgertum: Das Kleinbürgertum stellt die niedrigste und zahlen-
s,chicht der einheimischen Bourgeoisie dar. Es umfaßt die

F n F der Intelligenz wie Lehrer, Studenten, Angestellte und un-
mpi«tJt”lerU|.ri^^heam*:e’ Mittelbauern; kleine Geschäftsleute; Handwerks­
allen Fischer und gutbezahlte qualifizierte Arbeiter. Von
ringsten PoKibf n" einheimischen Bourgeoisie verfügt es über den ge-
nomische Selhntot/a<Kilei!Ilbiirgertum zeichnet sich durch eine relative öko­
mittel oder auf tenh .lgk®R ^us, die auf den Besitz geringer Produktions-
der Nationalbourv» ni®che Qualifikation zurückzuführen ist. Verglichen mit
ges ein geringes- generell regelmäßi-
durch Imperialismus Fp„hJt d einer w.eitaus größeren Unterdrückung
schrittlicher Das KiPinwdal{SZnUS Md die Großbourgeoisie politisch fort-

ner. Das Kleinbürgertum repräsentiert eine entscheidende Kraft 
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der philippinischen Revolution und ist ein zuverlässiger Bündnispartner der

üls^eSbürgertum verlangt es, genau beachtet zu werden da es die
volksdemokratische Revolution nicht nur unterstützt und an ihr teilnimmt,
sondern zur Kräfteverschiebung gegen die nationalen und Klassenfeinde zu­
gunsten der philippinischen Volksmassen beiträgt. Diese Schicht unterteilt
sich in drei Teile - in einen oberen, mittleren und unteren -, was sich aus
ihrer ökonomischen Lage ableitet.
Der obere Teil des Kleinbürgertums schließt solche Personen ein, denen
es gelingt, jährlich Geld oder einen Überschuß an landwirtschaftlichen Pro­
dukten auf die hohe Kante zu legen. Innerhalb des Kleinbürgertums stellt
er den wohlhabendsten, gleichzeitig aber zahlenmäßig kleinsten Teil dar
und trachtet danach, in die Ränge der Nationalbourgeoisie vorzudrin gen.
Ihre p olitische Haltung wird stark von der Bourgeoisie beeinflußt. Sie kon­
stituieren den rechten Flügel des Kleinbürgertums und machen sich die in
den bürgerlichen Massenmedien und reaktionären Schulen vertretenen poli­
tischen Ansichten zu eigen. Aus ihren Reihen rekrutieren sich nicht selten
die einheimischen Führer der reaktionären Parteien, und sie sind Mitglie­
der solcher US-inspirierter Klubs wie den Jaycees, Rotary, Lions, Ring
christlicher Männer und Frauen, Ritter Kolumbus', Töchter Isabelas, der
Katholischen Frauenliga, der Christlich Sozialen Bewegung, der Katholi­
schen Aktion und Cursillo.
Der mittlere Teil des Kleinbürgertums umfaßt solche, die gerade genug
haben, um sich über Wasser zu halten. Stets müssen sie sich um ihren
Lebensunterhalt sorgen, oftmals geraten sie in finanzielle Schwierigkeiten.
Politisch orientieren sie sich zwar an den Ideen des oberen Teils des Klein-
urgertums, werden aber aufgrund wirtschaftlicher Schwierigkeiten von

dem in starke Bewegung geratenen unteren Teil des Kleinbürgertums mit-
gerissen. In Worten verurteilen sie die Imperialisten und die einheimischen
rpS i «er’- ze'Sen sich jedoch skeptisch gegenüber der Wirksamkeit der

n onären Massenbewegung. Kennzeichnend ist ihre Einstellung, poli-
e , "eutral" zu bleiben. Sie kämpfen nicht gegen die Revolution. Auf-
g ., , zahlenmäßigen Stärke dieses Teils des philippinischen Kleinbür-
sie für* ri• T>UIlda^- mindestens die Hälfte des Kleinbürgertums) müssen
sownhi R®volution fest gewonnen werden, um das Kräftegleichgewicht
zuXqf^arhaib des Kleinbürgertums als auch innerhalb der ganzen Nation
zugunsten der Revolution zu entscheiden.
im Sinlr!nexTe^Jes Kleinbürgertums umfaßt solche, deren Lebensstandard
weisen nbe®f1Ifen ist, deren Portemonnaies in jedem Jahr Löcher auf-
ren VerwaTa?leSe".Zustand zu überbrücken, geraten sie zunehmend bei ih-
Klauen „‘iUnd1Freunden ™ Schwierigkeiten, fallen Wucherern in die
Lebens 1!lren Besitz mit Hypotheken belastet. Das Elend ihres
ten. Viele Puren sie besonders kraß, da sie erheblich bessere Tage kann-
nach schwind^ n?n unter Neurosen, wenn sie ihren Besitz nach und

n sehen. Dieser den linken Flügel repräsentierende Teil des 

125



philippinischen Kleinbürgertums ist zahlenmäßig groß und bereit, der Re­
volution zu dienen.
In Krisen- oder Kriegszeiten gerät er in starke Bewegung und nimmt ak­
tiv an der revolutionären Massenbewegung teil. Unter derartigen Bedingun­
gen ist er durchaus imstande, den mittleren wie oberen Teil des Kleinbür­
gertums auf seine Seite zu ziehen. Es ist stets wichtig, unter den halbbe­
sitzenden Bauern, die den unteren Teil und linken Flügel des ländlichen
Kleinbürgertums ausmachen oder unter denen, die ins Halbproletariat ab­
sinken oder zu armen Bauern werden, politisch zu arbeiten. Zum heutigen
Zeitpunkt hat sich bereits die Wichtigkeit der politischen Mobilisierung der
schlechtbezahlten Intelligenz und der studierenden Jugend gezei gt, die den
überwiegenden Teil des städtischen Kleinbürgertums ausmachen. In Stadt
und Land ist das Kleinbürgertum wirtschaftlich hart bedrängt. Hinzu kommt
daß es sich dem Zwang ausgesetzt sieht, seine Kinder auf Gymnasium und
Universitäten zu schicken, um seinen Status aufrechtzuerhalten oder zu
verbessern.
Unter den verschiedenen Sektionen des Kleinbürgertums spielt die Intelli­
genz (studierende Jugendliche, Lehrer, schlechtbezahlte Angestente und
IntellektueHe) eine besondere Rolle, die sich darin äußert, die öffentliche
Meinung im nationalen Maßstab zugunsten der phHippinischen Revolution
zu beeinflussen. Die studierende Jugend und Lehrer können die Kulturrevo­
lution auf der Ebene des Überbaus entscheidend propagieren. Sie können
dieser Aufgabe der Verurteilung des bestehenden Ausbeutungssystems ge­
recht werden, da sie politisch wachsam sind und wegen ihrer Konzentration
in überall im Lande verstreuten Schulen mit den Massen in Verbindung tre­
ten. Aus diesem Grunde ist es wichtig, unter ihnen revolutionäre Propa­
ganda zu leisten.
Die meisten, die zur Intelligenz gehören, verfügen über ein äußerst niedri­
ges Einkommen und sind deshalb der Knechtung durch Imperialismus, Feu­
dalismus und bürokratischen Kapitalismus ausgesetzt. Der LöwenanteH der
Mehrer erhält ein knapp bemessenes Gehalt. Sie leben ständig in Angst, auf
die Straße geworfen zu werden. Das gleiche trifft für die meisten Studenten
zu, von denen etliche entweder vorzeitig zum Abbruch ihres Studiums ge­
zwungen smd, oder nach Studiumschluß keine Arbeit finden. +) Sie sind dann

"lte" ab„hän^> denen es nicht viel besser geht. In den Städten
Studenten- die zur Bestreitung ihres Lebensunterhaltes

Sch?Ptrhtnt1^hueb4enbe\U?1Fabriken und auf Büros z“ arbeiten.
riekeiten wie ail ng.e®telIte und Intellektuelle sind in den gleichen Schwie-
mit Recht aa»«n 'jenSJFI\V?n denen> die zur Intelligenz gehören. Man kann
serst empfänglic’h'ist. Intelligenz für die revolutionäre Propaganda äus-

schon zur Zeit der altdemokratischen Revolution, so setzt sich auch
SSZSSS3£^bidenten nach Abschluß ihres Stu-
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heute die studierende Jugend aktiv in der Propagandabewegung für die
volksdemokratische Revolution ein. In den vergangenen Jahren hat sich die
studierende Jugend durch revolutionäre Aktivitäten rühmlich hervorgetan.
In den 7oer Jahren werden sie noch machtvoller werden. Schon jetzt ist es
die studierende Jugend, die sich den philippinischen Arbeiter- und Bauern­
massen bei gewaltigen Demonstrationen angeschlossen hat. Mehr und mehr
hatsiedie Notwendigkeit erkannt, den Volksmassen zu dienen. Untersuchungs­
gruppen strömen aufs Land und in die Fabriken, um die Massenarbeit noch
breiter zu entfalten und den Marxismus-Leninismus und die Mao Tse-tung-
Ideen zu propagieren.
Die volksdemokratische Revolution wird die revolutionäre Intelligenz in ih­
ren Reihen einschließen. Wir wissen jedoch sehr gut, daß InteUektueHe da­
zu neigen, in Subjektivismus und Individualismus zu verfallen, was ihrer
Klassenherkunft, ihr Aufwachsen als Kleinbürger entspricht. Einige von
ihnen sind empfänglich für den modernen Revisionismus oder das pseudo­
revolutionäre Geschwätz Che Guevaras, Herbert Marcuses und Regis De-
brays, um nur einige zu nennen. Sie können ihre Schwäche und Unzuläng­
lichkeit nur überwinden, wenn sie langjährige, beharrliche Arbeit unter
den Massen leisten. Einige werden abspringen, sich gar auf die Seite der
Konterrevolution schlagen, während andere ihr Denken und Tun im Feuer
des Kampfes revolutionieren. Demnach gilt es für Has Proletariat, sich
dieser Schwäche stets bewußt zu sein.

c. Die Bauernschaft

Die Bauernschaft unterscheidet sich von allen anderen Klassen dadurch, daß
und ™Biviert. Sie stellt die Hauptkraft der nationalen Wirtschaft dar

a ® der Philippinischen Gesamtbevölkerung aus. Es gibt drei
ar n” der Bauernschaft - die reichen Bauern, die Mittelbauern und diearmen Bauern.

iPa^^rn:-Sie werden auch als Landbourgeoisie bezeichnet und
eigene« i Lj 5% der ländlichen Bevölkerung. Einige von ihnen besitzen
Landes und ’ ^as 5'e bestellen, andere bestellen indes einen Teil ihres
nes Land voZrrpa<™en den Rest, während wiederum andere über kein eige-
sie andere an«b sondefn nur ein beträchtliches Stück Land pachten. Da
an landwirtsnhofM• «’ gelingt es ihnen, jährlich Geld oder einen Überschuß
selbst arbeiten x t Produhten auf die hohe Kante zu legen. Obgleich sie
ern einen Teil h eaten sie Landarbeiter aus, oder überlassen armen Bau­
besseres Landw^^11?1^68 zu?i Kultivierung. Normalhin verfügen sie über
mehr Kapital l“®chaftsgerät, eine große Zahl von Arbeitstieren, über
Neben der Ausbe Verbesserung des Bewässerungssystems und dergleichen.
durch hohe Land " u VOn Bandarbeitern, pressen sie die armen Bauern
eigene Lebensmitt H" aUS’ betreiben Wuchergeschäfte oder unterhalten 
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Einige arme und mittlere Bauern können zu reichen Bauern aufsteigen,
wenn sie sich als Aufseher oder Verwalter auf Gutsbesitzen oder kommu­
nalen Besitzungen verdingen. In anderen Fällen, wenn sie selbst nicht mehr
arbeiten und sich ausschließlich als Verwalter oder Aufseher auf Gutsbe­
sitzen betätigen, können sie in die Ränge der Gutsbesitzer vorstoßen. Das
ist besonders dann der Fall, wenn sich die reichen Bauern als Lakaien
despotischer Großgrundbesitzer hervortun, Posten im Barrio-Rat ergat­
tern und unter Mithilfe der Reaktionäre bewaffnete Gangs zur Niederhal­
tung der revolutionären Bauern einsetzen.
Es muß beachtet werden, daß die reichen Bauern für einen bestimmten Zeit­
raum nützlich sind. Frühzeitig ihre Liquidierung anzustreben, muß strikt
vermieden werden. Die reichen Bauern können für den antiimperialistischen
Kampf der Bauernmassen gewonnen und zum Zeitpunkt der sich gegen die
Großgrundbesitzerklasse richtenden Agrarrevolution politisch neutralisiert
werden. Es sollte vermieden werden, die reichen Bauern mit den Groß­
grundbesitzern über einen Kamm zu scheren. Gleichzeitig muß alles getan
werden, um sie zur Abgabe von Nahrungsmitteln an die Revolutionäre zu
bewegen. Hierbei muß man das Ziel verfolgen, ihre politische Macht in den
Barrios zugunsten des Halbproletariats, der Landproletarier und der füh­
renden Elemente aus den Reihen der mittleren Bauern zu ändern. Ebenso
notwendig ist es, dafür Sorge zu tragen, daß sie nicht gegen die Revoluti­
onäre losschlagen. Der Opportunismus der reichen Bauern muß bei der
Verschärfung des revolutionären Kampfes schonungslos bestraft werden,
haben sie sich grober Verbrechen an den Volksmassen schuldig gemacht.

- Die Mittelbauern: Die Mittelbauern, die zwischen 15 und 2o% der Landbe­
völkerung ausmachen, können als ländliches Kleinbürgertum bezeichnet
werden. Sie besitzen gerade soviel, das ausreicht, um sich selbst zu er­
nähren. Entweder bestellen sie selbst einen Teil ihres Landes und ver­
pachten den Rest, oder aber sie sind selbst Pächter. Wie dem auch sei, es
gilt festzustellen, daß sie den Großteil der Arbeit selbst verrichten, die es
ihnen gestattet, au sreichend zu leben. Sie mögen zwar von der Ausbeu­
tung anderer in gewissem Maße leben, dennoch ist das nicht der Hauptquell

res Einkommens. Gewöhnlich besitzen sie die notwendigsten Ackergeräte,
m n estens einen Arbeitsbüffel und verfügen über geringe Geldreserven.
h- gru, Tatsache, daß ihnen gerade genug zur Bestreitung ihres Le-
fpn 'n: v bleibt> sind sle nicht genötigt, ihre Arbeitskraft zu verkau­
fe Wehn,, lhnen Geld übrig, so verwenden sie es im Normalfall dazu, ih-
führende SchuUz^schickem” °der FamilienmitSlied auf eine weiter‘
ern^elinpf1«.?^'16 deL,Mittelbauern. Den zum oberen Teil gehörenden Bau­
rung ihrer Famii ^u*6 «e-’ mehr zu erwirtschaften, als sie für die Ernäh--
werden und aus rtuLbenÖ<^gen' Ihr Wunsch ist es, zu reichen Bauern zu
sehe Ansichten oi„em lfunde machen sie sich nicht selten deren politi-

gen. Der zum mittleren Teil der Mittelbauern gehören­
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de Teil hat gerade genug, um sich über Wasser zu halten. Sie streben da­
nach den Status der oberen Mittelbauern zu erklimmen und haben Mühe,
nicht verschuldet zu werden. Zwar tendieren sie dahin, selbst zum oberen
Teil der Mittelbauern aufzusteigen, doch in Zeiten des An schwellens der
revolutionären Massenbewegung neigen sie aufgrund widriger wirtschaft­
licher Umstände dazu, sich auf die Seite der armen Bauern zu schlagen.
Mehr und mehr solcher Mittelbauern sind bereits in das Heer der armen
Bauern gestoßen worden, nachdem sie sich außerstande sahen, mit hohem
Zinsfuß versehen e Darlehen rechtzeitig zurückzuzahlen.
Die Mittelbauern leben recht genügsam. Eine schlechte Ernte oder ein
Krankheitsfall in der Familie bedroht ihre Existenz. Im Zuge der ver­
schärften Krise in der philippinischen Gesellschaft geht es dem oberen,
mittleren wie unteren Teil der philippinischen Mittelbauern immer schlech­
ter. Sie sind nicht imstande, die wachsenden Kosten für Ackergeräte, Dün­
gemittel etc. aufzubringen. Etliche von ihnen gingen über Nacht bankrott.
Die Mittelbauern sind gewillt, sich dem antiimperialistischen Kampf und
der Agrarrevolution aufgrund ihrer unterdrückten Stellung anzuschließen.
Es ist deshalb wichtig, unter ihnen revolutionäre Propaganda zu entfalten.
Schließlich ist ihre Einstellung zur volksdemokratischen Revolution aus­
schlaggebend für die Stärkung der revolutionären Massenbewegung auf dem
Lande. Ihre Unterstützung in der volksdemokratischen Revolution ist für
die Durchführung der Agrarrevolution von Bedeutung. Vergegenwärtigen
wir uns, daß sie nach Vollendung der Agrarrevolution die Mehrheit der
Landbevölkerung stellen werden. Die Mittelbauern begrüßen landwirt­
schaftliche Kooperativen und stellen aufgrund ihres Interesses am Sozia­
lismus einen zuverlässigen Verbündeten des Proletariats und eine wichti­
ge Kraft der philippinischen Revolution dar.
-Die armen Bauern: Zusammen mit den Landarbeitern stellen die armen

auern zwischen 75 und 8o% der ländlichen Bevölkerung. Wie die halbbe-
si zenden Bauern so gehören auch die armen Bauern zum Halbproletariat.
F dihRe^el besitzen sie kein Land. Vielmehr dienen sie als Pächter bei
dn h a erren- Einige von ihnen mögen zwar eine kleine Parzelle besitzen,
stre t aS reicht bei weitem nicht aus, um damit den Lebensunterhalt zu be-
Grnßte"i' ■ 6 mö®en auch einige veraltete Ackergeräte besitzen, doch der
Die Ha1 w *■ darard angewiesen, sich diese sowie Arbeitstiere auszuleihen.

Ausbeutung der armen Bauern besteht in der mindestens
dieieniao o ? u ^rer Ernteerträge an die Großgrundbesitzer. Sie bilden
dalismu chtcht der Bauernschaft, auf deren Schultern die Last des Feu-
BetrüeerBam scbwersten lastet. Sie sind Wucherpraktiken und mannigfachen
Bauern si 1®n seitens der Großgrundbesitzerklasse ausgesetzt. Die armen
handwerkti a *-5^ anSewiesen, neben ihrer Arbeit auf Fischfang zu gehen,
sind ohnerfio ta n ZU sein oder sic11 als Saisonarbeiter zu verdingen. Sie
denlast s außerstande, ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. Ihre Schul-
Die lst erdrückend.

men Bauern sowie der überwiegende Teil der halbbesitzenden Bauern
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bilden die zahlenmäßig größte Kraft der philippinischen Revolution. Das
Landproblem ist ihr grundlegendes Problem. Es stellt in der Tat das
Hauptproblem der volksdemokratischen Revolution dar. Die revolutionäre
Lösung dieses Problems hat zur Folge, daß sich diese riesige Kraft in der
philippinischen Gesellschaft erhebt und nicht nur die Großgrundbesitzer­
klasse, sondern auch die Imperialisten, Kompradoren und bürokratischen
Kapitalisten zerschlägt. Zu niederträchtig sind all die ungezählten Schand­
taten der Reaktionäre gewesen, als daß siediese aus ihrem Gedächtnis ge­
strichen hätte.
Die Bauernschaft, d.h. die armen und mittleren Bauern, ist ein natürlicher
und höchst zuverlässiger Verbündeter des philippinischen Proletariats. Un­
ter Führung der Arbeiterklasse schließen sie sich fest zusammen, um ihre
revolutionäre Mission zu erfüllen. Nur aus den Reihen der Bauernschaft
können riesige bewaffnete Kontingente von der revolutionären Partei des
Proletariats mobilisiert werden. Die volksdemokratische Revolution ist
wesentlich ein Bauernkrieg, da die Bauernschaft ihre hauptsächliche po i-
tische Kraft darstellt, das Landproblem den Hauptinhalt der philippmisc
Revolution ausmacht und sich die Roten Kämpfer zum überwiegenden e
aus den Rängen der Bauernschaft rekrutieren. Mit aktiver Unterstu zung
der Bauernschaft werden die revolutionäre Partei des Proletariats un
Neue Volksarmee die ungleichmäßige Entwicklung der philippmisc en
Seilschaft zu ihrem Vorteil umwandeln. Das Hinterland ist ein Ozea >
dem die Feinde der philippinischen Revolution ersaufen werden. *
gen die revolutionären Streitkräfte den Feindtruppen die erste Nie
bei. Hier rüsten sich die roten Kampfbatallione zum Angriff geg Re_
Städte. Das Hinterland bietet alle Möglichkeiten des Manövrieren
volutionäre. Hier werden sich die konterrevolutionären Truppen den
Zug verausgaben. Hier werden sie gezwungen, sich in den Städten, heu.
wirtschaftlichen und politischen Machtzentren,zu konzentrieren. sjeh
tige Entwicklung der revolutionären Massenbewegung hat gezsig ,
im Verlauf der weiteren revolutionären Entwicklung die Wider p un(j
Lager der Feindtruppen rapide zuspitzen, daß sie von Deser ie
Desintegration geschüttelt werden. . otnßkraft zu
Um den revolutionären Kräften im Hinterland größtmögliche bto
verleihen, wird das Proletariat eine revolutionäre antifeudale Mittel"
ront schmieden. Es wird sich eng mit den armen Bauern, un „„^ließen.
■juern undLandarbeiternals dessen engste Verbündete zusan?, Seite zie"

h<!nSC^ZUSainmen können die gesamte Mittelbauernschaft auf i Besitzer*
7ichen Bauern politisch neutralisieren und die Großgrun®en

und andere lokale Tyrannen isolieren und schließlich v

d. Das Proletariat

stcH^daVnh^B PhUiPPioische Gesellschaft halbkolonial und 1,a'bl.’;'7haft "
das philippinische Proletariat - verglichen mit der Bauernschai
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eine zahlenmäßig kleine Kraft dar. Es macht ca. 15% aller arbeitsfähigen
Filipinos aus - d.h. es zählt in seinen Reihen zwischen 1,8 und 2 Millio-
nen Mann.
Die Industriearbeiter sind im Transportsektor, in Bergwerken, Minen, in
Zucker- und Kokosnußmühlen, im Bausektor, in der Nahrungsmittelindus­
trie, in Brauereien, Schuhfabriken, Druckereien, bei Handelsfirmen, in
der chemischen und pharmazeutischen Industrie,in Ölraffinerien und derr
stahlverarbeitenden Industrie etc. tätig. Die strategisch bedeutungsvollsten
und größten Unternehmen befinden sich in den Händen der US-Monopole.
Andere wichtige Firmen werden von der einheimischen Groß- und Mittel­
bourgeoisie kontrolliert, wobei letzterer eine zweitrangige Bedeutung in
der gesamten Wirtschaft zufällt.
Das Industrieproletariat wird durch den US-Imperialismus, einheimischen
Kapitalismus und Feudalismus schamlos ausgebeutet. Die sog. Magna Carta
of Labor hat daran nichts geändert. Seit ihrem Bestehen, d.h. nach der
brutalen Unterdrückung der Kommunistischen Partei und des Kongresses
derArbeiterorganisationen^stsie ein Fetzen Papier geblieben. Die Arbei­
ter erhalten extrem niedrige Löhne. Ihnen sind praktisch solche Rechte
wie die der Vereinigung, der Sicherheit des Arbeitsplatzes, der Entschädi­
gung bei Todesfällen oder/und Unfällen und der Auszahlung von Überstun­
den verwehrt. Im Falle von Krankheiten, Schwangerschaft oder Pensionen
haben sie nichts zu erwarten - von ärztlicher Betreuung ganz zu schweigen.
Alle Eckpfeiler der reaktionären Staatsmaschinerie wie Polizei, Armee
und Gerichte sind indes schnell bei auf den Beinen, wenn die Arbeiterklasse
für ihre Rechte kämpft. Die enorme Zahl der Nicht- und Unterbeschäftigten,
Ausdruck der generellen Rückständigkeit der philippinischen Wirtschaft, ist
den Ausbeutern ein willkommenes Instrument, mit dem sie die Arbeiter
ständig unter Druck setzen können. Die gelben Arbeiterführer spielen ihnen
irekt in die Hände, indem sie den Kampf des Proletariats ständig zum

rein wirtschaftlichen Kampf zurechtzustutzen versuchen, um das Proleta-
wTH^rail.zu hindern, sein Klassenbewußtsein zu schärfen. Dieser Dienst
erhalten x lben materie^ vergütet. Beamte der reaktionären Regierung
konH e*n ebenfalls große Vergütungen, wenn sie mit aller Härte gegen strei­
kende Arbeiter vorgehen.
vornehmi1- Iadu®triearbeitern gibt es eine Großzahl von Landarbeitern, die
etc »sw 1C aU^ Farmen arbeiten, wo Zucker, Kokosnüsse, Zitrusfrüchte
ihre Kiaff^x 'vfrden- °ie Landarbeiter sind noch schlechter gestellt als
erhalten ruder in der stadt- In der Regel arbeiten sie länger als diese,
Lebensbedingungen1^1616 BÖbne und leiden unter noch erbärmlicheren
Lande^j^teproletariat ist die fortschrittlichste Produktivkraft im ganzen
itnperialisticnk lonTa^.ist es mit der fortschrittlichsten Produktivkraft in den
interessiert Bandernund aller Welt verbunden. Sie ist am meisten daran
Menschheit st nt Sozialismus aufzubauen. In der gesamten Geschichte der

e das Proletariat diejenige Kraft dar, die die moderne
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Großproduktion geschaffen hat. Auf dieser Grundlage ist das Proletariat
international wie national die politisch fortschrittlichste Kraft. Diese un­
umstößliche Wahrheit ist in der heutigen Ära des Marxismus-Leninismus
und der Mao Tse-tung-Ideen, in der der Imperialismus seinem völligen
Untergang entgegensteuert und der Sozialismus seinem weltweiten Sieg
entgegengeht, klarer denn je.
Das philippinische Proletariat ist nicht nur die grundlegende Bewegkraft
der philippinischen Revolution, ihm kommt die Führungsrolle in der volks­
demokratischen wie in der sozialistischen Revolution zu. Haben sich die
Arbeiter mit dem Marxismus-Leninismus und den Mao Tse-tung-Ideen
die den Grundkern der proletarisch-revolutionären Ideologie bilden, ge­
wappnet, so werden diese in die proletarischen Massen fest eingebrannten
Ideen zu einer mächtigen materiellen Gewalt. Das philippinische Proleta­
riat besitzt als seine höchste organisierte politische Klassenorganisation
die Kommunistische Partei. Es ist das Proletariat, das sich die materia­
listische Philosophie und die politische Ökonomie zu eigen macht. Es wird
den ideologischen Parteiaufbau weiter vorantreiben und unter seiner Ideo­
logie den Volkskrieg im Bündnis mit den Bauernmassen durchführen. Die
Arbeiter repräsentieren die konzentrierteste Klasse in der philippinischen
Gesellschaft. Sie arbeiten tagtäglich in großer Zahl miteinander und be­
sitzen ein äußerst ausgeprägtes Organisationsbewußtsein sowie eiserne
Disziplin. Mittels Streiks werden sie sich nicht nur für die Verbesserung
ihrer Lebensbedingungen einsetzen. Sie sind die Vorbereitung für die im
eng geschmiedeten Bündnis mit der Bauernschaft und anderen unterdrück­
ten Schichten des philippinischen Volkes zu verwirklichende Ergreifung der
politischen Macht. Indem die Arbeiter Generalstreiks in Verbindung mit
der Neuen Volksarmee durchführen, werden sie die Klassenfeinde lähmen
und schließlich zerschmettern.
Sie verfügen über keinerlei private Produktionsmittel und sind der schänd­
lichsten Knechtung und Demütigung ausgesetzt. Das philippinische Proleta­
riat ist - verglichen mit seinen Klassenbrüdern in den imperialistischen
Ländern - jung, hat aber mit seinem engsten Verbündeten, den Bauernmas­
sen, feste und natürliche Verbindungen, da die meisten Arbeiter aus Bau­
ernfamilien kommen. Bis heute gibt es eine fortwährend steigende Zahl von
klassenbewußten Arbeitern, die in den ländlichen Gebieten unter ihren Ver­
wandten, Bekannten und Freunden revolutionäre Propaganda entfalten und
den bewaffneten Kampf der Bauernmassen aktiv unterstützen. Früher wie
heute waren diese Verbindungen zwischen dem Proletariat und den Bauern­
massen ebenso freundschaftlich wie eng. Wenn immer heute Arbeiter in
Minen, auf Plantagen etc. streiken, sind es die Bauern, die sich ihnen als
erste fest anschließen und sie voll unterstützen. Das gleiche ist der Fall,
wen,ndle Bauern gegen das Großgrundbesitzergesindel kämpfen. Sofort
sind die Arbeiter zur Stelle, um ihnen die größtmögliche Unterstützung
zuteil werden zu lassen.
Das philippinische Proletariat hat eine ausgezeichnete revolutionäre Kampf­
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tradition aufzuweisen. Obgleich es noch nicht im Besitz seiner revolutionä­
ren Ideologie war, nahm es unter Führung von Andres Bonifacio tatkräftig
an der altdemokratischen Revolution teil und schuf sich nach der Niederla­
ge der Aguinaldo-Regierung und trotz brutaler Unterdrückung durch die
US-imperialistischen Aggressortruppen seine ersten Gewerkschaften.
Zuerst versuchten die US-Imperialisten in den Reihen der Arbeiterklasse
durch Propagierung des gelben Tradeunionismus derAmerican Federation
of Labor (AFL) Verwirrung zu stiften und schürten nach dem Sieg der Ok­
tober Revolution in Rußland eine beispiellose antibolschewistische Hyste­
rie. Trotz der konterrevolutionären Doppeltaktik der US-Imperialisten
wurde 193o die Kommunistische Partei der Philippinen gegründet, wodurch
erstmalig in der Geschichte des Landes die Theorie und Praxis des Mar­
xismus-Leninismus auf die konkreten Verhältnisse der philippinischen Re­
volution angewandt wurden. Seit dieser Zeit verstärkten der US-Imperialis­
mus und seine lokalen Lakaien ihren konterrevolutionären Feldzug, wobei
ihnen die innere Schwäche der noch jungen und unerfahrenen Partei zugute
kam.
Nur wenige Monate nach ihrer Gründung wurde die KP von den US-Imperia-
listen und der Quezon-Regierung im Verein mit der Constabulary blutig
unterdrückt. Zwischen 1935 und 1941 war es den von Vicente Lava geführ­
ten Vertretern der Bourgeoisie gelungen, sich in die Partei einzuschleichen
und die Grundlagen der konterrevolutionären, revisionistischen Linie der
Lavas und Tarucs zu legen, eine Linie, die bei dem im Jahre 1938 erfolg­
ten Zusammenschluß der KP mit der Sozialistischen Partei offen zutage-
trat.
Während des antijapanischen Widerstandskrieges erlangten das Proletariat
und seine Partei in beachtlichem Maße an Schlagkraft, indem sie zusammen
mit der Bauernschaft einen heroischen bewaffneten Kampf führten. Als die
US-Imperialisten 1945 auf die Inseln zurückkehrten, kam ihnen die konter­
revolutionäre, revisionistische Bande der Lavas und Tarucs offen entgegen.
Sie manövrierte die Partei auf den Pfad des ausschließlich parlamenta­
rischen Kampfes und gestattete es den US-Imperialisten und einheimischen
Feudalherren, von jenen Gebieten wieder Besitz zu ergreifen, in denen be­
reits die Arbeiter und Bauern demokratische Machtorgane aufgebaut hatten.
Trotz dieses Zurückzerrens der Lavas und Tarucs ließen sich die revolu­
tionären Volksmassen nicht vom einmal eingeschlagenen Weg des bewaff­
neten Kampfes abbringen. Dies machten sich die Lavas und Tarucs auf
schamlose Weise zunutze, indem sie nunmehr davon faselten, innerhalb
von zwei Jahren den vollständigen militärischen Sieg davonzutragen. Mit
dieser putschistischen Strategie spielte die schwarze bürgerliche Gang der
Lavas und Tarucs den US-Imperialisten, der Großgrundbesitzerklasse, der
Großkompradorenbourgeoisie und den bürokratischen Kapitalisten direkt in
die Hände, deren "Umzinglungs- und Unterdrückungs"-Kampagnen der Par­
tei schwere Niederlagen beibrachten. Schließlich gelang es ihnen, im Jah­
re 1951 die mächtigste und stärkste Gewerkschaftsbewegung, den Kongreß 
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der Arbeiterorganisationen, zu zerschlagen. Nachdem sie diese demokra­
tische Organisation vernichtet hatten, schufen die Reaktionäre jenes Kne­
belgesetz, das sie Magna Carta of Labor tauften. Nach verlustreichen mi­
litärischen Auseinandersetzungen mit der Konterrevolution bereiteten die
Lavas und Tarucs, diese konterrevolutionären Agenten der Bourgeoisie
innerhalb der Partei, die Liquidierung der Partei vor. Luis Taruc ergab
sich 1954, während Jesus Lava ihm im Jahre 1964 folgte. Die revolutionä­
re Massenbewegung war in der langen Periode des revisionistischen Ver­
rats der Lavas und Tarucs gelähmt. Die alte KP vermochte nicht nur nicht,
die politische Macht im Lande zu ergreifen; sie konnte nicht einmal ihr
Dasein bewahren.
Das Proletariat war seit dieser Zeit einer ganzen Armada von Schwindlern,
Hochstaplern und gelben Gewerkschaftlern ausgeliefert. Der amerikanische
Arbeitsattachfe, der CIA, die AID, Vertreter der AFL-CIO, der Internati­
onalen Arbeiterorganisation, der amerikanischen Rockefeller- und Ford-
stiftung, das Asiatische Arbeitserziehungszentrum, das Institut für Sozia­
le Ordnung, die Vereinigung Freier Farmer und viele andere mehr hatten
sich einem Ziel verschworen - die Arbeiterklasse vom Kampf abzuhalten.
All diesen Scharlatanen, die nichts anderes im Kopf haben, als die Kampf­
kraft des Proletariats zu erdrosseln, wankt mittlerweile der Boden unter
den Füßen. Heute kontrollieren sie kaum lo% der philippinischen Arbeiter­
klasse. Es ist ersichtlich, daß das philippinische Proletariat nur unter der
theoretischen Anleitung des Marxismus-Leninismus und der Mao Tse-tung-
Ideen organisiert und mobilisiert werden kann, und daß es ihre proletarisch­
revolutionäre Partei, die KPdPh/ML.ist, die sie im Kampf zum Sieg führt.

Das Halbproletariat

Die hohe Zahl der Nicht- und Unterbeschäftigten ist ein kennzeichnendes
Merkmal eines halbkolonialen und halbfeudalen Landes. Von den 37 Mio.
Filipinos sind heute 3 Mio. arbeitslos und weitere 7 Mio. unterbeschäftigt.
Die reaktionäre Regierung versucht mit allerlei Tricks, diesen Tatbestand
zu verschleiern. So rechnet sie die Millionen Halbproletarier zu den Voll­
beschäftigten.
Die Großzahl der armen und halbbesitzenden Bauern sowie die armen Fischer
zählen zum Halbproletariat. Die Halbproletarier erhalten ein äußerst nie­
driges, unregelmäßiges Einkommen und leben ständig in Unsicherheit. Es
gibt einige, die nebenbei als Handwerker, Zimmerer, Kleinphotographen
etc. tätig sind. Andere bestreiten ihren Lebensunterhalt als Hausierer. V e
le von ihnen finden seine zeitweilige Arbeit als Dockarbeiter, Ladenaushius-
kräfte, Taxifahrer, Haus-und Restaurantdiener und dergleichen. Sie kön­
nen allesamt nicht als reguläre Lohnarbeiter eingestuft werden, da sie w®
gen der im Lande herrschenden halbkolonialen und halbfeudalen Verhäl m
se weder bei Industriefirmen noch als Pächter in den ländlichen Gebieten
Arbeit finden.
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Diese Halbproletarier stellen eine große Kraft in der volksdemokratischen
Revolution dar. Obgleich sie nicht konzentriert sind, ist es durchaus mög­
lich, sie in lokale Vereinigungen zusammenzuschließen. Sie haben sich als
mutige und entschlossene Kämpfer gegen die nationalen und Klassenfeinde
des philippinischen Volkes erwiesen.

Das Lumpenproletariat

Die Zahl der Lumpenproletarier ist in der letzten Zeit stark angestiegen.
Das Lumpenproletariat setzt sich aus dem Bodensatz der philippinischen
Gesellschaft zusammen. Seine erzwungene Untätigkeit hat dazu geführt,
daß sie zu Dieben, Räubern, Wegelagerern, Gangstern, Bettlern, Prosti­
tuierten, Fakiren etc. herabgesunken sind. Viele von ihnen sind aus den
Provinzen gekommen, fanden in der Stadt jedoch keine Arbeit und haben
sich in solchen Gangs wie der OXO, Sigue-Sigue und Bahala Na organi­
siert.
Häufig betätigen Sie sich als Streikbrecher, Spione und Schläger auf De­
monstrationen. Etliche von ihnen gehen ins Hinterland zurück und führen
dort ein Banditen- und Piratenleben. Die von den reaktionären Streitkräf­
ten für die "Monkees", BSDUs und anderen Mörderbanden gedungenen Ku­
lis stammen zum überwiegenden Teil aus dem Lumpenproletariat. In letz­
ter Zeit hat das Marcos-Regime eine Großzahl von diesen Elementen als
Provokateure und Spitzel ausgebildet, die sich bei Demonstrationen großer
Verbrechen an unserem Volk schuldig gemacht haben.
Die Lumpenproletarier sind eine äußerst unstabile Masse. Sie werden be­
vorzugt vom Feind geködert und tun sich als sinnlose Zerstörer hervor.
Ein Teil von ihnen kann indes umerzogen und für die Revolution gewonnen
werden. Ihr Kampfgeist, Mut und ihr Haß auf das reaktionäre Regime in
Manila können in den Dienst der Revolution gestellt werden. Bei ihrer Um­
erziehung muß peinlichst daraif geachtet werden, daß sie der Revolution
keinen Schaden zufügen. Oftmals hängen sie einer anarchistischen Ideolo­
gie an und gefallen sich in der Rolle des herumstreunenden Rebellen. Die
verbrecherische Taruc-Sumulong-Clique hat für diesen Typ des "Revoluti­
onärs" eine große Vorliebe gezeigt und aus ihren Reihen das gebildet, was
sie frech eine Volksarmee nannte.
Gelte es, die grundlegende Struktur der philippinischen Gesellschaft gra­
phisch darzustellen, so würden die Großbourgeoisie und die Großgrundbe­
sitzerklasse zusammen mit ihren mächtigsten politischen Agenten - den
großen bürokratischen Kapitalisten - die Spitze der Pyramide bilden, die
kaum 1% der nationalen Bevölkerung ausmacht. Direkt darunter existiert
die äußerst kleine Schicht der Nationalbourgeoisie. Gefolgt wird diese von
einer relativ größeren Schicht, die ca. 7% der Bevölkerung ausmacht -
nämlich vom Kleinbürgertum (die Mittelbauern ausgenommen). Das massi­
ge Unterteil dieser Pyramide wird von mehr als 9o% der philippinischen
Bevölkerung gestellt - den geknechteten und ausgebeuteten Massen.
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Es kann vorkommen, daß gewisse Personen unter zwei oder mehr Klassen­
kategorien fallen. Da die Inseln ein halbkoloniales, halbfeudales Land sind
kann einer, der zur Großgrundbesitzerklasse zählt,gleichzeitig zur Groß­
bourgeoisie oder Mittelbourgeoisie gehören. Der entscheidende Klassen­
charakter solcher Personen kann nur auf der Grundlage ihrer Haupteinnah­
mequelle genau bestimmt werden. So kann es geschehen, daß ein Gutsbe­
sitzer, der zur gleichen Zeit ein nationaler Bourgeois ist, auf dem Lande
von den revolutionären Massen bekämpft und in der Stadt als deren zeit­
weiliger V erbündeter in die Reihen der Revolutionäre auf genommen wird.
Nach den Statistiken und Berechnungen der Philippinischen Vereinigten
Steuerkommission der Legislative und Exekutive verdienten 88, 3% der phi­
lippinischen Familien im Jahre 196o weniger als 2. 5oo Pesos. 8% verdien­
ten zwischen 2. 5oo und 4. 999 Pesos; 2, 6% zwischen 5. ooo und 9. 999 Pesos
und 1,1% über lo.ooo Pesos. Diejenigen, die mehr als loo. ooo Pesos ver­
dienten, machen o, 1% der philippinischen Familien aus und vereinigen auf
sich den Löwenanteil des Nationaleinkommens und des Produktivvermögens.
Selbst diese von der Regierung aufgestellten Zahlen vermitteln ein unge­
schminktes Bild von dem klaffenden Unterschied zwischen den Ausbeuter­
klassen und den geknechteten Massen. Sie zeigen sehr anschaulich, was es
mit der"Demokratie“auf den Philippinen auf sich hat. Seit 196o hat sich nun
so einiges getan. Die galoppierende Inflation und die Pesoabwertungen ha­
ben zur fortwährenden Verschlechterung des Lebensstandards der breiten
Volksmassen beigetragen.
Bei der Beurteilung der Klassen und Personen muß nicht nur deren wirt­
schaftliche Lage berücksichtigt werden. Wir wissen, daß es unter den aus­
gebeuteten und geknechteten Massen eine Handvoll von Verrätern gibt, deren
politischer Standpunkt sie auf die Seite der Volksfeinde getrieben hat. Aus
diesem Grunde werden wir stets beachten, welchen politischen Standpunkt
sie beziehen, und wie sie ideologisch umerzogen werden können. Wir wer­
den dabei stets dialektisch vorgehen, d. h. die Verbindung zwischen ökono­
mischer Basis und Überbau sorgfältig studieren. Darüber hinaus ist es un­
sere Pflicht als Revolutionäre, sorgfältig wiederholte Klassenuntersuchun­
gen durchzuführen, um die Bewegungen, den Wechsel politischer Ansichten
innerhalb der Klassen und verschiedenen Schichten gemäß den sich wandeln­
den materiellen Bedingungen und umgekehrt genauestens einzuschätzen.
Derartige korrekte Klassenanalysen sind ein Kernstück des Marxismus-Le­
ninismus und der Mao Tse-tung-Ideen.

Besondere soziale Gruppen

Es gibt auf den Philippinen keine sozialen Gruppen, die von einer Klassen­
analyse ausgespart werden können. Wenn unsere Partei solchen sozialen
Gruppen wie den Fischern, nationalen Minderheiten, Frauen und Jugend­
lichen ihre Aufmerksamkeit widmet, so geschieht dies nicht etwa, um ih­
ren Klassenstandpunkt zu vernebeln. Vielmehr geht es darum, deren be­
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sondere Verhältnisse in Betracht zu ziehen und offenzulegen.
Die Fischer repräsentieren eine besonders große soziale Gruppe auf den
Philippinen. Neben den Seefischern gibt es eine Reihe von Flußfischern.
Die Fischerei ist nicht nur eine zusätzliche Betätigung der Bauernschaft,
um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. Es gibt hauptberufliche Fischer,
die sich in reiche, mittlere und arme Fischer unterteilen.
Die reichen Fischer sind im Besitz von motorisierten Booten, großen Fang­
netzen und heuern arme Fischer an. In der Regel haben sie mehr als genug
7.nm Leben. Die mittleren Fischer besitzen nichtmotorisierte Boote, mit­
gelgroße Fangnetze und haben gerade genug, um ihre Familien durchzu­
bringen. Die armen Fischer haben schlechte Boote und fischen meist in
Ufernähe, wo ihre Beute sehr gering ist. Ihr Einkommen reicht bei wei­
tem nicht aus, sich und ihre Familien über Wasser zu halten. Deshalb
sind sie gezwungen, sich entweder bei reichen Fischern oder bei kapitalis­
tischen Großfischereien zu verdingen oder ein Stück Land zu bestellen. Die
Fischer werden unmittelbar von amerikanischen und japanischen Tiefsee­
fischereien, die über große Fischfangflotten und Kühlschiffe verfügen und
die reichen Fischgründe leerfischen, ausgebeutet. Von Gutsbesitzern wer­
den sie ebenfalls vertrieben und leiden unter dem Druck der einheimischen
Fischereikapitalisten und Händler, die die Preise diktieren, oder unter er­
höhten Steuern. Die Fischer, insbesondere die armen und mittleren Fischer
können dem antiimperialistischen und antifeudalen Kampf von großem Nutzen
sein. Ihnen fällt die Aufgabe zu, die Inseln zu verteidigen und den Nahrungs­
mittelfluß zwischen der Bevölkerung zu organisieren. Darüber hinaus kön­
nen sie die Theorie und Praxis des Volkskrieges bereichern, indem sie
auch auf den Flüssen und Seen den revolutionären Kampf führen.
Besondere Aufmerksamkeit muß dem Verlangen der 4 Millionen zählenden
nationalen Minderheiten im Lande (knapp lo% der Bevölkerung) nach einer
autonomen Regierung geschenkt werden. Der weitaus größte Teil von ihnen
vegetiert buchstäblich in zumeist entlegenen Gebieten dahin. Diese natio­
nalen Minderheiten sind seit langem Opfer der Katholischen Kirche und der
Reaktionäre in der Regierung. Die Partei anerkennt voll und ganz das
Selbstbestil mmungsrecht der nationalen Minderheiten auf den Philippinen.
Nur auf der Grundlage der Gleichheit und Achtung, des Respekts ihrer Kul­
tur und Rasse können sie mit dem Rest des philippinischen V olkes vereint,
Schulter an Schulter gegen die nationalen und Klassenfeinde kämpfen.
Die nationalen Minderheiten auf den Philippinen leiden mehr als der Rest
unseres Volkes unter Ausbeutung und Knechtschaft. Bis heute ist das Le­
ben der Negritos äußerst primitiv. Sie sind schändlichen rassischen Dis­
kriminierungen ausgesetzt. Die christlichen und malaiischen Chauvinisten
haben ihnen gewaltsam ihr Land genommen und sie in die Berge getrieben.
Diese Eingeborenen werden wie Menschen dritter Klasse behandelt. Selbst
die Moslems und Nichtmoslems im Süden des Landes, deren Stand der so­
zialen Entwicklung nicht hinter dem Rest des philippinischen Volkes zu­
rückbleibt, sind der Gewalt der christlichen Chauvinisten und Reaktionäre
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des Regimes ausgesetzt. Ihnen wurde weiträumiges Land von den Impe­
rialisten, Kompradoren, Großgrundbesitzern und bürokratischen Kapita­
listen gewaltsam entrissen, oder aber sie wurden mit dubiosen Manipula­
tionen irregeführt und betrogen. Landspekuianten, Bergwerksgesellschaf­
ten, Farmer und Großgrundbesitzer - sie alle verfolgten gegenüber den
nationalen Minderheiten auf den Philippinen nur ein Ziel, sie auszuplün­
dern, zu verjagen und den Landraub zum Angelpunkt ihrer konterrevoluti­
onären Politik zu machen. Viele dieser in entlegene Gegenden vertriebe­
nen nationalen Minderheiten können in mächtigen revolutionären Basen
vereint werden.
Die chinesische Minderheit auf den Philippinen umfaßt etwa 13o.ooo Perso­
nen. Das ist - verglichen mit anderen Ländern Südostasiens - der weitaus
kleinste Anteil. Das reaktionäre Regime in Manila macht es den Chinesen
schwer, im Lande seßhaft zu werden. Der Tschiang Kai-shek-Bande und
den philippinischen bürokratischen Kapitalisten bieten sie eine willkomme­
ne Zielscheibe blindwütigen chauvinistischen Hasses, um auf diese Weise
die Verbrechen des US-Imperialismus und japanischen Militarismus her­
unterzuspielen. Überdies sind sie den bürokratischen Kapitalisten zu hohen
Abgaben verpflichtet, damit sie überhaupt im Lande bleiben dürfen. Den
Wunsch unseres Volkes nach Nationalisierung aller ausländischen Unter­
nehmen versuchen die philippinischen Reaktionäre, US-Imperialisten, Kuo­
mintang-Banditen, die Großbourgeoisie und modernen Revisionisten durch
ihre Attacken gegen die chinesische Minderheit abzubiegen. Unsere Partei
hat hier einen klaren Klassenstandpunkt eingenommen. Wir wissen, daß der
überwiegende Teil der Chinesen zum Proletariat, Halbproletariat, zur Mit­
telbourgeoisie und zum Kleinbürgertum gehört. Wir wissen sehr wohl, daß
die von der reaktionären Regierung gegen sie unter dem Feldzeichen des
"Nationalismus" entfesselte chauvinistische Hetze eine weitere hinterhälti­
ge Form des US-imperialistischen Vasallentums darstellt. Gegenüber allen
nationalen Minderheiten kann nur dann eine korrekte Politik verfolgt wer­
den, wenn man sich auf den proletarisch-revolutionären Standpunkt stellt
und die notwendige Klassenanalyse erarbeitet. Dies ist der Weg, den die
Partei geht, um sich mit ihnen fest zu verbinden. Die Partei wird in ver­
stärktem Maße geschulte Kader und Rote Kämpfer unter den nationalen Min­
derheiten arbeiten lassen. So werden nicht nur der gesamte Marionetten­
staat, sondern auch die lokalen Tyrannen in den Territorien der nationalen
Minderheiten zertrümmert.
Die Siedler in den Gebirgs- und Waldregionen sind eine klare Erscheinung
des halbkolonialen, halbfeudalen Landes. Die Gebiete, in denen sie leben,
sind äußerst günstig für die Entfaltung des bewaffneten Kampfes. Annähernd
lo% der Bauernschaft des gesamten Landes leben als Neusiedler in diesen
Gebieten nicht länger als 2o Jahre. In einigen Provinzen stellen sie die
Mehrheit der dortigen Bevölkerung.
Sie haben sich in unwegsamen Wald- und Gebirgsgegenden niedergelassen
und haben keinerlei Aussicht, in der Industrie oder Landwirtschaft Arbeit 
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zu finden. Sie bestellen zwar ein Stück Land, das sie ihr eigen nennen,
doch gelingt es ihnen nur in den seltensten Fällen, ihren Besitz von der
Regierung rechtlich verbrieft zu bekommen. Diese Siedler, die als arme
Bauern oder als untere Mittelbauern leben, sind ebenfalls den übelsten
Landraub-, Manipulations- und Wucherpraktiken durch die lokalen Gutsbe­
sitzer und Regierungsbeamte ausgesetzt. Um von ihrer Plv.iderung abzu­
lenken, bedienen sich diese Elemente aller nur erdenklichen Tricks, um
die Siedler und Eingeborenen der betreffenden Gebiete gegeneinander auf­
zuhetzen.
Die Frauen machen ca. 5o% der philippinischen Gesamtbevölkerung aus.
Der überwiegende Teil der philippinischen Frauen gehört zu den ausgebeu­
teten Klassen. Hinzu kommt, daß sie unter der Unterdrückung durch den
Mann leiden. Die Revolutionäre müssen deshalb ihre ganze Aufmerksam­
keit darauf lenken, den größten Teil der Frauen für die Sache der Revolu­
tion zu gewinnen. Es ist ein falscher, überheblicher Standpunkt davon aus­
zugehen, daß es genügt, wenn ein männliches Mitglied einer Familie in
der revolutionären Bewegung aktiv ist. Diese Ansicht ist letztlich nichts
weiter als eine Neuauflage feudalen Denkens, ein Spiegelbild pfäffischer
Ideologie, die alle Hebel in Bewegung setzt, den Frauen Dummheit aufzu­
schwatzen und sie von der revolutionären Bewegung fernzuhalten. Die
Frauen können in der Revolution allgemeine wie besondere Aufgaben über­
nehmen. Dies ist der einzige Weg, der geradewegs zu ihrer Befreiung
beirägt, der sie sich aus den Fesseln des feudalen Konservatismus und der
bürgerlich-dekadenten Lüsternheit lösen läßt.
Die Jugendlichen repräsentieren die überwiegende Mehrheit der philippini­
schen Bevölkerung. Wir haben bereits ausführlich dargelegt, daß die stu­
dierende Jugend zum Kleinbürgertum zählt. Der weitaus größte Teil der
Jugendlichen gehört zur Arbeiterklasse und Bauernschaft. Die Mehrheit
der Parteikader und Roten Kämpfer der Neuen Volksarmee sind tatsäch­
lich Jugendliche. Es geht nicht an, daß Ältere den Jugendlichen gegenüber
eine arrogante Haltung einnehmen. Ebensosehr sollen sich die Jugend­
lichen davor hüten, Ältere zu beschimpfen. Es gilt, die revolutionären Er­
fahrungen der älteren Leute mit der revolutionären Vitalität und Ausdauer
der Jugendlichen aufs engste zu verknüpfen. Wenn man einen langwierigen
Volkskrieg führt, ist es sehr wichtig, sich auf die Jugend zu stützen. Ihre
Mobilisierung bietet die Gewähr für die ungebrochene Heranziehung und
Ausbildung von Revolutionären.

3. Die Klassenbasis der Strategie und Taktik

Aus der Klassenanalyse der philippinischen Gesellschaft bestimmen sich
Strategie und Taktik der philippinischen Revolution. Indem wir vom prole­
tarisch-revolutionären Standpunkt aus die verschiedenen Klassen und
Schichten der philippinischen Gesellschaft studieren, schmieden wir ein
Instrument, mit dessen Hilfe wir zwischen unseren wahren Freunden und 
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wahren Feinden einen klaren Trennungsstrich ziehen können. Wäre das
nicht der Fall, so würde man schwere Fehler begehen und der Revolution
objektiv schaden.
Auf der Grundlage unserer Klassenanalyse der philippinischen Gesellschaft
ergibt sich, daß die treibenden Kräfte der philippinischen Revolution das
Proletariat, die Bauernschaft, das Kleinbürgertum und - zu gewissen Zei­
ten und in begrenztem Umfang - die Nationalbourgeoisie sind. Sie reprä­
sentieren die überwiegende Mehrheit der vom US-Imperialismus, Feuda­
lismus und bürokratischen Kapitalismus geknechteten Massen des philippi­
nischen Volkes. Die geschworenen Feinde der philippinischen Revolution
sind der US-Imperialismus und seine philippinischen Lakaien wie die Groß­
grundbesitzerklasse, die Großkompradorenbourgeoisie und die bürokrati­
schen Kapitalisten. Diese stellen einen verschwindend geringen Teil der
Bevölkerung. Erst auf dem Wege der gewaltsamen Zerschlagung dieser
Elemente können die nationale Freiheit und Demokratie erkämpft werden.
Indem wir eine korrekte revolutionäre Klassenlinie verfolgen, sind wir im­
stande, riesige Volksmassen in Bewegung zu setzen, sie im Kampf zu ver­
einen und die Feinde der philippinischen Revolution vollständig zu vernich­
ten. Wir rufen die gesamte philippinische Nation auf, einen nationalen
Befreiungskrieg gegen den US-Imperialismus zu führen. Wir rufen die brei­
ten Volksmassen auf, eine mächtige volksdemokratische Revolution zu ent­
fachen, die im Kern ein Bauernkrieg ist, um die feudale soziale Ba­
sis der imperialistischen Herrschaft zu zerschmettern.

a. Klassenführung und Partei

Es kann keine erfolgreiche Revolution ohne die korrekte Führung einer be­
stimmten Klasse geben. Die führende Klasse in der philippinischen Revo­
lution ist heute das Proletariat. Es ist die fortgeschrittenste politische
und Produktivkraft im Lande wie in der ganzen Welt. Es ist der Banner­
träger der unbesiegbaren Waffen des Marxismus-Leninismus und der Mao
Tse-tung-Ideen. Ohne diese Waffen kann in der heutigen Geschichte der Phi­
lippinen keine revolutionäre Bewegung siegen.
Seit dem 1. Weltkrieg und der Oktober-Revolution, als ein Großteil der
Menschheit unter Führung der russischen Bolschewik! den Weg des Sozia­
lismus einschlug, hat es das philippinische Proletariat verstanden, die pa­
triotischen und fortschrittlichen Anliegen des gesamten philippinischen Vol­
kes aufzugreifen und dafür zu kämpfen. Nach dem 2. Weltkrieg, der Be­
freiung des chinesischen Volkes und der Großen Proletarischen Kulturre­
volution ist die Notwendigkeit der Führungsrolle des philippinischen Pro­
letariats in der philippinischen Revolution nochmals mit aller Deutlichkeit
offenkundig geworden.
In den verstrichenen drei Jahrzehnten stellte es diejenige Klasse im Lande
dar, die es wagte, das philippinische Volk im revolutionären bewaffneten
Kampf gegen die aus- und inländischen Unterdrücker zu führen. Es ist die­
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jenige Klasse, die die reichsten Erfahrungen aus der konkreten Praxis der
philippinischen Revolution gesammelt hat.
Aufgrund seines Klassencharakters ist das Proletariat nicht nur imstande,
die revolutionäre Führungsrolle für einen kurzen Zeitraum einzunehmen.
Vielmehr übt es die Führungsrolle bis zur Verwirklichung der kommunis­
tischen Gesellschaft aus. Heute führt die philippinische Arbeiterklasse die
volksdemokratische Revolution und wird hernach die Führungsrolle in der
sozialistischen Revolution einnehmen.
Die KPdPh/ML ist die fortgeschrittenste Verkörperung, das Hauptinstru­
ment der revolutionären Führung des philippinischen Proletariats im Kampf
zur Verwirklichung seiner historischen Mission. Sie setzt sich aus den er­
gebensten, fortschrittlichsten Kräften der Arbeiterklasse zusammen und
ist deshalb der konzentrierte Ausdruck der ideologischen, politischen und
organisatorischen Kraft des Proletariats als der führenden Klasse. Ohne
eine solche revolutionäre Partei kann es keine revolutionäre Bewegung geben.
Sie ist der verantwortliche Träger der korrekten Anwendung des Marxis­
mus-Leninismus und der Mao Tse-tung-Ideen auf die konkreten Verhält­
nisse in der philippinischen Gesellschaft. Ihre praktische Führung und Po­
litik bestimmen sich aus der Entwicklung der revolutionären Bewegung.
Als führender Kampfstab der philippinischen Revolution setzt sich die Par­
tei aufgrund der korrekten Bestimmung von Strategie und Taktik für das
Vorwärtstreiben der revolutionären Sache ein.
Obgleich das Proletariat in einer halbkolonialen, halbfeudalen Gesellschaft,
wie es die Philippinen sind, zahlenmäßig klein ist, geht die Partei als sein
Vortrupp tief in die breiten Volksmassen und stählt sich auf diese Weise
als unbesiegbare Kraft, als Führerin der ganzen revolutionären Massenbe­
wegung. Die Partei schweißt das Proletariat mit der Bauernschaft und an­
deren revolutionären Klassen und Schichten in Lande zusammen. Indem sie
die Bauernschaft unter proletarischer Führung im Kampf anleitet, schmie­
det die Partei als ihre Hauptwerkzeuge eine starke Volksarmee und eine
nicht minder mächtige Waffe - nämlich die aus allen revolutionären Klassen
und Schichten bestehende nationale Einheitsfront.
Dabei wird die Partei zu jeder Zeit den Kampf gegen den modernen Revisi­
onismus und die konterrevolutionäre, revisionistische Linie der Lavas und
Tarucs führen. Die Partei konnte zwar nach einer umfassenden und allsei­
tigen Berichtigungsbewegung alter Fehler in der Partei gegründet werden,
das heißt aber keineswegs, daß sie vor dem revisionistischen Krebsge­
schwür ein für allemal gefeit ist. Der weitere Aufbau der Partei wird sich
im Feuer des antirevisionistischen Kampfes, im Feuer der Abgrenzung
und Zurückweisung der Ideologie des Revisionismus vollziehen.

b. Die Hauptkraft und der bewaffnete Kampf

Die Hauptkraft der philippinischen Revolution ist die Bauernschaft, die in
einem halbkolonialen, halbfeudalen Land die zahlenmäßig größte Kraft dar­
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stellt. Ohne ihre aktive Unterstützung kann die volksdemokratische Revo­
lution nicht zum Erfolg führen. Ihr Problem ist zugleich das Hauptprob­
lem der volksdemokratischen Revolution. Nur indem das Proletariat und
seine Partei die Notwendigkeit der revolutionären Lösung dieses Problems
aufzeigen, können die Bauern mobilisiert werden.
Für die Bauern gibt es keinen anderen Weg als den des bewaffneten Kamp­
fes, der Durchführung der Agrarrevolution und des Aufbaus revolutionärer
Basen. Den revolutionären Kampf für Landbesitz führen heißt, den Kampf
für die Verwirklichung des Hauptinhalts der philippinischen Revolution füh­
ren. Die zentrale Aufgabe der gesamten nationalen revolutionären Bewe­
gung liegt in der Ergreifung und Konsolidierung der politischen Macht. Die
bewaffneten Kontingente der philippinischen Revolution können nur auf dem
Wege der Entfaltung eines Bauernkrieges geschaffen werden. Deshalb ist
es klar, daß sich die überwiegende Mehrheit der Roten Kämpfer der Neuen
Volksarmee aus der Bauernschaft rekrutiert.
Es wäre völlig falsch, wenn eine KP in einem halbkolonialen, halbfeudalen
Land den Schwerpunkt ihrer Massenarbeit anstatt im Hinterland in die
Städte verlagert. Dies in die Tat umzusetzen, würde bedeuten, in ein heil­
loses Linkssektierertum zu verfallen, das sich in der Loslösung des Pro­
letariats von der Bauernschaft, in der Verleugnung des engen Bündnisses
zwischen Arbeitern und Bauern ausdrücken würde. Oder aber man würde
das Banner des Rechtsopportunismus schwenken, indem man seinen Kampf
zum ausschließlich parlamentarischen zurechtstutzt und sich mit dem Im­
perialismus und den lokalen Ausbeuterklassen auf ein kompromißlerisches
Dünkeltum einläßt, wie es die revisionistischen Renegaten tun.
Angesichts der ungleichmäßigen Entwicklung der philippinischen Gesell­
schaft gilt es, das Hauptaugenmerk auf den revolutionären Kampf im Hin­
terland zu richten. Der revolutionäre Kampf in den Städten ist zwar wich­
tig, aber von untergeordneter Bedeutung. Es gilt deshalb, die revolutionä­
ren Kämpfe in Stadt und Land gut zu koordinieren. Dabei werden wir nie­
mals die Tatsache aus den Augen verlieren, daß die politiöcheMacht des Feindes
im Hinterland am schwächsten ist, und daß hier die bewaffneten Volksstreit­
kräfte den Konterrevolutionären Niederlage auf Niederlage beibringen wer­
den.
Das strategische Prinzip der Umzingelung der Städte vom Hinterland aus,
wie es Vorsitzender Mao darlegte, muß dabei unbedingt als Leitschnur an­
erkannt werden. Das ist deshalb von Wichtigkeit, da die Feindtruppen nach
und nach geschwächt, in ihnen nicht vertrautes, uns aber sehr gut bekann­
tes Gebiet gelockt und so aufgerieben werden. Mag uns der Feind im An­
fang auch strategisch zehn zu eins überlegen sein, so werden wir ihm den­
noch taktisch zehn zu eins überlegen sein. Auf lange Sicht gesehen wird er
von den Wellen des Volkskrieges erfaßt und in die Schwierigkeiten ver­
setzt werden, seine schwindenden Kräfte aufzufrischen.
Zu jeder Zeit wird er gezwungen sein, einen Großteil seines militärischen
Potentials ausschließlich zur Verteidigung seiner Städte, Kasernen und sei­
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nes Kommunikationsnetzes aufzubieten. Dabei ist es unvermeidlich, daß
sich seine parasitären und in die Passivität gedrängten bewaffneten Streit­
kräfte in hoffnungslose Fraktionskämpfe der reaktionären Klassen ver-
stricken •
Im Hinterland werden wir verschiedene Kampffronten entwickeln, die in ih­
rer Qualität von Guerillazonen bis hin zu revolutionären Basen reichen.
Dabei werden wir uns stets auf die Massen stützen, ihnen vertrauen, wohl­
wissend, daß die Revolution ein Massenunterfangen ist. In erster Linie gilt
unsere Aufmerksamkeit den armen Bauern, den unteren Mittelbauern und
allen hier konzentrierten proletarischen und halbproletarischen Kräften.
Dabei güt es, die Mittelbauern für die Sache der Revolution zu gewinnen,
die reichen Bauern politisch zu neutralisieren, die lokalen Tyrannen zu
isolieren und die Eckpfeiler des Feudalismus zum Einsturz zu bringen.
Indem wir revolutionäre Basen errichten, sind wir auf eine feste Massen­
basis, eine kampfgestählte Partei, eine schlagkräftige Rote Armee, auf
ein für militärische Aktionen günstiges Gebiet sowie auf lebensnotwendige
wirtschaftliche Ressourcen angewiesen.
Wir werden die rückständigsten Gebiete im Hinterland in die fortschritt­
lichsten politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Bastionen der Revo­
lution verwandeln. Wir werden imstande sein, dort eine bewaffnete unab­
hängige Regierung selbst vor der Niederlage der Feindtruppen in den Städ­
ten aufzurichten. Nur auf der Grundlage fester demokratischer Errungen­
schaften im Hinterland wird die Revolution vorwärtsschreiten. Da die phi­
lippinische Gesellschaft von einer ungleichmäßigen Entwicklung gekenn­
zeichnet ist, wird sich die volksdemokratische Revolution in eben dersel­
ben Weise entwickeln. Aus diesem Grunde ist es unbedingt notwendig, den
Weg des langwierigen Volkskrieges zu gehen, um im ganzen Land eine
tiefgreifende Revolution durchzuführen.

c. Das Bündnis von Arbeitern und Bauern und die Nationale Einheitsfront

Das fest geschmiedete Bündnis der Arbeiterklasse mit der Bauernschaft
stellt die stabile Grundlage der Nationalen Einheitsfront dar. Nur auf dem
Wege des Aufbaus einer solchen Allianz können die mittleren Kräfte wie
das Kleinbürgertum und die Nationalbourgeoisie in eine Nationale Einheits­
front zum Zweck der Isolierung der Feinde der Revolution einbezogen wer­
den. Die Nationale Einheitsfront dient der politischen Linie der Partei, daß
die philippinische Revolution eine Revolution der unterdrückten Volksmas­
sen gegen US-Imperialismus, Feudalismus und bürokratischen Kapitalismus
ist.
Durch die Nationale Einheitsfront gewinnt die Partei großen politischen Ein­
flußauf und Unterstützung durch die Volksmassen und andere fortschrittliche
Klassen und Schichten. Die wirkliche Einheitsfront für die volksdemokra­
tische Revolution ist eine, die den bewaffneten Kampf für die Ergreifung
der politischen Macht führt, an deren Spitze das von der Partei geführte 
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Proletariat im engsten Bündnis mit der Bauernschaft mit der Waffe in der
Hand gegen die Feindbatallione marschiert.
Die philippinischen Revisionisten liebkosen immer noch ihre alten Giftpfei­
le und gehen mit der Vorstellung hausieren, daß die Nationale Einheitsfront
in erster Linie für den parlamentarischen Kampf zugeschnitten sein müsse
Sie beschreiten damit jenen Irrweg, der im Falle der Volksfront, der De­
mokratischen Allianz und der Bewegung für die Erweiterung des Nationa­
lismus zu verheerenden Folgen geführt hat. Die Volksfront beschränkte
sich vor dem Kriege auf die Propagierung des Boykotts japanischer Waren
und wurde Zug um Zug in ein Instrument des US-Imperialismus und der
Commonwealth-Regierung umgewandelt. Die Demokratische Allianz wurde
geschaffen, um den parlamentarischen Kampf einer Partei zu unterstützen
deren Spitzen die Entwaffnung der Hukbalahap nach dem Kriege in die Wege
leiteten, sie in eine Veteranenliga und eine legale Bauernorganisation ver­
wandelten. Gegenwärtig ist die Bewegung für die Erweiterung des Nationa­
lismus ein Instrument in den Händen der Lava-Revisionisten und anderer
Opportunisten, die daraif spekulieren, hohe Posten in der reaktionären Re­
gierung zu ergattern.
Die Revisionisten sprechen heute in demagogischer Manier von der Not­
wendigkeit einer "absoluten" Einheit innerhalb einer bestimmten formalen
Organisation der Nationalen Einheitsfront. Dies ist eine dummdreiste Idee,
da es - bedingt durch die verschiedenen Klasseninteressen - in einer wirk­
lichen Einheitsfront notwendig immer Einheit als auch Kampf geben wird,
und diese keinesfalls einer bestimmten formalen Organisation bedarf. Das
Proletariat und seine Partei werden zu jeder Zeit ihre Führungsrolle, Un­
abhängigkeit und Initiative innerhalb der Nationalen Einheitsfront aufrecht -
zuerhalten wissen. Das heißt aber auch, daß sie den innerhalb der Nationa­
len Einheitsfront organisierten Verbündeten ihre Selbstständigkeit überläßt
und ihnen Konzessionen macht, natürlich vorausgesetzt, daß sich diese im
Rahmen eines anerkannten generellen Programms bewegen, welches mit
der Linie und dem Programm der volksdemokratischen Revolution überein­
stimmt. Konzessionen können dann unter keinerlei Umständen geduldet wer­
den, wenn dadurch die grundlegenden Interessen der geknechteten Volks­
massen unterminiert werden.
Aufgrund der Tatsache, daß sich die Nationalbourgeoisie in die Nationale
Einheitsfront eingereiht hat, wird die Partei sehr genau die Einheit wie die
Widersprüche, den Kampf mit ihr korrekt zu behandeln wissen. Diese Klas­
se besitzt einen zwiespältigen Charakter; einmal verhält sie sich revolutio­
när, das andere Mal reaktionär. Es ist gänzlich linkssektiererisch, diese
Klasse als durch und durch konterrevolutionär einzuschätzen. Ebenso falsch
- nämlich rechtsopportunistisch - ist es, die Nationalbourgeoisie vorbehalt­
los als revolutionär zu bezeichnen. Die von unserer Partei verfolgte kor­
rekte Politik ist die, sich mit ihr nur soweit zu verbinden, solange sie be­
reit ist, die Revolution zu einem bestimmten Zeitpunkt zu unterstützen, wo­
bei wir sie stets wegen ihres Zauderns oder ihrer Tendenz, die Revolution 
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zu verraten, kritisieren werden. Diese Politik ist notwendig und schärft
gleichsam unsere Wachsamkeit.
Im Verlauf der Diskussion über die Rolle der verschiedenen Triebkräfte
der philippinischen Revolution ist klar geworden, daß ihre drei Hauptwaf­
fen die KP, die Neue Volksarmee und die Nationale Einheitsfront sind.
Man kann mit Fug und Recht sagen, daß es der Vortrupp des philippinischen
Proletariats, die KPdPh/ML ist, die die beiden mächtigen Waffen, die Volks­
armee und die Nationale Einheitsfront, schmiedet.

4. Grundlegende Aufgaben der Philippinischen Revolution

Das Programm für eine volksdemokratische Revolution auf den Philippinen,
welches das Programm der philippinischen KP darstellt, faßt in eindring­
licher und klarer Weise die allgemeinen wie besonderen Aufgaben nicht nur
für die proletarisch-revolutionäre Partei, sondern für die gesamte revolu­
tionäre Massenbewegung zusammen. Wir wollen hier die wichtigsten Auf­
gaben der volksdemokratischen Revolution darlegen. Die zentrale Aufgabe
der philippinischen Revolution stellt zum heutigen Zeitpunkt die Vernichtung
des US-Imperialismus, Feudalismus und bürokratischen Kapitalismus, die
Ergreifung der politischen Macht und ihre Festigung dar. Dabei ist es unser
Ziel, die philippinische Nation von ausländischer Unterdrückung und ebenso
den Löwenanteil des philippinischen Volkes, insbesondere die Bauernschaft,
von feudaler Knechtschaft zu befreien.

a. Der politische Sektor

Alle Anstrengungen müssen gegenwärtig darauf gerichtet sein, beides - näm­
lich eine nationale Revolution gegen den US-Imperialismus, sowie eine demo­
kratische Revolution gegen den Feudalismus und faschistisches Lakaientum -
zu erlangen. Die vereinte reaktionäre Diktatur der Großkompradorenbourge­
oisie, der Großgrundbesitzerklasse und des bürokratischen Kapitalismus
muß zerschmettert und an seine Stelle das volksdemokratische Staatssystem
aufgerichtet werden, welches imKern eine vereinte Diktatur des Proletaria­
tes, der Bauernschaft, des Kleinbürgertums, der Nationalbourgeoisie und
aller anderen fortschrittlichen Kräfte ist.
Eine neudemokratische Republik unter Führung des Proletariats und Betei­
ligung aller revolutionären Klassen und Schichten wird die gegenwärtig noch
bestehende Scheinrepublik, die - vom US-Imperialismus in die Welt gesetzt -
nichts weiter als eine Unterdrückungsmaschinerie in den Händen der Ausbeu­
terklassen ist, zertrümmern. Diese neudemokratische Republik wird weder
eine bürgerliche Diktatur, noch eine Diktatur des Proletariats, vielmehr
eine vereinte Diktatur aller revolutionären Klassen und Schichten unter Füh­
rung des Proletariats sein. Von nationaler Regierungsebene bis hin zur Pro­
vinz- oder Distriktsebene wird es Volkskongresse geben. Auf unteren Ebe­
nen wird es ebenso repräsentative Regierungskörperschaften geben. Auf 
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jeder Ebene werden die Volksvertreter durch allgemeine und gleiche Wah­
len gewählt. Das Prinzip des demokratischen Zentralismus wird dabei als
das wesenüiche organisatorische Prinzip in der Volksdemokratischen Re­
publik der Philippinen gelten.
Um auf dem Wege der Verwirklichung des volksdemokratischen Staatssys­
tems vorwärtszuschreiten, müssen revolutionäre Basen errichtet werden,
um bereits vor der vollständigen Vernichtung des Staatsapparates der Kom­
pradoren, Gutsbesitzer und bürokratischen Kapitalisten eine unabhängige
Regierung zu schaffen. Die volksdemokratische Regierung wird dort er­
richtet, wo die Volksmassen unter proletarisch-revolutionärer Führung
gesiegt haben. Hier wird die Einheitsfrontdiktatur oder Volksdemokratie
aufgebaut und gefestigt. Revolutionskomitees werden überall im Lande in
Barrios, Fabriken, Schulen etc. als politische Machtorgane geschaffen.

b. Der militärische Sektor

Politische Macht kommt aus den Gewehrläufen. Solange die konterrevolu­
tionären bewaffneten Streitkräfte, die ausländischen Aggressortruppen und
alle Mörderbanden nicht vernichtet sind, kann die unabhängige Regierung ,
oder das volksdemokratische Staatssystem nicht überall auf dem Archipel
aufgebaut werden.
Die Neue Volksarmee ist der Hauptgarant zur Erkämpfung und Festigung
des volksdemokratischen Staates. Heute besteht ihre Hauptaufgabe darin,
alle Kräfte auf dieses Ziel zu konzentrieren, den Volksmassen zu dienen
und sie vor Attacken der Feindtruppen zu schützen.
Alle Formen der bewaffneten Volksstreitkräfte müssen Massencharakter
besitzen und unter Führung des Proletariats und seiner Partei angeleitet
werden. Sie sind in reguläre bewegliche Streitkräfte, in Volksguerillas
und Volksmilizen organisiert und rekrutieren sich aus den Rängen der
Bauernschaft.
Revolutionäre Basen und Guerillazonen müssen zuerst im Hinterland auf­
gebaut werden. Hier wird der Feind geschlagen, bevor sich die roten Ba­
taillone zum Sturm auf die Städte rüsten. Die Neue Volksarmee wird Welle
auf Welle über eine langandauernde Periode hinweg die Feinde im ganzen
Lande vernichten.

c. Der wirtschaftliche Sektor

Das Prinzip der Selbstgenügsamkeit muß bei allen wirtschaftlichen Ange­
legenheiten durchgesetzt werden. Das trifft auch für die revolutionären
Streitkräfte zu, die dabei sind, Landbasen und Guerillazonen aufzubauen.
Wir werden nicht nur auf Konfiszierungen,dieErbeutung von Waffen etc. an-
gewiesen sein. Vielmehr werden wir in der Produktion tätig sein, einfach
leben und hart arbeiten.
Jeder konfiszierte Besitz der Imperialisten, Ausbeuter und Verräter wir 
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den proletarischen und halbproletarischen Massen unmittelbar von Nutzen
sein. Der volksdemokratische Staat wird die uneingeschränkte Kontrolle
über alle nationalisierten Unternehmen, Rohstoff- und Energiequellen aus­
üben. Alle Firmen mit monopolistischem Charakter werden in seinen Be­
sitz übergehen. Der Staatssektor der Wirtschaft wird sozialistisch organi­
siert sein und stellt die Triebkraft der gesamten nationalen Wirtschaft dar.
Der Nationalbourgeoisie wird es zwar gestattet sein, die kapitalistische
Produktion aufrechtzuerhalten, doch nur soweit, als daß dadurch der Le­
bensstandard des philippinischen Volkes nicht im geringsten beeinträchtigt
wird.
Der Landbesitz der Großgrundbesitzer wird entschädigungslos an die be­
sitzlosen Bauern und an solche verteilt, die über einen nur minimalen
Landbesitz verfügen. Dabei wird das Prinzip der Gleichstellung der besit­
zenden Kleinproduzenten erwirkt. Kooperativwirtschaften der besitzenden
Bauern und anderer Kleinproduzenten werden unterstützt und sind ein ers­
ter Schritt zum Sozialismus. Eine Reichbauernwirtschaft wird für eine ge­
wisse Zeit in begrenztem Umfang existieren. Selbst Gutsbesitzern, die sich
keiner öffentlichen Verbrechen schuldig gemacht haben, wird die Möglich­
keit eingeräumt, ihren Lebensunterhalt durch Arbeit zu verdienen. Ein­
flußreiche Posten werden ihnen unter keinen Umständen zugestanden wer­
den.
Vor dem vollständigen Sieg der revolutionären Bewegung werden die füh­
renden Organe der Partei und der volksdemokratischen Regierung die
Grundzüge der Wirtschaftspolitik in den Basen und Guerillazonen auf der
Grundlage der konkreten Situation klar festgelegt haben. Sie werden dafür
Sorge tragen, daß vor der Durchführung einer Wirtschaftsreform in einem
bestimmten Gebiet genügend umsichtige, kampferprobte Parteikader und
revolutionäre Organisationen vorhanden sind, die dem dringenden Anliegen
der Volksmassen vollauf gerecht werden und die getroffenen Entscheidun­
gen durchführen.

d. Der kulturelle Sektor

Die philippinische Revolution kann ohne die umfassende politische Bewußt-
werdung und Mobilisierung der breiten Volksmassen nicht vorwärtsschrei-
ten. Das Konzept der Volksdemokratie oder nationalen Demokratie neuen
Typs muß alle kulturellen Aktivitäten der revolutionären Massenbewegung
durchdringen. Eine nationale, wissenschaftliche und Massenkultur muß die
noch bestehendeimperialistisch-feudalistische und volksfeindliche Kultur
niederringen. Das Erziehungssystem muß von unten nach oben demokra­
tisiert werden, so daß keinem Schüler oder Studenten Gebühren und der­
gleichen abverlangt werden.
Eine revolutionäre nationale Kultur muß mit dem Ziel propagiert werden
die imperialistische Unterdrückung zu bekämpfen und die Würde und Unab­
hängigkeit der philippinischen Nation aufzurichten. Sie muß die verfaulte 
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Kultur des Imperialismus verwerfen und eine Kultur nach dem Vorbild so­
zialistischer und neudemokratischer Kulturen anderer Nationen schaffen.
Was in ausländischen Kulturen fortschrittlich ist, muß für unsere nationa­
len Verhältnisse im Interesse des Volkes gewinnbringend genutzt und wei­
terentwickelt werden. Gleichzeitig gilt es, die an den Tag gelegte Über­
heblichkeit gegenüber den Gebräuchen und der Kultur der nationalen Min­
derheiten als volksfeindlich zu bekämpfen. Der Marxismus-Leninismus
und die Mao Tse-tung-Ideen werden auf den Philippinen durch ihre Anwen­
dung auf die konkreten nationalen Verhältnisse fest Fuß fassen. Der Ge­
brauch der Nationalsprache muß unbedingt durchgesetzt werden, um die
Propagierung einer revolutionären nationalen Kultur zu beschleunigen.
Eine wissenschaftliche Kultur muß geschaffen werden, um den reaktionären
Idealismus und den Aberglauben, deren sich der Imperialismus und Feuda­
lismus mit Vorliebe bedienen, mit Stumpf und Stiel auszurotten. Auch hier
gilt es, die positiven Seiten des bürgerlichen Materialismus und der bürger-

. liehen Naturwissenschaften offenzulegen und sie für die Volksmassen zu nut­
zen. Zu jeder Zeit sind die Theorie des Marxismus-Leninismus und die
Mao Tse-tung-Ideen der führende Kern der volksdemokratischen Kultur.
Sie dienen sowohl als Richtschnur für die Praxis der revolutionären Mas­
sen, als auch zur ideologischen Umerziehung der Intellektuellen. Auf dem .
Sektor politischer Aktionen wird in einer antiimperialistischen, antifeu­
dalen Einheitsfront mit einigen Idealisten und religiösen Menschen gemein­
same Sache gemacht, was natürlich nicht besagt, daß wir deren idealistische
und religiöse Anschauungen billigen. Wir werden nicht zulassen, daß religi­
öse Kontroversen den Vormarsch der Revolution auf irgendeine Weise hem­
men.
Zu jeder Zeit muß eine antiimperialistische und antifeudalistische Kultur
propagiert werden, die den breiten Volksmassen dient. Hier handelt es sich
um eine revolutionäre und demokratische Kultur, die den Geist der revolu­
tionären Kämpfe und Wünsche der Massen atmet. Parteikader im kulturel­
len Sektor sind wie Befehlshaber einer Kulturrevolution mit den Volksmas-
sen als ihren kulturellen Kampfbataillonen. Ihnen fällt die wichtige Aufgabe
zu, sich in den Massen tief zu verankern, ihre Wünsche und Anliegen sorg­
sam zu studieren, ihre Erfahrungen zu sammeln, sie zu popularisieren
und mit einem höheren ideologischen Inhalt zu füllen. Die revolutionären Ar­
beiter, Bauern und Kämpfer sind die Heroen dieser Kultur neuen Typs. Aus
alledem ergibt sich, daß der moderne Revisionismus keinen Platz in den
Rängen der Revolutionäre hat. Seine ständige Bekämpfung gehört vielmehr
zu den Pflichten eines jeden Revolutionärs.

e. Der außenpolitische Sektor

Indem die Kommunistische Partei der Philippinen/Marxisten-Leninisten den
revolutionären Kampf gegen den US-Imperialismus, sowjetischen Sozialim­
perialismus und alle Arten der Reaktion führt, handelt sie gemäß den Prm- 
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zipien des wahrhaft proletarischen Internationalismus und der internationa­
len Einheitsfront. Wann immer es möglich ist, wird die Partei direkte Ver­
bindungen mit Bruderparteien, mit revolutionären Bewegungen und sozia­
listischen Ländern wie der Volksrepublik China und der Volksrepublik Al­
banien aufnehmen. Wenn die Volksdemokratische Republik der Philippinen
gegründet wird, wird sie unverzüglich diplomatische und Handelsbeziehun­
gen mit allen Ländern gemäß der Achtung der Souveränität und territoria­
len Integrität des philippinischen Volkes zum beiderseitigen Vorteil auf­
nehmen. Alle ungleichen Verträge und Abkommen mit der vom US-Imperi-
alismus geführten internationalen Bourgeoisie werden sofort für null und
nichtig erklärt. Die engsten, freundschaftlichsten Beziehungen werden mit
Bruder Parteien, sozialistischen Staaten und allen revolutionären Bewegun­
gen geknüpft werden.

5. Die Perspektive der philippinischen Revolution

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß die philippinische Revolution
zwei Etappen, nämlich die volksdemokratische und die sozialistische, durch­
läuft. Die philippinische Revolution ist deshalb schon jetzt sozialistisch
ausgerichtet.
Der bedeutendste politische Faktor beim Übergang von der Volksdemokratie
zum Sozialismus ist die auf den Grundfesten der Arbeiter-Bauern-Allianz
stehende proletarische Klassenführung. Das Proletariat ist mittels seines
Kampfstabes, der KPdPh/ML, verantwortlich für die Schaffung der Bedin­
gungen des Sozialismus oder für die Umwandlung der volksdemokratischen
Diktatur in die Diktatur des Proletariats. Im Kampf um die politische
Macht stützt sich die Arbeiterklasse in erster Linie auf die großen Massen
der armen Bauern, unteren Mittelbauern und Landarbeiter bei der Festi­
gung der proletarischen Diktatur und der sozialistischen Umwandlung der
ökonomischen Basis.
Unter der Volksdemokratie werden bereits die ökonomischen Faktoren für
den Aufbau des Sozialismus vorhanden sein. Solche Faktoren sind der Staats­
und kooperative Sektor in Industrie und Landwirtschaft. Sie werden vom Pro­
letariat unterstützt und weiterentwickelt, um die ökonomische Basis des So­
zialismus zu schaffen. Zwar werden sich der nationale Kapitalismus und die
Reichbauernwirtschaft entwickeln, doch sie werden allenthalben einen be­
schränkten Teil der gesamten Wirtschaft umfassen.
Das Proletariat und seine revolutionäre Partei werden aHes hm, daß die
Arbeiter, Bauern und Soldaten den Überbau unablässig revolutionieren, um
ihn der veränderten materiellen Basis anzupassen. Dabei werden wir das
Feuer einer proletarischen Kultur± .volution entfachen, damit die politische
Farbe der Philippinen rot bleibt. Zu jeder Zeit wird die Neue Volksarmee
der Stützpfeiler des volksdemokratischen Staatssystems und in der Nach­
folgezeit des sozialistischen Staates sein. Sie wird die Volksmassen gegen
alle Übergriffe äußerer oder innerer Feinde schützen, die proletarische
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Revolution und die Massen in ihrem Kampf unterstützen. Sie wird immer
die große Schule für die Jugend als Bannerträger der philippinischen Re­
volution bleiben.
Die heutige Ära ist die des vollständigen Untergangs des Imperialismus
und des Sieges des Sozialismus im Weltmaßstab. Dieser internationale
Faktor ist mitentscheidend für den Vormarsch der volksdemokratischen
Revolution und des Sozialismus auf den Philippinen. Bis heute haben die
Theorie des Marxismus-Leninismus, die Mao Tse-tung-Ideen sowie die
Große Proletarische Kulturrevolution einen unermeßlichen Einfluß auf die
konkrete Praxis der philippinischen Revolution ausgeübt. Die Revolutio­
nierung des 7oo Millionen zählenden chinesischen Volkes hat die VR China
in eine eiserne Bastion des Sozialismus verwandelt. Wir schätzen uns
überaus glücklich, in so immittelbarer Nähe vom Zentrum der proletari­
schen Weltrevolution zu leben.

+

15o

NACHWORT DES ÜBERSETZERS

"Der Kampf Auge um Auge, Zahn um Zahn, die Isolie­
rung und schonungslose Enthüllung der revisionistischen
Cliquen sind der einzige Weg, um die modernen Revisio­
nisten zu zerschlagen und zu erledigen und den Sieg des
Marxismus-Leninismus zu sichern. Dieser Weg ist auch
der einzige Weg, um neue marxistisch-leninistische Par­
teien zu gründen und zu festigen, welche der wahren Ideo­
logie der Arbeiterklasse und dem proletarischen Interna­
tionalismus ergeben sind. Er ist auch der einzige Weg,
welcher zum Sieg der Revolution über die Konterrevolu­
tion führt."

Aus: "Am Vorabend der revisionistischen Posse
in Moskau", Artikel aus ''Zeri i Popullit",
Zentralorgan der Partei der Arbeit Alba­
niens, 28. 5.1969, Tirana.

DerVerrat des modernen Revisionismus ist der größte, allumfassendste
Verrat, der je an der internationalen kommunistischen Bewegung verübt
wurde. Er hat entscheidend zum zeitweiligen Niedergang des subjektiven,
des bewußten Faktors in der kommunistischen Bewegung beigetragen. Nach
dem Verrat des modernen Revisionismus hatte es den Anschein, als hät­
ten die Prinzipien des Marxismus-Leninismus ihre Gültigkeit eingebüßt,
als sei der Marxismus-Leninismus nicht mehr die korrekte Lehre vom
Kampf des Proletariats für seine endgültige Befreiung, als seien der Sturz
der Diktatur der Bourgeoisie, die Errichtung der Diktatur des Proletariats,
des Sozialismus und Kommunismus nicht mehr der einzige Ausweg für die
Arbeiterklasse und die werktätigen Massen. Aber dieser Schein trügte.Die
KPCh mit Vorsitzendem Mao Tse-tung an der Spitze, die Partei der Arbeit
Albaniens und alle wirklichen Marxisten-Leninisten eröffneten das Feuer
des grundsätzlichen Kampfes gegen den modernen Revisionismus: die Gros­
se Polemik.
Gegen den Verrat des modernen Revisionismus, gegen dessen Leugnung
der Hegemonie des Proletariats, gegen dessen Verwerfung der führenden
Rolle der proletarischen Theorie und der Verwirklichung der Vorhutrolle
der Arbeiterklasse in der Revolution durch seine Kommunistische Partei,
haben die KPCh und alle aufrechten Marxisten-Leninisten die Lenin-Sta-
linsche Lehre von der Partei neuen Typs allseitig verteidigt und ihre Gül­
tigkeit für unsere Zeit nachgewiesen. Sie haben daran festgehalten, daß
die Arbeiterklasse die führende Rolle in der Revolution einnehmen muß,
daß das Proletariat nur siegen kann, wenn es von seiner wissenschaft­
lichen Weltanschauung, dem Marxismus-Leninismus, geleitet wird, der
um kein Jota trotz all der "neuen Bedingungen" revidiert werden darf,
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und daß es nur durch seine höchste Klassenorganisation, die KP, den Sieg
erringt und nicht etwa durch eine Partei des "ganzen Volkes" - wie es die
Chruschtschowianer behaupteten. Mao Tse-tung und mit ihm alle wahren
Marxisten-Leninisten haben sich nicht darauf beschränkt, die Lenin-Sta-
linsche Lehre von der Partei neuen Typs gegen die Anschläge der moder­
nen Revisionisten zu verteidigen. Sie haben sie weiterentwickelt: Aus dem
Verrat des modernen Revisionismus mußten die Konsequenzen gezogen wer­
den. Wie konnte es geschehen, daß die KPdSU(B) Lenins und Stalins, die
Partei, die das russische Proletariat zur Großen Sozialistischen Oktober­
revolution gegen die Interventen und weißgardistischen Horden geführt, die
es beim Aufbau des Sozialismus in der UdSSR siegreich geleitet hat, daß
eine solch erfahrene und kampfgestählte Partei zu einer revisionistischen
Partei des Paktierens mit dem internationalen Finanzkapital herabsackte?
Genosse Mao Tse-tung und die Marxisten-Leninisten gaben darauf die für
die gesamte internationale kommunistische Bewegung richtungsweisende
Antwort: Weil die KPdSU(B) von innen heraus erobert worden ist, weil sie
in ihren Reihen den Kampf zweier Linien vernachlässigte, weil in ihr auf
diese Weise der Opportunismus Fuß fassen, in ihren Rängen die Herrschaft
einer neuen bürokratischen, von den Massen losgelöste Clique in Partei
und Staat entstehen konnte. Aus diesen Erfahrungen entwickelten die chine­
sischen und albanischen Genossen die marxistisch-leninistische Partei­
lehre weiter und wiesen auf die Vorrangigkeit des ideologischen Partei­
aufbaus hin, deren Existenzgrundlage sich nur aus dem allseitigen Kampf
gegen den modernen Revisionismus ableitet.
Aus der Entstehungsgeschichte einer neuen bürokratischen Clique mußten
ebenfalls die Konsequenzen gezogen werden. Die chinesischen und albani­
schen Genossen entwickelten die Lehre von der Massenlinie als der grund­
legenden Führungsmethode der marxistisch-leninistischen Partei gegen­
über den Massen und legten ihre weltanschaulich-erkenntnistheoretischen
Grundlagen dar. (Siehe: Mao Tse-tung: "Über die Praxis" ) Somit muß
festgehalten werden, daß jede marxistisch-leninistische Partei in unserer
Zeit die Lenin-Stalinsche Lehre von der Partei hochhalten und anwenden
muß, und daß sie - um die Konsequenzen aus dem revisionistischen Verrat
zu ziehen - unbeirrbar am Vorrang des ideologischen Parteiaufbaus wie
an der Massenlinie festhalten muß. Das ist heute die allgemeingültige Ge­
nerallinie der internationalen kommunistischen Bewegung in den Fragen
des Parteiaufbaus. Jede Partei, die diese Prinzipien nicht eisern hoch­
hält, trägt dazu bei, daß die Waffen des Marxismus-Leninismus mit dem
revisionistischen Gift besudelt und krummgebogen werden, ja, sie be­
schreitet, solange sie nicht ihre eigenen Reihen vom revisionistischen
Sud befreit hat, selbst den Weg des Revisionismus.
Der moderne Revisionismus hat nicht nur einen Angriff gegen die Lenin-
Stalinsche Lehre von der Partei neuen Typs gestartet. Die Chruschtscho­
wianer stutzten die Strategie und Taktik des Leninismus ihren Bedürfnis­
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sen zurecht, warfen das Arsenal des Marxismus-Leninismus von der Füh­
rung des proletarischen Kampfes um die politische Macht Uber Bord. Sie
leugneten denallgemeingültigenWeg der Oktoberrevolution, den Bolsche­
wismus, der nach den Worten des Genossen Stalin das "Vorbild der Tak­
tik für alle" ist. Wollte man dem Chruschtschowschen Verrätergespann
Glauben schenken, so hatten sich die Bedingungen des internationalen Klas­
senkampfes so grundlegend geändert, daß der Leninismus nicht mehr die
Lehre von der proletarischen Revolution imlmperialismus war .Wollte man
den modernen Revisionisten glauben, so waren das internationale Proleta­
riat, das sozialistische Lager, das antiimperialistische Lager und alle für
Frieden, Demokratie und Sozialismus kämpfenden Kräfte dermaßen erstarkt,
daß der Imperialismus seinen kriegslüsternen Charakter abgestreift habe,
daß er nunmehr "friedlich", "realistisch" geworden sei. Die modernen Re­
visionisten erhoben die friedliche Koexistenz, so wie sie sie verstanden,
zur Generallinie der internationalen kommunistischen Bewegung und tra­
ten den proletarischen Internationalismus mit Füßen. Für sie war die le­
ninistische Lehre vom Krieg und Frieden überholt. Für sie war - nach ih­
rer Lesart - ein imperialistischer Krieg nur noch mittels des Paktierens
mit dem Imperialismus zu verhindern. Kein Wort davon, daß man gegen
den Imperialismus bis zu seinem bewaffneten Sturz kämpfen muß, indem
man auf der Linie des proletarischen Internationalismus das internationa­
le Proletariat, das sozialistische Lager wie alle antiimperialistischen Be­
freiungsbewegungen zusammenfaßt.
Den modernen Revisionisten war diese Lehre vom Paktieren mit dem inter­
nationalen Finanzkapital, von der Erdrossleung des internationalen Klassen­
kampfes zugunsten ihrer "friedlichen Koexistenz" immer noch nicht genug.
Angeblich war auch die leninistische Lehre von der proletarischen Revolu­
tion durch die "neuen Bedingungen" zum alten Eisen geworfen worden. Dem
Proletariat in den imperialistischen Metropolen war es nun angeblich mög­
lich geworden, mit friedlichen Mitteln, mittels Wahlmachinationen und mit
bloßen Händen den waffenklirrenden imperialistischen Staatsapparat zu stür­
zen. Die Revisionisten eröffneten dem internationalen Proletariat den Weg
der "demokratischen Erneuerung", des "friedlichen Übergangs", des Ver­
zichts auf den bewaffneten Umsturz und die sozialistische Revolution. Durch
"Strukturreformen" und den bloßen demokratischen "Erneuerungskampf"
sollte jetzt der bewaffnete Kampf um die politische Macht ersetzt werden.
Dies war die Antwort der modernen Revisionisten auf die veränderten Be­
dingungen der Weltrevolution in der Epoche der allseitigen Verschärfung
der allgemeinen Krise des Kapitalismus, des endgültigen Untergangs des
Imperialismus und des Siegeszuges des Sozialismus im Weltmaßstab. Dafür
waren doch wohl nicht Abertausende von Proletariern im bewaffneten Kampf
um die Diktatur des Proletariats gefallen! Dafür hatten nicht die Millionen
Sowjetsoldaten ihr Leben im Großen Vaterländischen Krieg gegen die fa­
schistisch-imperialistischen Kriegsbrandstifter gelassen, daß die modernen
Revisionisten jetzt die allgemeingültigen Lehren des Marxismus-Leninis­
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mus über Krieg und Frieden, die sozialistische Revolution, die Diktatur
des Proletariats und den proletarischen Internationalismus in den Schmutz
zerrten!
Demgegenüber legten die chinesischen und albanischen Genossen als erste
dar, daß es keinen Weg der "demokratischen Erneuerung" geben kann und
hoben hervor, daß heute mehr denn je der Kampf für die Diktatur des Pro­
letariats und die sozialistische Revolution der einzige Weg für die Arbei­
terklasse und das werktätige Volk sind. Die Große Polemik verteidigte
hier unmißverständlich den Vorrang des sozialistischen Kampfes vor dem
demokratischen, legte wissenschaftlich dar, daß heute die sozialistische
Revolution ihre demokratischen Aufgaben "nebenbei" lösen wird. Sie ver­
teidigte die marxistisch-leninistische Lehre vom Krieg und Frieden und
den proletarischen Internationalismus. Die Große Polemik ist so nicht
nur ein erbitterter ideologischer Kampf gegen den modernen Revisionis­
mus; sie formulierte die Generallinie der internationalen kommunistischen
Bewegung, ihre allgemeinen strategischen und taktischen Leitsätze, die es
heute von jeder marxistisch-leninistischen Partei hochzuhalten gilt, will
sie nicht den Weg des revisionistischen Verrats einschlagen.
War der Leninismus der Marxismus der Epoche des Imperialismus und
der proletarischen Revolution, so sind die Mao Tse-tung-Ideen der Mar­
xismus-Leninismus der Epoche des vollständigen Untergangs des Imperia­
lismus und des weltweiten Siegeszuges des Sozialismus. Konnte sich zur
Zeit Lenins und Stalins nur der Marxist nennen, der sich auf den Stand­
punkt des Leninismus stellte, so ist heute nur der Marxist-Leninist, der
sich fest auf den Boden der Mao Tse-tung-Ideen stellt - und zwar deshalb,
weil sonst eine marxistisch-leninistische Partei keine korrekte Strategie
und Taktik unter den tatsächlich veränderten Bedingungen der Weltrevo­
lution zu entwickeln vermag. Die Mao Tse-tung-Ideen haben heute eine
überragende historische Bedeutung - vergleichbar mit dem Kampf Lenins
und Stalins gegen die Opportunisten der n. Internationale.
Genosse Stalin sagte über die Bedeutung des Leninismus: "Es war notwen­
dig, die gesamte Tätigkeit der n. Internationale, ihre ganze Arbeitsme­
thode einer Revision zu unterziehen und das Philistertum, die Engstirnig­
keit, die Politikasterei und das Renegatentum, den Sozialchauvinismus und
Sozialpazifismus auszumerzen. Es war notwendig, das gesamte Arsenal
der n. Internationale zu überprüfen, alles, was verrostet und morsch war,
über Bord zu werfen und neue Arten von Waffen zu schmieden. Ohne eine
solche Vorarbeit war es zwecklos, in den Krieg gegen den Kapitalismus
zu ziehen. Ohne diese Vorarbeit lief das Proletariat Gefahr, angesichts
der neuen revolutionären Schlachten ungenügend gerüstet oder sogar ganz
ungerüstet dazustehen. Diese Ehre der Generalüberprüfung und der Gene­
ralsäuberung der Augiasställe der n. Internationale fiel dem Leninismus
zu." ( J.W.Stalin: "Über die Grundlagen des Leninismus", Verlag für
fremdsprachige Literatur, Peking 1969, S. 15. J.W. Stalin, Bd. 6, S. 72/73) 
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Worin bestand nun diese Generalüberprüfung und -Säuberung ? "Erstens In
der Überprüfung dertheoretischenDogmen der n. Internationale im Feuer
des revolutionären Kampfes der Massen..., das heißt in der Wiederher­
stellung der gestörten Einheit von Theorie und Praxis, in der Beseitigung
der Kluft zwischen beiden, denn nur so ist es möglich, eine wirklich pro­
letarische Partei zu schaffen, die mit der revolutionären Theorie gewapp­
net ist. Zweitens in der Überprüfung der Politik der Parteien der II. Inter­
nationale nicht nach ihren Losungen und Resolutionen..., sondern nach ih­
ren Taten,... denn nur so ist es möglich, das Vertrauen der proletari­
schen Massen zu gewinnen und sich zu verdienen. Drittens in der Umstel­
lung der gesamten Parteiarbeit auf neue, auf revolutionäre Art, im Geiste
der Erziehung und Vorbereitung der Massen zum revolutionären Kampf,
denn nur so ist es möglich, die Massen zur proletarischen Revolution vor­
zubereiten. Viertens in der Selbstkritik der proletarischen Parteien, in
ihrer Schulung und Erziehung an Hand der eigenen Fehler, denn nur so ist
es möglich, wirkliche Kader und wirkliche Führer der Partei zu erziehen."
( Ebenda, S. 15/16 bzw. S. 73 )

I

Heute kann man sagen, daß die KPCh mit Genossen Mao Tse-tung an der
Spitze die Generalüberprüfung und Generalsäuberung des gesamten revi­
sionistischen Arsenals geleistet haben. Die Große Polemik und die Große
Proletarische Kulturrevolution haben heute die Generallinie der interna­
tionalen kommunistischen Bewegung formuliert, auf die es sich unbedingt
zu stellen gilt.
So wichtig die gewonnenen Erkenntnisse aus dieser Generalsäuberung des
revisionistischen Arsenals sind, so wichtig die Bloßstellung des allgemei­
nen internationalen Charakters des modernen Revisionismus auch ist, in
eben derselben Weise stellt sich heute allen Marxisten-Leninisten die un­
abdingbare Aufgabe, den jeweils besonderen nationalen Charakter des Re­
visionismus, den Revisionismus in ihrem eigenen Land umfassend aufzu­
decken und ihn schonungslos zu bekämpfen. Es genügt keinesfalls, dabei
stehen zu bleiben, das Entstehen des modernen Revisionismus mit der
Sowjetunion an der Spitze mit der revisionistischen Entartung aller vor­
mals kommunistischen Parteien gleichzusetzen. Einen solchen Standpunkt
einnehmen, heißt schlicht und einfach, die Gesetze der Dialektik außer
Kraft zu setzen. Man muß beachten, daß die äußeren Bedin gungen nur
vermittels der inneren Widersprüche wirksam werden. Mao Tse-tung sagt:
"Bei der Betrachtung jeder Bewegungsform der Materie muß das im Auge
behalten werden, was sie mit den anderen Bewegungsformen gemeinsam
hat. Noch wichtiger aber ist es - und das bildet die Grundlage unserer Er­
kenntnis der Dinge -, das Besondere in Betracht zu ziehen, das jeder Be­
wegungsform eigentümlich ist, das heißt, die qualitativen Ünterschiede
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zwischen dieser und den anderen Bewegungsformen zu beachten. Nur auf
diese Weise kann man ein Ding von dem anderen unterscheiden. Jede Bewe­
gungsform enthält ihre eigenen besonderen Widersprüche. Diese besonde­
ren Widersprüche bilden das besondere Wesen eines Dinges, das dieses
von anderen Dingen unterscheidet." ( Mao Tse-tung: "Vier philosophische
Monographien", Verlag für fremdsprachige Literatur, Peking 1971, S.40/41)

n
Die Geschichte der philippinischen kommunistischen Bewegung zeigt einmal
mehr, daß sich die Bedeutung des antirevisionistischen Kampfes nicht ein­
fach darin erschöpft, sich auf den Boden der Mao Tse-tung-Ideen zu stel­
len, sondern diese als Waffen zur Ausfechtung des Kampfes gegen den Re­
visionismus im konkret nationalen Maßstab ins Feld zu führen. Die Theorie
des einen Punktes - d.h. die schematische, ja zeitliche Gleichsetzung von
der revisionistischen Entartung der KPdSU und aller ehemals kommunis­
tischen Parteien - hätte die revolutionäre Bewegung auf den Philippinen ob­
jektiv zurückgezerrt und den Sieg der volksdemokratischen Revolution im
Lande verzögert. Allein dieser Schematismus in der Arbeitsmethode der
Revolutionäre hätte bereits deshalb Schiffbruch erlitten, weil der Hinweis
auf die Entwicklung der äußeren -d.h. internationalen - Bedingungen die
proletarischen Revolutionäre eben nicht von der Notwendigkeit der Aufdek-
kung des Wesens und der Entwicklung der revisionistischen Entartung der
alten KP der Philippinen entband. Ein derartiger Schematismus hätte ge­
rade diese Erkenntnis verhindert, da die alte philippinische KP schon zur
Zeit äußerst günstiger objektiver Bedingungen für die Durchführung der
Revolution den Weg des Verrats, des Paktierens mit dem Imperialismus
und des reaktionären Regimes in Manila beschritten hatte. Um zu erkennen,
wie dieser Verrat entstand, wie er zur zeitweiligen Niederlage der phi­
lippinischen Revolution und zur langandauernden Schwäche des subjektiven
Faktors führte, ist es notwendig, die philippinische Geschichte seit Grün­
dung der KP Ende 193o, insbesondere die Zeit während und nach dem II.
Weltkrieg historisch-materialistisch zu untersuchen.
Die Große Sozialistische Oktoberrevolution hatte überall in der Welt auf
das politische Erwachen der Massen einen wegweisenden Einfluß. In den
2oer Jahren kristallisierten sich auf den Philippinen aus zunächst noch
spontanen Äußerungen einer revolutionären Bewegung der Arbeiter, Bau­
ern, Studenten, kleinbürgerlichen Schichten und der radikalen Intelligenz
die ersten Ansätze einer marxistischen Klassenorganisation heraus. Unter
den proletarisierten Bauern sowie Klein- und Mittelbauern wirkte seit
1919 mit wachsendem Erfolg die UAF ( Vereinigung der Aparceros, der
Halbpächter ), die sich im Jahre 1924 in den "Nationalverband der phi­
lippinischen Bauernschaft" ( KPMP ) umwandelte. Neben dieser Organisa­
tion gewann vor allem der "Philippinische Arbeiterbund" für den Aufbau
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einer revolutionär-proletarischen Gewerkschaftsbewegung und Arbeiterpar­
tei an Bedeutung. Trotz ständiger Verfolgungen durch das amerikanische
Kolonialregime schlossen sich die fortschrittlichsten Kräfte der philippi­
nischen Werktätigen unter Führung von Crisanto Evangelista am 7. Novem­
ber 193o zur Kommunistischen Partei der Philippinischen Inseln zusammen,
deren Zentralorgan nach dem Vorbild der Leninschen "Iskra" den Namen
"Titis" ( Der Funke ) erhielt. Im Gründungsmanifest der Partei hieß es:
".. .Von New York bis Berlin, von Rio de Janeiro bis Bombay und anderen
Orten, wo Kapitalismus und Imperialismus herrschen, gibt es keinen Platz,
der nicht schon von der steigenden Revolutionswelle erfaßt ist. Zwei Sys­
teme ringen miteinander: einerseits der Sozialismus und andererseits der
Kapitalismus.. .Wir, die Arbeiter der Philippinen, müssen uns erheben
und unter dem Banner und der Führung der Arbeiterpartei den Kampf auf­
nehmen, den Ausbeutern die Regierungskontrolle entreißen, um aus den
Philippinen ein wahrhaftes Land der Arbeiter und Bauern zu machen."
Die Gründung der Partei markierte die Notwendigkeit des Arbeiter-Bau-
ern-Bündnisses und hob die Führungsrolle der Arbeiterklasse in der phi­
lippinischen Revolution hervor, wandte sich somit entschieden gegen die
Hustrado-Führungsschicht, die sich während der national-demokratischen
Revolution um die Jahrhundertwende auf die Seite des US-Imperialismus
geschlagen hatte.
Die Partei stützte sich auf führende Kräfte des im Jahre 1913 gegründeten
"Arbeiterkongresses der Philippinen" ( Congreso Obrero de Filipinas;
hier handelte es sich um die erste auf den Inseln gegründete Gewerkschaft),
auf die revolutionären Genossen des 1919 gegründeten ersten nationalen
Bauernverbandes sowie auf die Avantgarde der 1924 entstandenen "Arbei­
terpartei" , der ersten sozialistischen Organisation auf den Philippinen
unter Führung der Mitbegründer der KPdPh, Antonio D. Ora und C risan-
to Evangelista.
Als ihr Etappenziel hatte sich die Partei die Vollendung der national-demo­
kratischen Revolution gesetzt. Am 1. Mai 1931 organisierte sie eine Mas­
senveranstaltung, auf der die US-Imperialisten und die herrschende Parti-
do Nacionalista, ihr Verrat an den Interessen des breiten Volkes aufs
schärfste verurteilt wurden. Der auf Befehl der amerikanischen Kolonial­
behörde einsetzenden Verfolgungswelle gegen die Mitglieder und Sympa­
thisanten der Partei fielen zahlreiche Kämpfer zum Opfer. Am 26. Okto­
ber 1932 wurde die Partei schließlich vom Höchsten Gerichtshof verboten.
Trotz Illegalität verstanden es die philippinischen Genossen, aus der Be­
stimmung des Etappenziels die korrekte Forderung der Notwendigkeit der
Schaffung einer breiten Einheitsfront zu entwickeln. Im Juni 1936 erschien
in einer der wenigen legalen Arbeiterzeitungen Manilas erstmalig der von
Georgi Dimitroff auf dem VH. Weltkongreß der Kommunistischen Interna­
tionale ( Juli/August 1935 ) erstattete Bericht. Obgleich die Schmiedung
der antiimperialistischen Einheitsfront von den philippinischen Werktäti-
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gen begeistert aufgenommen wurde, gelang es den in den Untergrund abge­
drängten Kommunisten nur in begrenztem Umfang, sich an die Spitze die­
ser Bewegung zu stellen, das grundlegende Arbeiter-Bauern-Biindnis zur
Basis der Einheitsfront zu machen. So geschah es, daß noch im Jahre 1936
eine Gruppe parteiloser Arbeiterfunktionäre mit dem Vorschlag an die Öf­
fentlichkeit drang, eine Volksfront zu formieren. Auf gegriffen wurde die­
ser Vorschlag von zwei legalen Organisationen, in denen die Kommunis­
ten damals politisch arbeiteten - von der Liga der Werktätigen und der So­
zialistischen Partei. Zwar entstand im Oktober 1936 die "Volksallianz",doch
da die Einheit der Arbeiterklasse noch nicht hergestellt war, und die Ver­
ankerung der Kommunisten in der Bauernschaft noch in den Kinderschuhen
steckte, nahmen bürgerliche Nationalisten, die nichts mehr scheuten, als
die Volksmassen zum bewaffneten Kampf zu führen, das Heft in ihre Hand.
Der Zusammenbruch der Allianz, der Mitte 1937 eintrat, war von vorn­
herein unausbleiblich. ■ >
Bauernunruhen auf Luzon, Massendemonstrationen und -Streiks der Arbei­
ter, wachsende Unruhe innerhalb des Kleinbürgertums und der National­
bourgeoisie sowie die Zuspitzung der Situation auf dem chinesischen Fest­
land zwangen die US-Kolonialbehörde und die philippinischen Kompradoren,
dem Drängen der breiten Volksmassen nach Aufhebung des V erbots der KP
nachzugeben. Im Jahre 1937 wurde sie wiederzugelassen, zahlreiche ih­
rer Funktionäre und politische Gefangene auf freien Fuß gesetzt.
Am 7. September 1937 überreichte das Zentralkomitee der KPdPh in einem
offenen Brief an die "Vereinte Vorbereitungskommission für philippinische
Angelegenheiten" im Namen aller Werktätigen im Lande der Regierung der
USA folgende Forderungen: Abzug aller auf den Philippinen stationierten
amerikanischen Truppen, Gewährung der uneingeschränkten Unabhängig­
keit des Landes, Gleichberechtigung in den Handelsbeziehungen und die
Möglichkeit für das philippinische Volk, eine demokratische Republik zu
bilden, wodurch die Verteidigung der philippinischen Inseln gegen die dro­
hende japanische Aggression am besten gewährleistet werden könnte. Die
Partei erklärte, daß es keiner Macht je gelingen werde, "die Unabhängig­
keit der Philippinen beseitigen zu können, ohne zuvor das ganze philippi­
nische Volk bis auf den letzten Mann vernichtet zu haben." +)
Um das Proletariat, das während der Illegalität der KPdPh zum Teil un­
ter den Einfluß reformistischer und anarchistischer Kräfte ( Sakdal-Par-
tei) geraten war, zusammenzuschließen, orientierten sich die von den
Kommunisten beherrschten revolutionären Gewerkschaftsorganisationen
an der Taktik der Arbeiter-Einheitsfront, was die Regierung Quezon ver­
anlaßte, alle Ge werkschaften unter Kontrolle der Versöhnler zusammen­
zufassen. So berief der Arbeitsminister am 2. Februar 1938 eine Bera- 

+) "Joint Preparatory Committee on Philippine Affairs", Bd. HI, p. 888-9oa 
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tung von neun Gewerkschaftsführern ein und schlug ihnen vor, ein Kom­
itee der Arbeiterorganisationen zu gründen. Die reformistischen Gewerk­
schaften ( unter Führung von Marin, Torres, Cristobal, Tejada u.a. )
fügten sich diesem Diktat, doch blieb das "Komitee der Arbeiterorganisa­
tionen" aufgrund der Ablehnung der Arbeiter nur auf dem Papier stellen.
Dies stärkte wesentlich den Einfluß der Partei auf die philippinische Ar­
beiterklasse. Der Kampf gegen denoffenkundigert/errat der reformistischen
Gewerkschaftsführer führte dazu, daß viele fortschrittliche Proletarier
Mitglieder der Partei wurden. Bei Streiks im staatlichen Steinbruch bei
Arayat in der Provinz Pampanga ( nördl. von Manila ) Ende 1937 und in
einer Zuckerfabrik bei Arayat ( Frühjahr 1938 ) gelang es der Parteilich
an die Spitze dieser Massenaktionen zu stellen und die Arbeiter zum Er­
folg zu führen. Die Besitzer der Zuckerfabrik sahen sich gewzungen, al­
len Forderungen der Arbeiter nachzukommen.
Am 26. Juni 1938 wurde der Gründungskongreß einer Gewerkschafts Verei­
nigung, der "Kollektiven Arbeiterbewegung", abgehalten. In ihre entschei­
denden Funktionen wurden Mitglieder der KPdPh ( wie Capadocia ) und der
Sozialistischen Partei ( wie Pedro Abad Santos ) berufen. Kurz zuvor hatte
bereits die Sozialistische Partei eng mit der KPdPh zusammengearbeitet,
als es galt, die Vereinigung der Bauern des Mittleren Luzon voranzutrei­
ben, indem die Arbeit der "Liga der Werktätigen" ( eine Organisation der
Sozialistischen Partei ) und die der "Nationalen Konföderation der Bauern"
( sie stand unter dem Einfluß der KPdPh ) koordiniert wurde.
Aufgrund der vor 1938 engen Zusammenarbeit der Kommunistischen Par­
tei und Sozialistischen Partei der Philippinen war es in der Hauptseite kor­
rekt und politisch notwendig, angesichts der drohenden Gefahr der japa­
nischen Invasion alle revolutionären Proletarier und Bauern im Lande als
solides Fundament der nationalen Einheitsfront zusammenzuschließen. Als
sich die KP und die Sozialistische Partei auf dem IH. Parteitag der KPdPh,
der vom 29. bis 31. Oktober 1938 abgehalten wurde, zur ( vereinigten )
Kommunistischen Partei der Philippinen zusammenschlossen, führte das
zwar zur voiübergehenden Stärkung der antiimperialistischen Bewegung,
doch trug er in sich den Keim des Rechtsopportunismus. Auf dem Verei­
nigungsparteitag wurden das vom ZK der KPdPh auf einem außerordent­
lichen Plenum vom 26. bis 28. August 1938 einstimmig beschlossene Ma­
nifest mit dem Titel "Die Mobilisierung der Philippinen gegen die japani­
sche Aggression" +), die Resolutionen "Für die Erweiterung der Demokra­
tie", "Zum Kampf gegen den inneren und äußeren Faschismus", "Über die
Richtung des Hauptschlages gegen das Eindringen des japanischen Faschis­
mus" und "Zum Kampf für die Erfüllung der Hauptforderungen der Arbei­
ter und Bauern" sowie ein Programm für den Kampf um die Verwirklichung
der immittelbaren Lebensbedürfnisse des philippinischen Proletariats in
+) Veröffentlicht in "Communist", December 1938, p. 1122-113o.
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Form von 25 Forderungen ( darunter fielen beispielsweise die Festsetzung
eines Mindestlonns, Einführung des Arbeitsschutzes, der Sozialversiche­
rungen und Arbeitslosenunterstützung, gesetzliche Anerkennung der Ge­
werkschaften, Einführung des 8-Stunden-Arbeitstages etc.) verabschiedet
Wie schon die 1938 vollzo gene Vereinigung der KP mit der Sozialistischen
Partei, so war auch das von der KPdPh vorgelegte Programm für die Ver­
einigung aller demokratischen Kräfte auf den Philippinen zur Schaffung der
"Volksfront" ( Ende 1939 ), die sich aus linken Gewerkschaften, mehreren
Bauernverbänden, einigen kleinbürgerlichen Gruppen und der Republika­
nischen Partei unter Führung der KPdPh zusammensetzte, von schweren
rechtsopportunistischen Fehlern begleitet, woran auch der Sieg mehrerer
kommunistischer Volksfrontkandidaten bei den Provinzial- und Munizipal -
.wählen im Dezember 194o nichts zu rütteln vermochte. War es zweifellos
das Verdienst der KPdPh, als einzige politische Kraft im Lande auf die
Notwendigkeit der'Volkskfront als Waffe im Kampf gegen die von Japan
ausgehende faschistische Gefahr erkannt und alle organisatorischen Maß­
nahmen zu ihrer Gründung in die Wege geleitet zu haben, so versäumte
sie es, ihre führende politische Rolle, vor allem die Hegemonie des Pro-
leta riats in der Revolution, durchzusetzen. Dies zeigte sich in zweier­
lei Hinsicht: So wurde die Auseinandersetzung innerhalb der in der Volks­
front vereinigten Gruppen, Parteien und Organisationen nicht mit der ge­
botenen ideologischen Schärfe geführt, und zweitens gelang es kleinbür­
gerlichen Kräften wie Vicente Lava und Luis Taruc (ehemals Sekretär
der Sozialistischen Partei) den Kampf gegen die philippinischen Kompra­
doren, Großgrundbesitzer und deren politisches Instrument, die Partido
Nacionalista, auszuklammern, was ihnen bereits auf dem Vereinigungs­
parteitag im Falle der von der Regierung Quezon erlassenen " Landreform -
Richtlinien (Rice Share Tenancy Act) geglückt war, als sie diese vorbe­
haltlos unterstützten.
Die KPdPh beging den entscheidenden Fehler, die Volksfront als rein
organisatorisches Sammelbecken aller philippinischen antifas chistischen
Kräfte aufzufassen, ohne ihrem Kampf eine klare politische Stoßrichtung
gegeben zu haben. Die Hauptursache dafür lag im Herunter spielen der
Vorhutrolle der Arbeiterklasse und ihrer Partei in der Revolution begrün­
det. Daß dies geschehen konnte, war auf die ideologische Unklarheit über
das Wesen der Volksfront zurückzuführen. Anstatt zu erkennen, daß es
in einer Volksfront - aufgrund der unterschiedlichen Klasseninteressen
der in ihr vereinigten Parteien und Organisationen - notwendig sowohl
Einheit auch als Kampf gibt, riß sie diese Dialektik auseinander, was zur
Überbetonung der einen Seite, nämlich der Einheit, führte, somit nicht
nur den Interessen der in der Volksfront vertretenen Organisationen ent- -
gegenkam, sondern eine Konzession an die kleinbürgerlichen Kräfte in­
nerhalb der Partei bedeutete. Hatte die KPdPh in den Jahren 1937 und
1938 in ihren programmatischen Erklärungen die Losung ausgegeben,
daß der US-Imperialismus, der herauf ziehende japanische Faschismus 
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und deren Helfershelfer - die philippinischen Kompradoren, Großgrund­
besitzer und bürokratischen Kapitalisten - nur durch den vereinheitlich­
ten Kampf aller patriotisch gesinnten Kräfte unter ihrer Führung nieder­
geschlagen werden können, so klammerte sie nach Bildung der Volksfront
im Jahre 1939 den Kampf gegen das Quezon-Regime aus. Die Volksfront
beanstandete lediglich Quezons raktionäre Verfassungsänderungen, die
übermäßig hohen Ausgaben der Regierung für den aufgebläl ten Beamten­
app; arat und Steuererhöhungen und forderte, die Philippinen sollten sich
von den Vereinigten Staaten einräumen lassen, selbständig internationale
Handelsverträge abzuschließen. +)
Befürworter dieser kleinbürgerlichen Linie innerhalb der KPdPh waren
Vicente Lava und seine Gefolgsleute. Lava hatte vor dem Kriege die
"Liga zur Verteidigung der Demokratie" gegründet und stand in engem
Kontakt mit solchen antikommunistischen Organisationen wie dem Bund
der bürgerlichen Freiheiten".

HI

Japan fiel in der Zeit nach dem I. Weltkrieg die asiatische Stoßtruppen­
funktion des imperialistischen Lagers gegen den ersten sozialistischen
Arbeiter- und Bauernstaat und den chinesischen Befreiungskampf zu. Die­
se Entwicklung lag in unmittelbarem Interesse der Achse Berlin-Rom.
mit der Tokio durch den "Antikominternpakt"gekoppelt war. Überdies er­
folgte sie in Übereinstimmung mit dem anglo-französischen und amerika­
nischen Block. E rst als die Tokioter Militaristen ihre Hände weiter gen
Südostasien ausstreckten, um die anglo-französischen und amerikanischen
Kolonien und Halbkolonien unter ihr Diktat zu pressen, brachen die inner­
imperialistischen Wider Sprüche offen aus und verwandelten die vordem
bestehende "heilige" Allianz gegen das Bollwerk der Weltrevolution, die
sozialistische Sowjetunion, in einen wütenden Raubkrieg untereinander.
Die US-imperialistische Propagandamaschine spie vor und nach dem Krie­
ge unermüdlich die Mär aus, es seien einzig und allein die USA gewesen,
die die Völker Ost- und Südostasiens vom japanischen Joch befreit hätten.
Diese Lüge wird selbst durch ihre noch so häufige Beteuerung nicht in ihr
Gegenteil verkehrt.
Die US-Monopole zogen offen die Hilfs- und Rohstoffquellen der Philippi­
nen für die militärische Aufrüstung Japans heran und steigerten den Ex­
port philippinischer Eisenerze nach Japan zwischen 1936 und 194o um
mehr als das Doppelte. So betrug allein im Jahre 194o der Reexport ame­
rikanischer Waren von den Philippinen - mit einem Wert von 6,5 Mio.
Pesos - das Dreifache von dem des Vorjahres; reexportiert wurden vor
allem Wollstoffe, Autoreifen, Kraftfahrzeuge und Lebensmittel. Waren,
die Japan aufgrund der auf Hochtouren laufenden Kriegsproduktion drin-

'*) Philippine Magazine, Nr. 1 (Januar), 194o,S. 5.
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gend benötigte. + ) Allein im Jahre 1938 trafen in Japan schwerbeladene
Frachter mit Rohstoffen und Fertigwaren aus den USA ein, die 56 % des
japanischen Imports an strategisch wichtigen Materialien ausmachten. ++ )
Am lo. Februar 1939 okkupierten die japanischen Kriegsbrandstifter die
Insel Hainan und drangen Ende März desselben Jahres zu den ca. 3oo km
vom philippinischen Palawan entfernten Spratley-Inseln vor. Somit be­
herrschten sie die südwestlichen Zugänge zu den amerikanischen Seebasen
auf Luzon. Lautstark begleitet wurde diese Expansion Tokios mit dem An­
spruch, eine "Neuordnung in Ostasien" herbeizuführen, wie sie im Kon­
zept der "größeren ostasiatischen gemeinsamen Wohlstandssphäre" vorge­
sehen war. Am 8. Dezember 1941 flogen die Japaner plötzliche Luftan­
griffe gegen die im Pazifischen Ozean und Chinesischen Meer installier­
ten US-Militärbasen - darunter Pearl Harbor und die Philippinen. Die
philippinische "Commonwealth"-Regierung nahm daraufhin unverzüglich
Befehle von den amerikanischen Kommandospitzen entgegen und erklärte
Manila am 26. Dezember zur "offenen Stadt". Schon wenige Tage danach,
am 2. Januar 1942, wurde Manila von den japanischen Militaristen einge­
nommen. Allein diese Tatsachen enthüllen die grundlegende Strategie des
US-Imperialismusim Weltkrieg: Er verlagerte den Schwerpunkt seiner
Kriegsmaschinerie nach Europa und unterstützte somit mittelbar den fa­
schistischen Feldzug Japans in Ostasien, das unter Billigung Washingtons
die "Hauptlast" des Kampfes gegen das revolutionäre China trug.
Noch im Frühjahr 1941 hatte das Washingtoner State Department Verhand­
lungen mit dem japanischen Botschafter Nomura aufgenommen, um einen
gemeinsamen Vertrag über die philippinischen Inseln abzuschließen. Ent­
gegen den von Tokio ursprünglich aufgestellten Vertragspunkten wurde
nunmehr eine japanisch-amerikanische "Garantie der Unabhängigkeit" der
Philippinen ausgehandelt, wobei deren Neutralität vereinbart wurde. +++ )
Und in den am 21. Juni desselben Jahres von US-Staatssekretär Hüll un­
terbreiteten Gegenvorschlägen tauchte seitens der Amerikaner die Bereit­
schaft auf, mit Japan "einen Vertrag über die Neutralität der Philippinen
nach der Gewährung der Unabhängigkeit der Philippinen" zu vereinbaren.
++++ ) Noch am 3o. November 1941 - also eine Woche vor Beginn der mas­
siven japanischen Luftangriffe - hatte MacArthur vonr US-Kriegsministe-
rium einen Bericht erhalten, in dem auf die akute Gefahr eines japanischen
Blitzangriffes hingewiesen wurde.
Nachdem die ersten japanischen Landungstruppen (auf Luzon) auf keinen

+ ) An Economic Survey of the Pacific Area, Teil HI, New York 1942, S.-
233 und Far Eastern Survey, New York, 22. September 1941, S. 2o8.
++ ) The United States Continues to Arm Japan by P. Jaffe, Amerasia,
Juli 1939, S. 211/12. —
+++ ) Peace and War. United States Foreign Policy 1931 - 1941, Washing­
ton 1943, p. 659.
++++ )Ebenda, p. 68o.
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nennenswerten Widerstand gestoßen waren und bereits damit begannen, ei­
nige ihrer Truppen wieder nach Indochina und China zu werfen, begnügte
sich MacArthur (unter seinem Kommando standen immerhin 165-18o. ooo
Mann, bestehend aus US-Soldaten und Filipinos) mit der Feststellung, die
japanischen Invasoren (ihre Stärke betrug zwischen 80-I00.000 Mann) sei­
en nicht abzuwehren. Wenig später floh dieser "Held" zusammen mit ande­
ren hohen Militärs nach Australien.
Auf einer außerordentlichen Sitzung, die vom 7. bis lo. Dezember 1941
dauerte, verabschiedete das Zentralkomitee der KPdPh ein Memorandum,
in dem alle patriotisch gesonnenen Kräfte auf den Philippinen aufgefordert
wurden, sich in einer antijapanischen Einheitsfront zusammenzuschließen.
Doch hieß es darin gleichzeitig, daß sich die KP gegenüber den USA und
der "Commonwealth"-Regierung loyal verhalten würde. Der stellvertre­
tende Vorsitzende der Partei, Pedro Abad Santos, bat gar MacArthur in
einem Schreiben, den antijapanischen Partisanenabteilungen Waffen zu ge­
ben, was dieser jedoch brüsk ablehnte. +)
Am 29. März 1942 - sieben Wochen nach Gründung der Nationalen Antija­
panischen Einheitsfront - hielten die Parteikader und -mitglieder in der
Nähe des Berges Arayat (Provinz Pampanga) eine vom Provisorischen
Nationalrat der Einheitsfront einberufene Konferenz ab, deren wichtigster
Beschluß die Zusammenführung aller bestehenden Partisaneneinheiten zur
Antijapanischen Volksarmee (Hukbalahap) war. Viele vordem spontan ins
Leben gerufene Bantay Nayon (Selbstschutzabteilungen der Dörfer), die
sich teilweise ohne Initiative der KP-Spitze gebildet hatten, begrüßten
diesen Entschluß und schlossen sich der Hukbalahap an. Zwar war die
Schaffung der Hukbalahap ein großes Verdienst der philippinischen Kommu­
nisten, doch mangelte es an der klaren politisch-ideologischen Ausrichtung
des Kampfes durch die Partei. Zum ersten war es der KP innerhalb von
zwölf Jahren nicht gelungen, eine Volksarmee auf die Beine zu stellen,
zweitens wurde die Notwendigkeit dieses Schrittes lediglich auf Luzon breit
propagiert (z.B. wurden die antifaschistischen Kräfte auf der Insel Negros
vom Großgrundbesitzer Alfredo Montelibano geführt), während die Führungs
schicht um Vicente Lava daran festhielt, die "Commonwealth"-Regierung
in den antijapanischen Kampf einzubeziehen und die innerimperialistischen
Widersprüche völlig falsch einschätzte.
Zu dieser Zeit waren die objektiven wie subjektiven Bedingungen für die
Durchführung der nationaldemokratischen Revolution äußerst günstig.
Trotz mehrerer "Strafexpeditionen" der Japaner gegen die Huks gelang es
letzteren, ihren Operationsräum von Nord- und Zentralluzon bis in die
südlichen Provinzen Luzons (Batangas, Tayabas und Laguna) auszudehnen.
Gegen Ende des Jahres 1943 hatten sie den größten Teil Luzons von den
Okkupanten befreit und die Hauptverbindungswege der Japaner blockieren
können.

+) R. Payne, The Revolt of Asia, New York 1947, p. 265.
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Der Generalstab der Hukbalahap und die Führung der KPdPh konzentrier­
ten ihren Kampf gegen Ende des Jahres 1943 und im Jahr 1944 nur gegen
die Tokioter Militär maschine, was zu äußerst verhängnisvollen Konse­
quenzen führen mußte. Wenn man von der Tatsache ausgeht, daß fast ganz
Luzon von den japanischen Okkupanten befreit, die Agrarrevolution voran­
getrieben und die Arbeiter- und Bauernmassen ausreichend bewaffnet wor-
den waren, so wird ersichtlich, daß dem subjektiven Faktor die entschei­
dende Bedeutung zufiel. Während die Kampfhandlungen ausschließlich ge­
gen die Japaner gerichtet wurden, die politische Massenmobilisierung ge­
gen den US-Imperialismus indes "vergessen" wurde, konnten die US-Im-
perialisten die sich stetig verschlechternde Lage Japans auf den Philippi­
nen im besonderen und im südostasiatischen Raum im allgemeinen zu ih­
ren Gunsten nutzen und ungehindert Vorkehrungen treffen, die Inseln wie­
der mit ihrer Terrorherrschaft zu überziehen.
Im Herbst 1944 standen über lo.ooo Mann in den Reihen der Hukbalahap.
Ferner waren 3o.ooo Reservisten verfügbar, von denen die meisten den
bewaffneten Abteilungen der Volksverteidigungskomitees angehörten. Als
im Oktober desselben Jahres amerikanische Truppen ihren Fuß auf Leyte
setzten und von dort aus Samar und andere Inseln den Japanern entrissen,
verbreiteten Lava und Taruc ihre Linie des "begrenzten Kampfes" und be­
saßen die Unverfrorenheit, die amerikanischen Truppen nach der Landung
in der Bucht von Lingayen (Provinz Pangasinan) freudig zu begrüßen. Noch
kurz zuvor hatten die Huks großen Zulauf aus den philippinischen Volks­
massen erhalten. Offizielle Berichte schätzten die Zahl der in ihren Rei­
hen kämpfenden Soldaten gegen Ende des Krieges auf loo.ooo Mann’ Bin­
nen weniger Wochen entfachten sie einen Massenkampf ohne Beispiel. Die
größten Städte, in denen sich japanische Truppen eingeigelt hatten, wur­
den von den Huks im Sturmlauf eingenommen. In seiner Ausgabe vom lo.
Dezember 1945 berichtete der "Christian Science Monitor",' daß den 3.ooo
gefallenen Huks auf der anderen Seite 2o.ooo japanische Soldaten und Offi­
ziere und 5. ooo Polizisten gegenüberstanden.
Die von Lava und Taruc verkündete Linie des "Rückzugs um der Verteidi­
gung willen" hatte die Auseinandersetzungen zwischen den revolutionären
Kräften und bürgerlichen Reformisten innerhalb der Partei entfacht, was
den Amerikanern äußerst willkommen war und sie ihrem Ziel, ihre Herr­
schaft erneut über den Archipel zu errichten, ein gutes Stück näherbrach­
te. Die von der Lava-Taruc-Clique so überschwenglich empfangenen US-
Imperialisten entpuppten sich als das, was sie waren - als imperialistische
Räuber, die keinen Moment verstreichen ließen, um gegen die Huks durch
Sabotage und Mord vorzugehen. Die bereits von Lenin hervorgehobene
Feststellung, daß der Imperialismus nicht ohne die Bekämpfung des Oppor­
tunismus in den Reihen der revolutionären Partei des Proletariats nieder­
gerungen werden kann, wurde hier zur bitteren Wahrheit.
In den Anfangsmonaten des Jahres 1945 begannen die US-Imperialisten mit
der systematischen Liquidierung der Huks. Niederträchtig war die hinter­
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listige Erschießung von mehr als loo Partisanen von der 77. Kompanie
der Hukbalahap durch die USAFFE (U.S. Armed Forces in the Far East)*),
die zuvor der 6. amerikanischen Armee Waffenhilfe geleistet und danach
die Waffen auf Drängen der Lava-Taruc-Clique abgegeben hatten. Bei ih­
rer Liquidierungskampagne der Huks kamen den amerikanischen Imperia­
listen die Verrätereien der Lavas und Tarucs sehr zupaß. Diese hatten -
die Linie der III. Internationale grob mißachtend - den ständigen ideologi­
schen Kampf um die Herstellung der Einheit innerhalb der Volksfront
"vergessen". Sie sprachen nicht einmal mehr davon, die antifaschistische
Volksfront als politischen Hebel zur Errichtung der volksdemokratischen
Regierung zu begreifen. Stattdessen propagierten sie "den Kampf um die
Erlangung der Mehrheit im Parlament" - und das, obgleich die Japaner
geschlagen und ihre philippinischen Lakaien im Konsultativen Staatsrat
niedergerungen waren. Gleichzeitig mit der Verkündung ihrer Linie "des
Rückzugs um der Verteidigung willen" leitete die Lava-Taruc-Führungs-
clique die Aiflösung der Hukkompanien in Kleinstzellen von drei bis fünf
Mann ein, was den Partisanen das Rückgrat brach.
William J. Pomeroy, einer der bekanntesten US-imperialistischen Agenten
im Dienst des modernen Revisionismus, der einige Bücher und Artikel
über die Hukbalahap verfaßte und als 'erfahrener Kenner der philippini­
schen Szene"herumgereicht wird, führt die Schwäche und Desorganisiert­
heit der KPdPh und der Hukbalahap auf "ernste taktische Fehler und Feh­
ler in der Einschätzung durch die Huk-Führerschaft zu Beginn des Jahres
195o" zurück. ++) Unserem "Kenner der philippinischen Szene" ist natür­
lich die am 15. Juni 1945 von der Führung der Hukbalahap veröffentlichte
Deklaration unter dem Titel "Unsere Position" bekannt. In diesem von Ma­
riano Balgos, dem damaligen Oberkommandierenden der Volksarmee, un­
terschriebenen Dokument heißt es u. a. : "Wir erkennen Osmena als recht­
mäßigen Präsidenten und die Verfassung aus dem Jahre 1935 als die ge­
setzmäßige Verfassung der autonomen Philippinen an". Um die Dinge wieder
vom Kopf auf die Füße zu stellen: Nicht "taktische Fehler" erst zu Beginn
des Jahres 195o führten zur Schwäche und Desorganisiertheit der Hukbala­
hap und der KPaPh. Vielmehr waren sie Ausdruck der rechtsopportunisti­
schen, revisionistischen Politik der Lava-Taruc-Clique, die keinerlei Vor­
bereitungen traf , die Wachsamkeit der Massen gegenüber dem mit dem
japanischen Faschismus - teils offen, teils versteckt - kollaborierenden
US-Imperialismus zu schärfen und die Revolutionäre für den langwierigen
Volkskrieg gegen den US-Imperialismus ideologisch zu schulen.

+) Die philippinischen Arbeiter und Bauern nannten die USAFFE beim rich­
tigen Namen - nämlich TULISAFFE nach dem tagalischen Wort tulisan, was
soviel wie Dieb, Räuber und Bandit bedeutet.
++) Vgl.: W.J. Pomeroy, Guerilla and Counter-Guerilla Warfare, New
York 1964, p. 62. Siehe ferner: W.J. Pomeroy, The Huk Movement in the
Philippines, Eastern World, London 1964.
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Die Wurzeln dieser Politik lagen in der ungenügenden Entfachung des ideo-
gischen Kampfes schon zur Zeit der Volksfront. Anstatt darin die Linie
der KP standfest, mit dem Willen zur größeren Einheit auf der Basis der
politischen, organisatorischen und strategischen Zielsetzung der Partei
als revolutionärer Vortupp der philippinischen Arbeiter und Bauern durch­
zusetzen, ging man in ihr auf und unterwarf sich somit dem Einfluß der in
der Volksfront vertretenen bürgerlichen Organisationen. Ferner trug das
falsche Angehen bei der Lösung der Beziehung zwischen Partei und Volks­
armee zum offenen Ausbruch der rechtsopportunistischen, revisionistischen
Politik bei. Das Problem des demokratischen Zentralismus wurde undia­
lektisch angegangen - anfänglich überwog blühender Demokratismus und in
der Nachfolgezeit ein rigides, das Parteileben von i nnen zersetzende Kom­
mandoregime, was dazu führte, daß nicht die Partei die Gewehre, sondern
umgekehrt, die Gewehre die Partei befehligten.
Die Lava-Taruc-Clique trug in einem Memorandum an Präsident Roxas die
Bitte heran, doch endlich mit der Landreform zu beginnen und das Recht
auf Selbstbewaffnung der Bauern anzuerkennen. Nach Verhöhnung dieses
Memorandums durch die Roxas-Clique predigten Lava und Taruc den ent­
schlossenen Befreiungskampf auf Leben und Tod. Dieses ständige Schwan­
ken zwischen Linkssektierertum und Rechtsopportunismus war das We­
sensmerkmal der Politik der Lava-Taruc-Führung.
Pomeroy und die philippinischen Lavaiten rechtfertigten diesen Verrat, die
Ausrichtung des revolutionären Kampfes auf den ausschließlich parlamen­
tarischen Kampf wie folgt: "Die Rückschläge, die die Massenaufstände in
der mittleren Periode des 19. Jahrhunderts zur Zeit der Festigung des Ka­
pitalismus hinnehmen mußten, führten dazu, daß die n. Internationale ihre
Haupttaktik auf die Wahlkämpfe der Arbeiterparteien verlegte. Dies wurde
von Marx und Engels gutgeheißen" (Pomeroy). Genosse Amado Guerrero
vermerkt dazu in seiner Auseinandersetzung mit den konterrevolutionären
Ansichten Pomeroys sehr treffend: "Hier sehen wir, wie sehr sich die mo­
dernen Revisionisten vom Schlage eines Pomeroy für die Erhaltung des
klassischen Revisionismus der Kautskys und Bernsteins einsetzen. Sie re­
den zwar unablässig von der Weiterentwicklung des Marxismus durch Le­
nin; tatsächlich aber machen sie sich all das zu eigen, was Lenin zutiefst
haßte und entschieden bekämpfte." +) "Pomeroys Buch 'Guerilla and Coun­
ter-Guerilla Warfare*", so fährt Genosse Guerrero fort, "ist ein Bündel
geballter revisionistischer Lügen, die angetan sind, die konterrevolutionä­
re Idee der Verhandlung und Aussöhnung der Revolutionäre mit dem US-
Imperialismus zu propagieren. Diese Idee spricht Pomeroy im letzten Ab­
satz seines Buches denn auch unverhohlen aus. Er schreibt: 'Eine Anpas­
sung des US-Imperialismus an die veränderten Realitäten, denen er sich
in aller Welt gegenübersieht,... vergrößert die Möglichkeit eines relativ

+) "Counter-Guerilla Views of Revisionist Pomeroy" by Amado Guerrero,
zit. nach "The Philippine Collegian", 23.7.1971, S. 4/5. 
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friedlichen Übergangs vom Kapitalismus zum Sozialismus. Der Kampf
zwischen Kolonialisten und Antikolonialisten, zwischen Imperialisten und
Antiimperialisten und zwischen dem Imperialismus und den sozialistischen
Kräften würde an allen Fronten erbittert weitergeführt, würde es nicht we­
niger verlustreiche und friedlichere Formen des Kampfes als den Guerilla­
kampf geben, der die gegenwärtige Periode ausgezeichnet hat. ‘Pomeroys
Buch hat den falschen Titel. Angemessen wäre der Titel 'Die Antiguerilla­
ansichten eines revisionistischen Renegaten*." "Die modernen Revisionis­
ten", schreibt Genosse Guerrero weiter, "ergehen sich in der Unter­
scheidung zwischen den angeblich 'realistischen und 'kriegslüsternen*
Kräften des US-Imperialismus. Die Revoluti onäre in aller Welt haben seit
langem diese Haarspalterei als üblen Trick entlarvt, der den aggressiven
Charakter des Imperialismus im allgemeinen und des US-Imperialismus
im besonderen leugnet. Ferner soll er herhalten, den Hauptwiderspruch
in der Welt, nämlich den zwischen den unterdrückten Völkern und dem Im­
perialismus, zu vertuschen.. .Pomeroy entpuppt sich vollends als Agent
des US-Imperialismus, wenn er schreibt: 'Die Frage, ob die lange Zeit
unter kolonialen Bedingungen leidenden Völker der Erde ihre Freiheit er­
langen und sie mittels friedlicher Maßnahmen festigen, hängt in großem
Maße von den Imperialisten, insbesondere von den Imperialisten der Ver­
einigten Staaten ab. * Nur revisionistische Agenten des US-Imperialismus
sind vom US-Imperialismus abhängig. Die Initiative liegt immer in den
Händen der revolutionären Bewegung. Die Massen sind entschlossen, re­
volutionäre Gewalt anzuwenden, um ihre Henker und Unterdrücker zu
stürzen. Durch 'friedliche Maßnahmen* werden die unterdrückten Völker
niemals die Ketten des Imperialismus sprengen können." +)

IV

Seit den frühen 6oer Jahren begannen alte proletarische Kader der Partei
und junge Revolutionäre, die revisionistische Linie der alten Partei zu ent­
larven, indem sie sich auf den Boden des Marxismus-Leninismus und der
Mao Tse-tung-Ideen stellten, ins Hinterland strömten, Klassenuntersuchun­
gen begannen und sich mit den Massen verbanden. Nach dem vollständigen
Verrat der alten KP war es zur unbedingten Notwendigkeit geworden, das
von den Lavaiten und Tarucisten in den Staub getretene Banner des Marxis­
mus-Leninismus wiederaufzurichten. Der unerbittliche Kampf gegen die
revisionistische Lava-Taruc-Clique, das Aufdecken aller begangenen Feh­
ler in der Partei, die Verankerung in den Massen bildeten die subjektiven
Voraussetzungen für die Gründung der KPdPh/ML Ende 1968 Anfang
1969.
Zum ersten Kapitel des vorliegenden Buches (Abriß der philippinischen Ge­
schichte) von Amado Guerrero, Vorsitzender des Zentralkomitees der

+) Alle Zitate ebenda.
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KPdPh/ML, das im Jahre 197o erstmals unter dem vorläufigen Buchtitel
"Die philippinische Krise" erschien, nahm Jesus Lava in einem Artikel
Stellung. +) Nachfolgend wird auf diesen zwei Hauptteile umfassenden La­
va-Artikel eingegangen, um den unüberbrückbaren Graben, die Scheideli­
nie zwischen Marxismus-Leninismus und Revisionismus auf den Philippi­
nen aufzuzeigen. Der erste Teil des Lava-Artikels bezieht sich auf die
These, daß der Feudalismus die soziale Basis des US-Imperialismus in
einem halbkolonialen und halbfeudalen Land wie den Philippinen ist, wäh­
rend sich der zweite Teil mit der Politik der alten KP seit 195o befaßt.
Genosse Amado Guerrero trat den Ansichten des letzten revisionistischen
Häuptlings der alten philippinischen KP in einer unter dem Titel "Gegen
das Wunschdenken einer revisionistischen Marionette des US-Imperialis-
mus" veröffentlichten Artikelserie entgegen. Jesus Lava schreibt in sei­
nem o.g. Artikel: "Der US-Imperialismus meint es ernst mit der Verwirk­
lichung der Landreform. Die Allianz der Imperialisten und Feudalisten
war wirklich effektiv zur Zeit des klassischen oder alten Kolonialismus.
Tatsächlich war es in dieser Zeit das vordergründige Anliegen des Imperia­
lismus, an die Bergwerke und Minen heranzukommen und große Plantagen
aufzubauen, auf denen die für US-Industrien bestimmten Rohstoffe wie Zuk-
ker, Ananas etc. gewonnen und der Export amerikanischer Fertigwaren
beschleunigt wurden." "Lava nimmt also allen Ernstes an," so antwortet
ihm Genosse Guerrero, "daß der US-Imperialismus ein Interesse daran hat,
auf den Philippinen im Rahmen seiner vermeintlichen Strategie der Besänf­
tigung, zumindest aber der Neutralisierung der Bauernschaft, das Prole­
tariat von seinem Hauptverbündeten zu trennen. Er meint im Ernst, daß
sich im Hinterland ein dermaßen einschneidender Wandel vollziehen werde,
aufgrund dessen die Bauern befähigt werden, importierte Güter aus den USA
zu kaufen. Lava bezieht sich mit Vorliebe auf den im Jahre 195o von einer
US-imperialistischen Untersuchungskommission erstellten Rivera-MacMil-
lan Report und meint auch hier allen Ernstes, es handele sich um ein Me­
morandum eines 'kommunistischen Führers'. Lava meint, der US-Imperia-
lismus sei gezwungen worden, eine Landreform zu verwirklichen, um der

+) Lavas Artikel trägt die Überschrift "Paglilinaw sa 'Philippine Crisis'"
("A Clarification of The Philippine Crisis"). Alle nachfolgenden Zitate
stammen aus Lavas o. g. Artikel sowie aus der vom Genossen Amado Guer­
rero verfaßten Artikelserie "Against the Wishful Thinking of a Revisionist
Puppet ofU.S. Imperialism", zit. nach "The Philippine Collegian", 18.2.
1971/ 25. 2.1971 und nach dem am 23. April 1971 in der Zeitschrift "Asia-
Philippines Leader", Manila, S. 12, 42, 44 und 45, unter dem Titel "Lava
versus Guerrero" veröffentlichten Bericht von Ninotchka Rosca.
Dem Verfasser ist die in englisch abgefaßte Version des ursprünglich in
Filipino geschriebenen 12 Seiten umfassenden und in hektographierter Form
veröffentlichten Artikels von Jesus Lava bekannt.
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revolutionären Bewegung den Wind aus den Segeln zu nehmen. Daß nun die­
se Landreform auf dem Papier stehen blieb, ist nach seiner Lesart darauf
zurückzuführen, daß 1) sie für die Imperialisten doch zu gefahrvoll gewesen
wäre, und 2) daß die Feudalisten immer noch 'eine geringe Macht’ ausgeübt
hätten."
"Lava", so schreibt Genosse Guerrero weiter, "führt als Beweis für seine
Ansicht gern das Beispiel Taiwans im Munde, von dem er als einem Land'
spricht, in dem die Landreform durch den US-Imperialismus zum Zweck
der Aufrechterhaltung und Vertiefung seiner Herrschaft ins Werk gesetzt
sein soll. Ferner spricht er von anderen'rückständigen Ländern' (er
meint hier wohl die halbkolonialen, halbfeudalen Länder) - die er sich al­
lerdings zu nennen scheut -, wo der US-Imperialismus den Feudalismus
liquidiert, da dieser dem US-Imperialismus angeblich mehr schadet als
nutzt."
Die Feststellung, daß der Feudalismus die soziale Basis des US-Imperia­
lismus in Ländern wie den Philippinen ist, hält Lava für "eine von Jose
Ma. Sison neu erfundene These". +) Genosse Guerrero erwidert ihm da­
rauf: "Lava offenbart hier seine völlige Ignoranz des Marxismus-Leninis­
mus. Er weiß nicht einmal, daß die Großgrundbesitzerklasse die haupt­
sächliche soziale Basis der imperialistischen Herrschaft in einem halbko­
lonialen und halbfeudalen Land darstellt. Diese Tatsache gehört längst
zum Schatz des Marxismus-Leninismus und trifft voll und ganz auf die da­
malige wie gegenwärtige Situation auf den Philippinen zu. Vorsitzender
Mao Tse-tung hat diese Tatsache nochmals eindringlich dargelegt, als er
von der Beherrschung des alten China durch den Imperialismus und Feu­
dalismus sprach. Die philippinische Geschichte zeigt, daß der US-Imperia-
lismus mit Erfolg die Philippinen und das philippinische Volk sich durch
die Unterordnung des einheimischen Feudalismus um die Jahrhundert­
wende unterworfen hat. Seit dieser Zeit hat sich dies nicht grundlegend
geändert. Nach wie vor dient der lokale Feudalismus als die soziale Basis
des US-Imperialismus. Dies wird bis zum vollständigen Sieg der neudemo­
kratischen Revolution der Fall bleiben.
Lenin hatbereitsvor langer Zeit den verfaulten, zum Untergang verdammten
Charakter des US-Imperialismus dargelegt. Es widerspricht der Natur des
Imperialismus, es läuft seinem fundamentalen Interesse zuwider, den Feu­
dalismus auf den Philippinen zu liquidieren und die klassische Entwicklung
des nationalen Kapitalismus im Lande zu ermöglichen. Dem US-Imperia-
lismus genügt es, die feudale Rückständigkeit im Hinterland zwecks Siche­
rung von Maximalprofiten auszunutzen. Indem er seit der Jahrhundertwende
in sein höchstes Entwicklungsstadium eingetreten ist, stützt sich der US-
Imperialismus auf den Feudalismus in halbkolonialen und halbfeudalen
Ländern in der vergeblichen Hoffnung, dadurch seinen Untergang hinauszu­
zögern. Nicht der Feudalismus, sondern die neudemokratische Revolution

+) Lava meint hier A. Guerrero, dessen bürgerlicher Name Jose Ma. Sison ist. 

169



gefährdet den US-Imperialismus. Nur ein bürgerlicher Idealist, nicht
aber ein dialektischer Materialist wird jemals auf die Idee kommen, den
Feudalismus mit der neudemokratischen Revolution als 'Gefahr' für den
US-Imperialismus gleichzusetzen. Lavas revisionistische Ideologie führt
geradewegs zu der höchst bemerkenswerten Spitzfindigkeit, daß sich der
US-Imperialismus vor seiner Zerschmetterung durch die neudemokrati­
sche Revolution kraft höherer Einsicht selbst vernichtet.
Das überschüssige Kapital, welches der US-Imperialismus nach den Phi­
lippinen entweder in Form von Krediten oder Direktinvestitionen exportiert
hat, diente lediglich der Verlängerung des kolonialen Austauschs von US-
Fertigprodukten und lokalen Rohstoffen zur Aufrechterhaltung der politi­
schen und wirtschafltichen Herrschaft der Großkompradorenbourgeoisie
in den Städten und der Großgrundbesitzerklasse auf dem Lande. Es ist ein­
fach falsch, daß der US-Imperialismus nicht länger mehr ein Interesse an
Bergwerken und Minen sowie am Aufbau großer Plantagen hat. Genau das
Gegenteil ist der Fall.
Es ist völlig unsinnig wie Lava davon auszugehen, daß der internationale
Kapitalismus mit dem US-Imperialismus an der Spitze sein Interesse daran
verloren hat, sich zwecks Sicherung von Rohstoffen und Niederringung der
revolutionären Bewegung auf die Großgrundbesitzerklasse im Hinterland
zu stützen. Es ist platter Unsinn, wenn Lava davon spricht, daß die Zeit
des 'klassischen' oder 'alten Kolonialismus' - um mit seinen Worten zu re­
den - seit 1946 passfe ist.
Lava muß es verboten werden; noch länger US-imperialistische Propagan­
da zu betreiben. Es ist schon ein starkes Stück für einen 'Kommunisten',
Taiwan als eine "Nation' zu bezeichnen und es als Beispiel für ein "Land'
anzuführen, in dem dei’ US-Imperialismus angeblich die Revolution mittels
Durchsetzung einer 'Landreform' erstickte. Um hier die Dinge beim Na­
men zu nennen: Taiwan ist und bleibt eine Provinz der Volksrepublik China
unter US-imperialistischer Herrschaft. Für die Bauernmassen ist Taiwan
nach wie vor eine Hölle, in der weiterhin Sklaverei herrscht. Auch in den
sog. Modellfarmen sind die Bauern den Großgrundbesitzern und den Tschi-
ang-Banditen zu hohen Tributzahlungen verpflichtet. Das den Massen von
den militaristischen Marionetten des US-Imperialismus geraubte Land muß
erst noch befreit werden. Auf dem Wege der Durchführung einer Agrarre­
volution werden die Bauernmassen Taiwans den Feudalherren und ihren
US imperialistischen Lehrmeistern das Genick brechen. Es ist eine Unflä­
tigkeit höchsten Ausmaßes, wenn Lava meint, der Rivera-MacMillan Re­
port sei von einem Kommunisten erstellt worden. Einem Renegaten hätte
das sehr gut angestanden. Dieser Report führte zu nichts anderem als zu
Magsaysays 'Landreformprogramm' . Es kann überhaupt keine Rede da­
von sein, aus diesem Report herauslesen zu wollen, daß sich der US-Im-
perialismus ernsthaft mit dem Gedanken getragen hätte, eine Landreform
einzuleiten.
Lava sei an dieser Stelle aufs wärmste das Studium des ganzen Buches

17o

'Philippinische Gesellschaft und Revolution' anempfohlen. Im zweiten Ka­
pitel - 'Grundlegende Probleme des philippinischen Volkes" - wird aucn
dem letzten Zweifler die Illusion genommen, daß der US-Imperialismus
willens und imstande ist, eine grundlegende Landreform auf dem Archipel
einzuleiten. Wer sich als Kommunist bezeichnet, kann doch wahrhaft nicht
zu der Ansicht gelangen, daß der US-Imperialismus den Hauptinhalt der
neudemokratischen Revolution - nämlich die revolutionäre Lösung des
Landproblems - bewerkstelligen kann oder will.
Lavas Wunschdenken führt ihn zu mannigfachen Ungereimtheiten. Eine da­
von stellt die völlige Unterschätzung der Fähigkeit der Bauernmassen dar,
sie seien unfähig, das Übel des US-Imperialismus zu durchschauen. Lava
schreibt: 'Es ist schwierig zu sagen, daß der gewöhnliche Bauer wirklich
ein bewußter Antiimperialist ist'. Sodann fährt Lava fort, daß der Bauer
allenthalben das Wesen seiner feudalen Ausbeutung und Unterdrückung er­
kennt. Dies ist Lavas Vorbereitung für sein Argument, daß die Konzentrie­
rung auf die revolutionäre Lösung des Landproblems das Übel des US-Im-
perialismus vernebelt.
Unsere Parteikader und Roten Kämpfer können Lava versichern, daß die
einfachen Bauern bereits zu diesem Zeitpunkt klar erkennen, daß die Ge­
wehre und bewaffneter Fahrzeuge der faschistischen Marionetten und Groß­
grundbesitzer zü ihrer Unterdrückung vom US-Imperialismus gestellt wer­
den, daß die steigenden Preise für Düngemittel etc. durch den vom US-Mo-
nopolkapital erzwungenen 'floatenden Peso' diktiert wurden, daß die hohen
Bewässerungskosten durch Wucherzahlungen an solche internationale Räu­
ber wie die Weltbank bewirkt werden usw. usf.
Es steht Lava gut an zu behaupten, die Durchführung des bewaffneten Kampfes,
der Agrarrevolution und der Aufbau revolutionärer Landbasen im Hinter­
land würden vom antiimperialistischen Kampf ablenken. Lavas frommer
Wunsch, daß der Feudalismus ohne den Kampf gegen den US-Imperialismus
vernichtet werden könnte, und der US-Imperialismus sich für die Verwirk­
lichung einer Landreform breitmacht, führt ihn zum irrigen Schluß, daß
diejenigen, die sich für die Agrarrevolution mit der Waffe in der Hand ein­
setzen. dem US-Imperialismus bei der Aufrechterhaltung seiner Herrschaft
im Lande Pate stehen.
Wir sagen hier Lava und seinesgleichen nochmals mit aller Eindringlich­
keit. daß der antifeudale Kampf notwendig die Durchführung eines bewaffne­
ten Kampfes beinhaltet, der gleichzeitig ebenso notwendig ein antiimperia­
listischer Kampf ist. Nur durch die Mobilisierung der Bauernmassen kön­
nen die größten und mächtigsten Kontingente im Kampf gegen den US-Impe­
rialismus geführt werden. Das wiederum setzt die Notwendigkeit der revo­
lutionären Lösung des Landproblems voraus. Entgegen allen anderen Be-

- hauptungen und idealistischen Hirngespinsten Lavas wird eine Agrarrevo­
lution die Volksmassen zum Kampf gegen den US-Imperialismus bewegen.
Weiterhin wird der US-Imperialismus durch die fortschreitende Erschütte­
rung des Feudalismus durch die bewaffnete Revolution gezwungen, noch 
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offener zu intervenieren, was unweigerlich zur Verschärfung des gegen ihn
gerichteten revolutionären Kampfes führen wird. "
Lava versucht seine Ansicht, daß der Feudalismus nicht die soziale Basis
des US-Imperialismus ist, mit folgendem Argument zu untermauern. Er
schreibt: "Der US-Imperialismus versucht, die Zahl seiner Unterstützungs­
kräfte. . . zu erhöhen oder auszudehnen, weil die Großgrundbesitzer nicht
länger mehr ausreichen." Diese ''Unterstützungskräfte" rekrutieren sich
laut Lava z.B. aus den Militärs, die in den USA ausgebildet werden; aus
Intellektuellen und Studenten, die ein Studium in den USA absolvieren; aus
den bürokratischen Kapitalisten, die direkt oder indirekt bestochen werden
etc. Genosse Guerrero antwortet ihm: "Dieser arme alte Mann (gemeint
ist Lava; Anm.d.Verf.) ist einmal mehr der Unterscheidung unfähig. Bei
den von ihm so pathetisch auserkorenen 'Unterstützungskräften', von de­
nen er meint, daß sie die Großgrundbesitzer zur Bedeutungslosigkeit her­
absinken lassen, handelt es sich ganz einfach um Agenturen des US-Impe­
rialismus. Wir sehen, daß es nicht einmal mit dem von der Bourgeoisie
so löblich gepriesenen Intellektualismus der Lavas weit her ist."
Lava hat immer wieder bezweifelt, daß er vor dem US-Imperialismus und
den philippinischen Ausbeuterklassen offen kapitulierte. Doch die Tatsachen
sehen auch hier anders aus. Zu den von ihm seinerzeit an Macapagal abge­
sandten vier Briefen vermerkt Genosse Guerrero: "Im ersten Brief an Ma­
capagal hob Lava dessen Wunsch nach 'moralischer Erneuerung" hervor...
und gibt ihm den ehrfürchtigen Rat, sich für eine Landreform einzusetzen.
Im zweiten Brief beklagte sich Lava darüber, daß das den Bauern ehemals
kostenlos zugesicherte Land nunmehr im Rahmen des Landreformprogramms
an diese verkauft wird. Im dritten Brief gab Lava seiner Trauer über die
Verfälschung des ursprünglich von Macapagal-Manglapus beschlossenen
Landreformgesetzes Ausdruck und vermerkt in ihm, daß die Originalfas­
sung dieses Gesetzes gut genug gewesen sei. Lavas vierter Brief an Maca­
pagal war das bei weitem verräterischste und dümmste, was er jemals
zu Papier brachte. Darin hieß es u. a.: "'ie amerikanische imperialistische
Selbstsucht ist bemerkenswert. Der amerikanische Imperialismus trachtet
danach, seine Herrschaft auf dem Wege der Abtrennung der Bauernschaft
von der na onalen Befreiungsbewegung und der Isolierung der Antiimperialis­
ten von der Bauernschaft zu verlängern. Zweitens hofft er, sich unter der
jüngst von feudaler Knechtschaft (nicht aber von den Ketten des Imperialis­
mus) befreiten Bauernschaft einen lukrativen Markt für seine Fertigpro­
dukte zu -schließen. Indem er sich für Landreformen einsetzt, hofft er,
die Bauernunruhen zu ersticken, die früher wie heute einen mächtigen Fak­
tor in der nationalen, antikolonialen Revolution ausmachten. Er hofft fer­
ner, die Bauern von einem Feind in einen Freund zu verwandeln - sie zu­
mindest in eine gleichgültige Stellung (gleichgültig gegenüber imperialisti­
scher Ausbeutung und Herrschaft) zu verweisen. Auf diese Weise würden
die neuen kolonialen Verhältnisse weiterhin abgesichert werden.
Durch die vom US-Imperialismus eingeleitete Landreform ’!), so meint
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Lava weiter, würde die philippinische Regierung in die Arme des US-Im-
perialismus getrieben und sodann die "zweite Geige" spielen. Genosse
Guerrero schreibt dazu: "Lavas Verrat ist mehr als abscheulich. Hier
zeigt er sich gleich in zwei Punkten: 1) Er hält also die Bauernmassen für
gänzlich passiv und meint, sie erhielten eine Landreform von den US-Im-
perialisten ohne jegliche Massenmobilisierung gleichsam als Geschenk zu­
geschoben. und 2) geht er davon aus. daß die reaktionäre Regierung kein
Instrument des US-Imperialisr..us ist. sie vielmehr zu einem solchen im
Falle des vom US-Imperialismus eingeleiteten Landreformprogramms
würde. Diese Passagen stehen einem Revisionisten gut an. Ein Marxist-
Leninist käme nicht einmal auf die Idee, an solchen Unsinn überhaupt zu
denken. Lavas offenherzige Briefe an Macapagal dokumentieren seinen ide­
ologischen und politischen Bankrott und weisen die Mißachtung einer so
wichtigen Frage wie die des Landproblems als vollständige Kapitulation
vor dem Feind aus. Es ist schon ein starkes Stück, daß dieser Revisionist
zum Generalsekretär der alten KP aufsteigen konnte. Kein aufrechter
Kommunist würde sich jemals dafür hergeben, einem Marionettenhäuptling
- wie seinerzeit Macapagal - des US-Imperialismus ausführliche Briefe
zu schreiben, in denen er diesem Ratschläge für dieses und jenes erteilt.
Es gibt beileibe Wichtigeres zu tun."
"Lava richtet an uns ferner die Frage: 'Wenn der US-Imperialismus der­
jenige war. der hinter der Durchsetzung der Landreformprogramme stand,
warum konnte es dann geschehen, daß bis heute nichts zu deren Verwirk-.
lichung führte?' Herr Revisionist, haben Sie noch alle Sinne beisammen?
Wer hat sich denn lang und breit darüber ausgelassen, daß der US-Imperia-
lismus imstande und willens ist. eine Landreform einzuleiten? ’. Lava wirft
uns vor. eine 'simple' Erklärung für die Nichtverwirklichung der Landre­
form zu geben. Lava ist also außerstande, die Tatsache zu begreifen, daß
die reaktionäre Regierung über keinerlei finanzielle Ressourcen verfügt,
um auch nur einen Bruchteil des reaktionären 'Landreformprogramms'
zu verwirklichen. Doch das ist nicht der entscheidende Punkt: Der US-Im-
perialismus und seine Großgrundbesitzer-Kompradoren-Verbündete ver­
hindern mit aller Macht eine Landreform. Dafür setzen sie alle ihnen
zur Verfügung stehenden Mittel ein. Hieraus erklärt sich, warum selbst
die Agricultural Land Reform Code so überaus zahlreiche Schlupflöcher
aufweist."
"Was eine Landreform betrifft, so schlägt der Revisionist Lava mit seiner
Ansicht, daß es die Klerikofaschisten. Manufakteure. Bauern und Arbeiter
sind, die ein brennendes Interesse an ihr haben, dem Faß den Boden aus.
Wie die US-Imperialisten. so reden auch die Klerikofaschisten zum gegebe­
nen Zeitpunkt von einer Landreform, das aber auch nur. um den Vormarsch
und Sieg der neudemokratischen Revolution zu verhindern, ihren Besitzstand
zu retten und dem Proletariat die Führungsrolle in der revolutionären Mas­
senbewegung zu entreißen. Lava sagt, daß es lediglich die Großgrundbe­
sitzer. 'kleinen Landbesitzer', die US-Militaristen und Kriegsgew. nler 
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sind, die sich gegen eine Landreform anstemmen. Lava trifft hier eine
spitzfindige Unterscheidung: Auf der einen Seite stehen die 'friedliebenden'
US-Firmen und Finanziers, auf der anderen die 'kriegslüsternen' Milita­
risten und Kriegsgewinnler. Die ersten setzen sich - laut Lava - für die
Verwirklichung einer Landreform ein, während sich die letzteren ihr ge­
genüber 'gleichgültig, wenn nicht feindselig' zeigen. Der Zweck, den Lava
hiermit verfolgt, ist eindeutig. Er versucht, die Natur des US-Imperialis-
mus - sein aggressives und konterrevolutionäres Wesen - zu vertuschen."

"Doch lassen wir Lava selbst zu Worte kommen. Er schreibt: 'Der Kampf
der Klassen und Gruppen in den USA sowie im Schoße der philippinischen
Regierung, der Kompromiß unter diesen Kontrahenten sind der Hauptgrund
für die Verhinderung des ersten Landreformgesetzes. Das Fortbestehen...
dieses Widerspruches stellt den Grund für die verzögerte Verwirklichung
des verabschiedeten Gesetzes dar. *"
"Lavas theoretisches Verständnis des Marxismus-Leninismus, sein Ver­
ständnis für die philippinische Geschichte sind beschämend. Er hat die
größte Mühe, gegen den Marxismus-Leninismus und die Wirklichkeit zu
argumentieren. In ein und demselben Artikel widerspricht er sich mehr­
mals und versucht in vergeblicher Weise, den Leser zu verwirren." Zum
zweiten Teil des von Lava verfaßten Machwerkes schreibt Genosse Guerre­
ro: "Es ist eine unbestreitbare historische Tatsache, daß die 1956 vollzo­
gene Umwandlung der Einheiten der Hukbong Mapagpalaya ng Bayan (HMB=
Landesbefreiungsstreitkräfte; Anm.d.Verf.) in 'organisatorische Briga­
den' nichts als eine Vorbereitung auf die völlige Aufgabe des bewaffneten
Kampfes und der damit verbundenen Schwerpunktverlagerung auf den par­
lamentarischen Kampf darstellte. Bereits im Jahre 1955 war es ersicht­
lich, daß dieser Schritt durch und durch kapitulationistisch, eine Liqui­
dierung der bewaffneten Einheiten der HMB war." "Jesus Lava hebt die
Notwendigkeit der organisatorischen Arbeit seit 1954 in folgenden 4 Punk­
ten hervor: Er meint, 1) daß die Mitglieder der bewaffneten Einheiten von
Organisationskadern bei Erziehungs- und Schulungsarbeiten angeleitet wer­
den mußten, daß 2) die Orgkader in den bewaffneten Einheiten unterrich­
ten mußten, daß 3) die Orgarbeit zum damaligen Zeitpunkt unter den Mas­
sen breit entfaltet und 4) die Orgarbeit unter den Mitgliedern der bewaffne­
ten Einheiten zum Zweck der Erweiterung ihrer eigenen Erfahrungen ver­
stärkt werden mußte. Zu meinen, daß dies erst seit 1954 vonnöten gewesen
sei, ist völlig unsinnig. Zu jedem Zeitpunkt des revolutionären Kampfes
muß die Volksarmee organisatorische Arbeit leisten. Die Volksarmee ist
eine bewaffnete Kraft zur Durchführung der politischen Aufgaben der Re­
volution. Vorsitzender Mao hat dargelegt, daß die Rote Armee nicht ein­
fach kämpft um des Kämpfens willen. Vielmehr betreibt sie Propaganda­
arbeit unter den Massen, organisiert, bewaffnet und unterstützt sie nach
allen Kräften beim Aufbau und der Festigung der revolutionären Macht.
Lava gibt selbst zu, daß er und seinesgleichen es nie verstanden haben, 
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korrekte Orgformen bei der Führung des bewaffneten Kampfes herauszu-
finden." "Die Lavas haben schon 195o und früher gemeint, das Landpro­
blem auf revolutionäre Weise zu lösen hieße, einen proimperialistischen
Akt zu vollziehen. Das zeigt sehr anschaulich, daß dieses revisionistische
Gesindel vom Marxismus-Leninismus nichts begriffen hat, daß es nicht
in ihr Hirn wollte, daß der Kampf der Bauernmassen um Landbesitz den
Hauptinhalt der neudemokratischen Revolution darstellt. " "Jesus Lava
macht vier 'Besonderheiten', ( 1) die lange philipppinische Erfahrung mit
demokratischen Prozessen; 2) die Indoktrination der Filipinos mit imperia­
listischer Kultur und Erziehung; 3) die angebliche Befreiung der Philippi­
nen vom japanischen Joch durch das 'Mutterland', die USA, und 4) die geo­
graphische Besonderheit der Philippinen) für den Bankrott der alten KP
verantwortlich, ohne jemals begriffen zu haben, daß diese mittels des Mar­
xismus-Leninismus gemeistert werden können." In den frühen Nachkriegs­
jahren, als eine starke Volksarmee existierte, so fährt Genosse Guerrero
fort, "waren die revisionistischen Schurken vom Schlage eines Jesus Lava
und Luis Taruc mehr daran interessiert, sich durch ihre Unterwerfung
unter die Partido Nacionalista einen mageren Happen des bürgerlichen
Parlamentarismus zu sichern, anstatt den korrekten Weg des langwierigen
bewaffneten Volkskrieges aufzuzeigen. Der Mythos von der 'Befreiung' der
Philippinen durch den US-Imperialismus steht den revisionistischen Rene­
gaten sehr gut zu Gesicht, da sie selbst eifrigst die US-imperialistische
Propagandatrommel rührten und erklärten, die US-Imperialisten kämen
zurück, um eine unabhängige Republik zu schaffen." Die Geographie der
Philippinen, sagt Genosse Guerrero, hat sich während und nach der japa­
nischen Okkupation nicht verändert. Der Archipel-Charakter des Landes
bietet vielmehr ungeahnte Möglichkeiten, um den Feind zu isolieren und
zu schlagen.
Genosse Guerrero schließt seine Polemik gegen die revisionistischen Lava-
iten mit den Worten: "Tatsachen sind Tatsachen.. .Die Niederlage steht
den Lavas im Gesicht geschrieben... Der beste Beweis dafür, ob jemand
ein Revolutionär ist, zeigt sich in der Richtigkeit seiner revolutionären
Worte und Taten. Im Falle Lavas muß festgehalten werden, daß er nicht
einmal revolutionär und korrekt in seinen Worten ist. Sein Artikel ist ein
weiterer offenherziger Beweis für seinen Verrat und seine konfusen An­
sichten. .. Wie gewöhnlich schließt das revisionistische Lava-Manifest
mit dem Ruf nach 'Einheit, Einheit und noch größerer Einheit.' Zur Hölle
mit den revisionistischen Marionetten des US-Imperialismus! Dort können
sie sich immerfort mit ihresgleichen zusammenschiießen!"

V

Diese Polemik der philippinischen Marxisten-Leninisten zeigt sehr anschau­
lich, daß 1) sich in der heutigen Zeit keine Kommunistische Partei zu grün­
den und stärken vermag, wenn sie sich nicht in allen Punkten (Ideologie,

175



Politik und Orgformen) vom modernen Revisionismus (auf den Philippinen
vertreten durch die Lavas und Tarucs) abgrenzt; daß 2) - wie Lenin und
Stalin bereits feststellten - der Imperialismus nicht ohne das Ausmerzen
aller opportunistischen Tendenzen innerhalb der KP nieder gerungen wer­
den kann; daß es 3) gilt, anstelle der "Plumpstheorie" (1956 = Machtan­
tritt der Chruschtschowschen Renegatenclique = Revisionismus) die kon­
krete Analyse der konkreten Situation, diesesHerzstückdes Marxismus-
Leninismus und der Mao Tse-tung-Ideen, zu setzen; 4) unbeirrbar die
proletarische Klassenführung auch in der volksdemokratischen Revolution
klar herauszustellen und 5) die Massen im Kampf gegen die Hegemonie­
bestrebungen des US-Imperialismus und des sowjetischen Sozialimperia­
lismus entschlossen zu führen.
In all diesen Punkten haben die philippinischen Genossen in Abgrenzung
zu den Lavaiten korrekte Position bezogen, haben es verstanden, durch
diesen unerbittlichen antirevisionistischen Kampf ein bolschewistisches
Statut und Programm zu schmieden, die sie befähigen, das anstehende
Etappenziel - die Verwirklichung der volksdemokratischen Revolution auf
den Philippinen - zu erreichen.
Angespornt durch den großen Sieg ihrer indochinesischen Waffenbrüder,
stehen die philippinischen Marxisten-Leninisten heute in Reih und Glied
mit ihren indonesischen, thailändischen, malayischen, indischen und bur­
mesischen Kampfgenossen. +)

IHR SIEG IST GEWISS !

. ■ -. ; ' ... . • . . - I

+) Die in den nachfolgenden Anhängen aufgeführten Dokumente der philippi­
nischen Genossen sind an einigen Stellen unwesentlich gekürzt worden.
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ANHANG I

STATUT DER KOMMUNISTISCHEN
PARTEI DER PHILIPPINEN

Es ist die höchste Aufgabe der Kommunistischen Partei der Philippinen,
den Marxismus-Leninismus und die Mao Tse-tung-Ideen den konkreten
Verhältnissen der philippinischen Revolution praktisch anzupassen.
Die Kommunistische Partei der Philippinen ist eine ausgesprochen prole­
tarisch-revolutionäre Partei, die ihre Lehren aus sämtlichen früheren re­
volutionären Kämpfen des philippinischen Volkes gezogen hat und die gros­
sen Lehren von Marx, Engels, Lenin, Stalin und Mao Tse-tung beherzigt.
Sie hält sich strikt an die theoretische und praktische Ausprägung und Wei­
terentwicklung des Marxismus-Leninismus und anerkennt die Richtigkeit
der Mao Tse-tung-Ideen, die gegenwärtig höchste Entfaltung des Marxis­
mus-Leninismus, und deren Einfluß auf das Ansteigen der weltweiten pro­
letarischen Revolution.
Die Kommunistische Partei der Philippinen wendet sich mit Nachdruck ge­
gen jede Form des modernen Revisionismus sowie gegen alle Auswüchse
des bürgerlichen Subjektivismus. Sie bekämpft entschieden alle Rechts­
und Linksabweichungen, sie bekämpft den Liberalismus, den Opportunis­
mus und jegliche Art von Sektierertum, - alles Strömungen, die sich ge­
gen die proletarische Revolution wenden.
Die Partei wird entschlossen dafür kämpfen, ihre Rolle als revolutionäre
Avantgarde der philippinischen Arbeiterklasse auszubauen und zu festigen.
Sie ist bestrebt, die Führung während der proletarischen Revolution einzu­
nehmen, die volksdemokratische Revolution voranzutreiben und die Haupt­
stoßrichtung ihres Kampfes gegen die beiden Grundübel im Lande, den US-
Imperialismus und dessen Basis, den Feudalismus, zu lenken. Ihr Ziel
ist der Aufbau des Kommunismus auf den philippinischen Inseln.
Die Partei erachtet es als oberstes Gebot, in jeder Situation, zu jedem
Zeitpunkt mit den Massen verbunden zu sein, ihren Kampf gegen den Ka­
pitalismus und Imperialismus vorzubereiten und zu führen. Innerhalb der
Partei ist es die treibende Kraft der Kritik und Selbstkritik, durch die der
korrekte Klassenstandpunkt gewahrt und die politische Arbeit bestimmt
wird.
Die Partei sieht im Aufbau der nationalen Einheitsfront und schließlich im
bewaffneten Volkskrieg die schärfsten Waffen, mit denen dem US-Imperi-
alismus, der Kompradorenbourgeoisie, den Großgrundbesitzern und den
bürokratischen Kapitalisten endgültig eine vernichtende Niederlage beige­
bracht werden wird. Um diese nationale Einheitsfront zu schaffen, wird
sich die Kommunistische Partei nicht nur darauf beschränken, das philip­
pinische Proletariat und die geknechtete Bauernschaft politisch-ideolo­
gisch zu organisieren; sie wird sich zudem darum bemühen, das städti­
sche Kleinbürgertum, den patriotisch gestimmten Teil der Nationalbour­
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geoisie und andere antiimperialistische Kräfte im Lande zusammenzufüh­
ren und sie im Kampf gegen die beiden Grundübel, den US-Imperialismus
und den Feudalismus, zu mobilisieren.
Um diesen revolutionären Volkskrieg zu führen, ist die Partei auf die Un­
terstützung der Bauernschaft, besonders der verarmten Kleinbauern und
Landarbeiter, angewiesen. Die Partei wird notwendigerweise ihre hervor­
ragendsten Kräfte auf dem Lande konzentrieren, um die Grundpfeiler des
Feudalismus einerseits, und die bewaffnete Konterrevolution zum ande­
ren zu zerstören. Die Partei betrachtet das weiträumige Hinterland als
Ausgangspunkt, um von den dort errichteten revolutionären Basen aus die
Städte zu umlagern und sie schließlich unter ihre Kontrolle zu bringen.
Es ist nicht nur eine nationale, sondern auch eine internationalistische
Pflicht der Kommunistischen Partei der Philippinen, den US-Imperialis-
mus, den Feudalismus und alle Arten der heimischen Reaktion zu bekämp­
fen. Die nationale und soziale Befeiung des gesamten philippinischen Vol­
kes wird die Imperialisten und alle Reaktionäre auf nationaler und inter­
nationaler Ebene erschüttern. Sie wird überdies andren Völkern ein An­
sporn sein, den Kampf gegen Kapitalismus, Imperialismus und Revisionis­
mus aufzunehmen. Beides, das Prinzip des proletarischen Internationalis­
mus und die Politik der Einheitsfront, wird den totalen Bankrott des Im­
perialismus und den weltweiten Sieg des Sozialismus beschleunigen.
Bewaffnen wir uns mit den unbesiegbaren Mao Tse-tung-Ideen!

Artikel I

Name, Flagge, Emblem und Hymne

Absatz 1. Der Name dieser politischen Organisation lautet: KOMMUNISTI­
SCHE PARTEI DER PHILIPPINEN. Falls es nötig sein sollte, wird sich
die Partei auch formell von der in früherer Zeit vereinten Sozialistischen
und Kommunistischen Partei der Philippinen abgrenzen, indem sie bei­
spielsweise in Parenthese ML (Marxisten-Leninisten) oder Mao Tse-tung-
Ideen aufführen wird.
Absatz 2. Die Parteiflagge und das Parteiemblem werden rot sein. Hammer
und Sichel werden sich in gold oder weiß in der Mitte befinden.
Absatz 3. Die Parteihymne wird die Internationale sein ...

Artikel H

Mitgliedschaft

Absatz 1. Jeder philippinische Bürger, sofern er mindestens 18 Jahre alt
ist, den Marxismus-Leninismus, die Mao Tse-tung-Ideen, das Programm
und die Verfassung der Kommunistischen Partei der Philippinen anerkennt,
sorgfältige politische Arbeit in einer der Parteiorganisationen leistet, pro­
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letarische Disziplin zeigt, die Eintrittsgebühr sowie die monatlich anfal­
lenden Beiträge zahlt, kann Mitglied der Partei werden.
Absatz 2. Die Parteimitgliedschaft ist nur auf individueller Basis gültig­
ste muß überdies mit den nachfolgenden Regelungen völlig in Einklang ste­
hen:
a. Arbeiter, Landarbeiter, arme Bauern, arme Fischer, oder in den
Städten lebende Arme können Parteimitglieder werden, wenn von mindes­
tens zwei zuverlässigen Parteigenossen deren Eintritt befürwortet wird,
und das Exekutivkomitee der Zelle keine Bedenken geäußert hat. Nach Ab­
lauf einer sechsmonatigen Frist werden sie als Vollmitglieder in die Par­
tei aufgenommen.
b. Mittelbauern, mittlere Fischer, Handwerker, Angestellte, Kleinhänd­
ler, Lehrer, Intellektuelle, Studenten und andere Schichten des Kleinbür­
gertums können Parteimitglieder werden, wenn von mindestens zwei be­
währten und zuverlässigen Parteigenossen, die nicht weniger als ein Jahr
lang disziplinierte Parteiarbeit leisteten, deren Eintritt befürwortet wird.
und das Exekutivkomitee der Zelle keinerlei Bedenken geäußert hat. Nach
Ablauf der Frist eines Jahres und bei gleichzeitiger Kontrolle durch in
Massenorganisationen der Partei tätige Genossen werden sie als Vollmit­
glieder in die Partei auf genommen.
c. Personen anderer sozialer Herkunft, die nicht eigens in den Abschnitten
a und b aufgeführt sind, können Parteimitglieder werden, wenn von mindes­
tens zwei bewährten und zuverlässigen Parteigenossen, die nicht weniger
als drei Jahre lang disziplinierte Parteiarbeit leisteten, deren Eintritt be­
fürwortet wird und das Exekutivkomitee der Zelle keine Bedenken geäußert
hat. Nach Ablauf einer zweijährigen Frist und bei gleichzeitiger Kontrolle
durch in Massenorganisationen der Partei tätige Genossen werden diese
Parteianwärter als Vollmitglieder in die Partei aufgenommen.
Früher ausgeschlossene Parteimitglieder können auf Entscheidung desjeni­
gen Parteikomitees hin wieder der Partei beitreten, wenn dieses seinen
Entschluß in einer vorherigen Absprache mit einem höheren Parteikomitee
auf gehoben hat. Sodann gelten die bereits oben erwähnten Aufnahmerege­
lungen.
Absatz 3. Jedes Parteimitglied, das der Partei die Aufnahme einer anderen
Person in die Kommunistische Partei der Philippinen vorschlägt, muß der
Partei eine ehrenhafte Begründung mitteilen, in der die ideologische Stärke,
die politische Vergangenheit sowie der persönliche Charakter des Anwär­
ters genauestens dargelegt sind. Zuvor hat dieses betreffende Parteimit­
glied dem Anwärter die Lehren des Marxismus-Leninismus und die Mao
Tse-tung-Ideen nahezubringen und diesem den politischen Inhalt des Pro­
gramms, der Verfassung, der Entscheidungen und der Kampfrichtung der
Kommunistischen Partei klar zu erläutern. Dem Anwärter werden über­
dies einige von der Partei eigens zu diesem Zweck ausgearbeitete Fragen
zur Beantwortung vorgelegt.
Bevor der Anwärter endgültig in die Partei aufgenommen wird, wird das 
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Exekutivkomitee der Zelle einem bestimmten Parteifunktionär die Aufra­
be erteilen, sich bei mehreren Gelegenheiten mit dem Anwärter zu unter­
halten, mit ihm politische Diskussionen zu führen, um sich dabei einen
generellen Überblick über dessen ideologische Festigkeit zu verschaf ­
fen.
Absatz 4. Unter besonderen Umständen sind auch höhere Parteikomitees
und in Massenorganisationen der Partei arbeitende Genossen befugt, ein
neues Mitglied direkt in die Partei aufzunehmen.
Absatz 5. Während der Anwärterschaft ist es das oberste Gebot der bet­
reffenden Parteiorgane, den aufnahmewilligen Personen eine politische
Erziehung und Weiterbildung zuteil werden zu lassen. Sie haben die pro­
letarisch-revolutionäre Aufgabe, diese Anwärter mit den Waffen des Mar­
xismus-Leninismus und der Mao Tse-tung-Ideen zu versehen. Um die Ei­
genständigkeit und politische Arbeit dieser Anwärter zu prüfen, haben
diese unter der brüderlichen Anleitung der Genossen höherer Parteiorga­
ne bestimmte Versuchsaufgaben zu verrichten. Dabei muß schärfstens
darauf geachtet werden, das Prinzip Kritik Selbstkritik richtig anzuwen­
den.
Es liegt im Ermessen des betreffenden Parteikomitees, die Periode der
Anwärterschaft eintrittswilliger Personen dann zu verkürzen, wenn diese
sich durch eigenständiges Handeln und durch eine beachtenswerte poli­
tisch-ideologische Festigkeit auszeichnen.
Der Status eines Parteianwärters wird unverzüglich für null und nichtig
erklärt, wenn es diesem - trotz brüderlichen Beistandes seitens der Par­
teigenossen - in keinster Weise gelungen ist. den Erfordernissen eines
Parteimitgliedes gerecht zu werden.

Artikel HI

Rechte und Pflichten der Mitglieder

Absatz 1. Die Pflichten der Parteimitglieder sind wie folgt:

a. die Einheit und Kraft der Partei tatkräftig zu beschleunigen, um das
Verständnis des Marxismus-Leninismus und der Mao Tse-tung-Ideen auf
eine höhere politisch-ideologische Ebene zu heben, um die konkreten Pro­
bleme der Partei zu lösen und um schließlich die Sache der volksdemokra­
tischen Revolution voranzutreiben; '
b. die Interessen der Partei, d.h. die Interessen der Volksmassen, über
die persönlichen Belange zu stellen; den Volksmassen zu dienen, sich mit
ihnen eng zu verbinden, von ihnen zu lernen, sie über die Politik und die
Richtlinien der Kommunistischen Partei aufzuklären und der Partei um­
gehend Meldung erstatten, was die konkreten Sorgen und Wünsche der
breiten Volksmassen sind;
c. den modernen Revisionismus aufs schärfste und unerbittlich zu bekämp­
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fen und bürgerliche Tendenzen innerhalb der Partei entschlossen zu ent­
larven und auszumerzen;
d. sich an das Programm und die Verfassung der Partei zu halten;
e. konsequent die Parteilinie zu beherzigen und die Parteidirektiven aus­
zuführen;
f. die Parteiaufgaben zufriedenstellend zu leisten und ein Beispiel eines
disziplinierten, hart arbeitenden, einfach lebenden, brüderlich hilfsberei­
ten und ehrlichen Genossen zu sein sowie den Massenorganisationen der
Partei, d.'h. dem Volk, zu dienen;
g. Kritik und Selbstkritik zu üben, um innerparteiliche Fehler und Schwä­
chen zu beheben; sie in Zukunft zu vermeiden und die politische Arbeit zu
festigen;
h. in einer bestimmten Parteiorganisation zu arbeiten und regelmäßig an
Parteiveranstaltungen und -treffen teilzunehmen;
i. regelmäßig Schulungskurse zu besuchen und die Parteiveröffentlichun­
gen kritisch zu studieren;
j. ehrenhaft gegenüber der Partei zu sein und ihr die für die richtigen po­
litischen Entscheidungen notwendigen Informationen zu geben;
k. pünktlich Beiträge zu zahlen;
1. äußerst wachsam gegenüber Dingen innerhalb und außerhalb der Partei
zu sein, die ihr bzw. dem breiten Volk schaden könnten;

Absatz 2. Die Rechte der Parteimitglieder sind wie folgt:

a. frei an Diskussionen während Parteiveranstaltungen und -treffen teil­
zunehmen; Kritik an Entscheidungen und Direktiven der Partei zu üben,
um den allgemeinen innerparteilichen Arbeitsstil zu verbessern;
b. innerhalb der Partei zu wählen und gewählt zu werden;
c. Vorstellungen, Beschwerden und Erklärungen ohne Umschweife der
Partei mitzuteilen;d. auf Parteitreffen jede Parteiorganisation und jedes Parteimitglied kri­
tisieren zu können;
e. die Qualifikation irgendeines Mitglieds eines bestimmten Parteikomi­
tees in Frage zu stellen;f. eine Entscheidung vor einem höheren Parteiorgan, vor dem Zentralko­
mitee oder gar dem Nationalkongreß zur dringenden Überprüfung vorzule­
gen, sofern es die Sicherheit der Partei verlangt und
g. darauf zu bestehen, bei jedem Parteitreffen anwesend zu sein, auf dem
eine Kadereinschätzung sowie Disziplinarstrafen gegen Genossen getroffen
werden, soweit dies nicht die innerparteiliche Sicherheit gefährdet,

Absatz 3. Die Pflichten und Rechte der Parteianwärter sind die gleichen,
wie die der Parteimitglieder, allerdings mit der Ausnahme, daß jene
nicht wählen und gewählt werden können und keinerlei Einflußnahme auf
die in der Partei getroffenen Entscheidungen besitzen.
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Absatz 4. Parteianwärtern wie Parteimitgliedern ist es freigestellt, die
Partei zu verlassen. Allerdings sollte ein derartiger Schritt in Gegen­
wart der Genossen des betreffenden Parteikomitees begründet und poli­
tisch ausdiskutiert werden.
Absatz 5. Jedes Parteimitglied, gleichgültig welchen Rang und welche of­
fiziellen Funktionen es auch innehaben mag, muß - im Falle grober Dis­
ziplinlosigkeiten gegenüber der Partei und den Genossen - sofort zur Rede
gestellt, heftigst kritisiert und über die politische Bedeutung seines Ver­
haltens aufgeklärt werden. Schwere Verstöße gegenüber den Rechten und
Pflichten müssen mit bestimmten Disziplinarmaßnahmen beantwortet wer­
den:
a. Disziplinarmaßnahmen gegen ein bestimmtes Parteimitglied, das sich
großer Verletzungen gegenüber der Partei zu verantworten hat, werden in
der Regel von einer Zelle derjenigen Massenorganisationen vorgenom­
men, in der der beschuldigte Parteigenosse tätig ist. Falls diese Diszip-
linarmaßnahme in Form eines Ausschlusses aus der Partei erfolgen sollte.
ist es vorerst notwendig, das Zentralkomitee über einen derartigen Schritt
in Kenntnis zu setzen und ihn gemeinsam auszudiskutieren.
b. Disziplinarmaßnahmen gegen ein Mitglied eines Parteikomitees müssen
in der Regel von der Konferenz vorgenommen werden, die es in diese Stel­
lung berief. Allerdings liegt es auch im Ermessen höherer Parteikomitees.
notwendige Disziplinarmaßnahmen gegen einen beschuldigten Parteigenos­
sen auszusprechen.
c. Disziplinarmaßnahmen gegen ein Mitglied oder einen Anwärter des Zen­
tralkomitees müssen auf einer Plenarsitzung des Zentralkomitees bestim­
mt werden.
Absatz 6. Disziplinarmaßnahmen sind in der Regel von der Schwere der
Verletzung der Parteid*sziplin abhängig und sehen folgendermaßen aus:
Verwarnung, starke Verwarnung, Absetzung des Genossen von seinem po­
litischen Posten, Zuteilung einer anderen (Versuchs-)Arbeit, Suspendie­
rung oder Ausschluß aus der Partei.

Artikel IV

Struktur und Richtlinien der Parteiorganisation

Absatz 1. Die Struktur der Partei basiert auf dem Prinzip des demokrati­
schen Zentralismus, d.h. der Zentralismus basiert auf Demokratie und
Demokratie findet unter zentralisierter Führung statt.

Die grundlegenden Bedingungen sind wie folgt:

a. Auf allen Ebenen werden leitende Parteiorgane gewählt; diese sind zur
bestmöglichen politischen Arbeit in ihrem Zuständigkeitsbereich und zur
ständigen Kontaktnahme mit derjenigen Parteiorganisation verpflichtet, 
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die sie wählte.
b. Nach freien und offenen Diskussionen muß dafür Sorge getragen wer­
den, daß die von der Partei verabschiedeten Beschlüsse durchgeführt
werden.
1) Der Einzelne hat sich der Organisation unterzuordnen;
2) Die Minderheit hat sich der Mehrheit unterzuordnen;
3) Die unteren Parteiorgane haben sich den höheren unterzuordnen;
4) Alle Mitglieder der Partei haben sich dem Zentralkomitee und dem Na­

tionalkongreß unterzuordnen.
c. Es ist Pflicht der höheren Parteiorgane, den Berichten und Einschät­
zungen unterer Parteiorgane volle Beachtung zu schenken, mit ihnen
ständig zur Diskussion bereit zu sein und ihre Informationen aus der Mas­
senarbeit vertraulich entgegenzunehmen. Auftauchende Probleme müssen
durchdiskutiert und unter Mitwirkung aller Beteiligten gelöst werden.
d. Untere Parteiorganisationen haben der ihr übergeordneten Stelle re­
gelmäßig Situationsberichte über ihre geleistete Massenarbeit auszuhän­
digen und sofort auf weitere Anleitungen zu drängen, falls solche von die­
ser für notwendig befunden werden.
e. Alle Parteiorganisationen befolgen das Prinzip der kollektiven Führung;
alle wichtigen Fragen werden kollektiv diskutiert und kollektiv verabschie­
det.
Absatz 2. Eine Parteiorganisation wird nach einer territorialen Begren­
zung oder nach Arbeitsbereichen errichtet. Innerhalb dieses Gebietes hat
sie ihre politischen Arbeiten wahrzunehmen.
a. Das Parteiorgan, das in einem bestimmten G'biet die Parteiarbeit ver­
richtet, ist das dort höchste Organ der Kommunistischen Partei.
b. Dasjenige Parteiorgan, das die Parteiarbeit in einem Arbeitsbereich
oder in einer Massenorganisation regelt und führt, ist das in diesem Arbeits­
bereich oder in dieser Massenorganisation höchste Organ der Partei.
Absatz 3. Die Struktur der Parteiorganisationen und ihrer leitenden Orga­
ne ist wie folgt:
a. Für die ganzen Philippinen sind der Nationalkongreß, das Zentralkomi­
tee und die Nationale Parteikonferenz verantwortlich;
b. Für die einzelnen Regionen sind die Regionale Parteiorganisation, die
Regionale Parteikonferenz sowie das Regionale Parteikomitee verant­
wortlich;
c. Für die Provinzen sind die Provinzielle Parteiorganisation, die Pro­
vinzielle Parteikonferenz und das Provinzielle Parteikomitee verant­
wortlich;
d. Für die einzelnen Bezirke sind die Bezirksparteiorganisationen, die
Bezirksparteikonferenz sowie das Bezirksparteikomitee verantwortlich;
e. Für die Vorort- und Stadtbezirke Manilas sind die Parteisektion, die
Parteisektionskonferenz und das Sektionskomitee verantwortlich;
f. Für Fabriken, Haciendas, Plantagen, Barrios, Straßen, Schulen, Bü­
ros und Wohnviertel sind das Zellenexekutivkomitee und die Parteizellen 
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verantwortlich. ■. •

Absatz 5. Alle leitenden Organe werden gewählt:

Das Zentralkomitee wird vom Nationalkongreß gewählt;
b Komitees in verschiedenen Gebieten werden von der betreffenden Par-

’ teikonferenz gewählt; und
Zellenexekutivkomitees werden auf Zellentreffen gewählt....

Absatz 6 Mitglieder des Zentralkomitees können nur solche Genossen wer­
den, die mindestens schon drei Jahre lang in der Partei aktiv sind und zu­
verlässig gearbeitet haben.
Absatz 7. Leitende Organe oder deren Mitglieder können jederzeit, also
auch vor Ablauf ihrer Zeit als Funktionsträger, von derjenigen Parteiorga
nisation oder von dem Parteiorgan abgewählt werden, welches sie in ihr
Amt berief...
Absatz 8. Die Errichtung einer neuen Parteiorganisation und die Auflösung
einer alten kann von der direkt übergeordneten Stelle entschieden werden...
Absatz lo. Parteiorganisationen können zu jeder Zeit verschiedene Tref­
fen, Seminare oder Konferenzen für Kader und aktive Mitglieder einberu­
fen, um die Entscheidungen einer übergeordneten Parteistelle zu kritisie­
ren und zu verwerfen.
Absatz 11. .. .Allerdings muß dann sofort diese Entscheidung dem überge­
ordneten Parteiorgan zugeleitet werden, um in ausgehenden Diskussionen
die anstehenden Probleme zu klären. Gelingt es diesem übergeordneten
Parteiorgan, seinen Standpunkt politisch zu begründen und die Durchsetzung
der von ihm verlangten Schritte für notwendig zu erklären, so hat sich die
auf unterer Stufe stehende Parteiorganisation für die Vollendung der gefor­
derten Arbeiten einzusetzen.
Absatz 12. Das Zentralkomitee ist dasjenige Organ, welches die politische
Parteilinie festlegt und Programme zur Vorantreibung der proletarischen
Revolution auf den Philippinen ausarbeitet; selbstverständlich sind alle un­
teren Parteiorganisationen zur Kritik aufgerufen, ihnen ist es zuden an­
heimgestellt, die in ihrem betreffenden Gebiet politischen Maßnahmen ei­
genständig zu ergreifen, dies jedoch stets nach genügender Information
und Absprache mit anderen Parteiorganisationen.
Absatz 13. Die vornehmlichste Pflicht aller Parteipublikationen ist es, die
Entscheidungen und Politik des Zentralkomitees, der höheren und unte­
ren Parteiorganisationen zu popularisieren.
■.. . Die Veröffentlichung bzw. die inhaltliche Gestaltung lokaler Partei­
publikationen muß zuvor kurz mit der betreffenden Parteiorganisation
durchdiskutiert werden.

Artikel V

Nationalkongreß, Zentralkomitee, Politbüro
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Absatz 1. Der Nationalkongreß wird vom Zentralkomitee alle fünf Jahre
einberufen, es sei denn, besondere Ereignisse erfordern eine frühere
oder spätere Einberufung. Stimmt eine Mehrheit regionaler Parteikomi­
tees für die Einberufung des Kongresses, so hat das Zentralkomitee die­
sem Entschluß nachzugehen.
Der Termin der Einberufung des Nationalkongresses muß mindestens ei­
nen Monat im voraus angekündigt werden....
Absatz 2. Die Funktionen und Machtbefugnisse des Nationalkongresses
sind wie folgt:
a. das Programm und die Verfassung zu diskutieren, zu erweitern und -
wenn möglich - umzuändern;
b. die politische Linie der Partei festzulegen;
c. die Mitglieder und Anwärter des Zentralkomitees und anderer zentra­
ler Organe zu wählen, dies, nachdem die genaue Zahl der jeweils zu wäh­
lenden Organisationsmitglieder feststeht;
d. Diskussionsbeiträge dem Zentralkomitee und anderen zentralen Orga­
nisationen vorzulegen und
e. andere als die bereits existierenden zentralen Organe zu schaffen, dies
jedoch nur, sofern es notwendig ist.
Absatz 3. Zwischen zwei Nationalkongressen hat das Zentralkomitee da­
für zu sorgen, daß die auf dem letzten Nationalkongreß einstimmig verab­
schiedete politische Linie der Partei gründlich und zuverlässig durchge­
führt wird, daß die verschiedenen Parteiorgane und Kader angeleitet wer­
den. Überdies hat es sich sofort einzuschalten, wenn von bestimmten Par­
teiorganisationen - seien es nun höhere oder untere - scharfe Disziplinär -
maßnahmen gegen einzelne Genossen gefordert werden.
Absatz 4. Auf dem Plenum des Zentralkomitees werden das Politbüro,
das Exekutivkomitee des Politbüros, das Sekretariat, der Vorsitzende
des Zentralkomitees und seine Stellvertreter, der Generalsekretär sowie
andere Sekretäre des Zentralkomitees gewählt.
a. Das Politbüro hat zusammen mit seinem Exekutivkomitee zwischen
zwei Plenen die Weisungen des Zentralkomitees auszuführen.
b. Dem Sekretariat des Zentralkomitees fällt die Aufgabe zu, unter Füh­
rung des Politbüros administrative Aufgaben und die tagespolitischen Ent­
scheidungen der Partei wahrzunehmen.
Die Mitglieder- und Anwärterzahl des Politbüros, des Exekutivkomitees
sowie des Sekretariates werden vom Zentralkomitee bestimmt. Freiwer­
dende Stellen werden ordnungsgemäß mit Anwärtern wieder aufgefüllt...
Absatz 6. Ein Plenum des Zentralkomitees wird alle sechs Monate vom
Politbüro einberufen. Der Zeitpunkt des Plenums kann allerdings, wird
es so eigens vom Politbüro oder von der Mehrheit der Mitglieder des
Zentralkomitees vereinbart, verlegt werden...
Absatz 7. Eine Nationale Parteikonferenz, auf der Delegierte regionaler
Parteiorganisationen und Mitglieder des Zentralkomitees anwesend sein
werden, kann vom Zentralkomitee aus dem Grunde einberufen werden, die
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u u dpr auf regionaler Ebene leitenden Parteiorganisationen durchzu-
^Heren und neue taktisch-strategische Richtlinien auszuarbeiten.
d18^ Nationale Parteikonferenz ist nur dann gültig, wenn sie von der

hoit der Mitglieder regionaler Parteiorganisationen besucht wird.
Mehrhel„ Auf einer Nationalen Parteikonferenz können auch Mitglieder

d Anwärter des Zentralkomitees entlassen werden, sofern sie sich schwe-
«r Vergehen schuldig gemacht haben. Sie werden dann von Anwärtern des
Zentralkomitees abgelöst, wobei gleichzeitig weitere neue Anwärter ge-
AhqaizTs^Aufeiner Nationalen Parteikonferenz getroffene Entscheidungen
sind bis zur endgültigen Aufhebung durch das Zentralkomitee gültig und
verbindlich.

Artikel VI

Territoriale Parteiorganisationen

Absatz 1. Territoriale Parteikonferenzen werden durch die betreffenden
Komitees einberufen; in Regionen finden sie alle drei Jahre statt; in Pro­
vinzen und Distrikten alle zwei Jahre und in Sektionen alljährlich...
Absatz 2. Die Funktionen und Machtbefugnisse regionaler, provinzieller
Konferenzen sowie von Konferenzen auf Distrikt - und Sektionsebe,.e sind
wie folgt:

a. die vom zuständigen Parteikomitee und anderen Parteiorganen in die­
sem Gebiet zugeleiteten Berichte ernsthaft zu prüfen und zu kritisieren;
b. Resolutionen über organisatorische wie p olitische Fragen anzunehmen
und
c. das jeweilige Parteikomitee zu wählen, nachdem dessen Mitgliederzahl
festgelegt wurde.
Absatz 3. Auf den jeweiligen Plenen werden die territorialen Parteikomi­
tees ein Exekutivkomitee, ein Sekretariat,einenSektretär wie dessen Stell­
vertreter wählen. Der Sektretär undseineStellvertreter werden die Plenen
leiten, dem Exekutivkomitee und dem Sekretariat vorsitzen.
Regionale Komitees halten ihre Plenen alle sechs Monate ab; provinzielle
Komitees alle drei Monate; Distriktkomitees und Sektionskomitees monat­
lich.
Mitglieder des Exekutivkomitees sowie des Sekretariates auf allen Ebenen
müssen von der direkt übergeordneten Parteistelle in ihren Ämtern bestä­
tigt werden...
Absatz 4. Die regionalen und provinziellen Komitees wie die Komitees auf
Distrikts- und Sektionsebene haben die politischen Entscheidungen der un­
mittelbar übergeordneten Parteiorganisation zu befolgen, provisorische
Parteiorgane zu schaffen und die Arbeit der Kader tatkräftig anzuleiten.

bsatz 5. Auf regionaler, provinzieller, Distrikt- und Sektionsebene wer­

187



den alljährlich Studienkonferenzen einberufen, an denen von Parteizellen
und Gruppen in Massenorganisationen bestimmte Delegierte teilneh­
men. Auf diesen Konferenzen werden allgemeine wie konkrete organisato­
rische und politische Fragen behandelt. Es können überdies Beschwerden
oder Strategiepläne, die bei dieser Gelegenheit verabschiedet wurden, di­
rekt an die unmittelbar übergeordnete Parteiorganisation weitergereicht
werden....

Artikel VH

Die Grundorganisation der Partei

Absatz 1. Die Zelle stellt die Grundorganisation der Partei dar. Sie um­
faßt mindestens drei Genossen und ist - je nach Wohnort und Arbeit splatz -
als kollektive Einheit politisch tätig. Solche Parteizellen werden gewöhn­
lich in Fabriken, in Bergwerken, auf Plantagen und Haciendas, in Straßen,
Schulen, Büros und Universitäten aufgebaut. Gibt es an einigen Stellen we­
niger als drei Genossen, so ist es deren Aufgabe, sich der in nächster
Umgebung befindlichen Grundorganisation der Partei anzuschließen.
Absatz 2. Übersteigt eine Parteizelle fünfzehn Mitglieder, so müssen sich
diese aus Sicherheitsgründen in Zellengruppen unterteilen. Handelt es sich
um eine ZeHe in einem besonders revolutionären Gebiet, so ist dieser
Schritt nicht notwendig. Jede Zellengruppe soHte gewöhnlich nicht mehr
als zehn Genossen zählen.
Absatz 3. Die fundamentale Aufgabe der Grundorganisation der Partei ist
es, zwischen den Volksmassen und der Partei zu vermitteln.
Die Schwerpunkte der politischen Arbeit der Parteizellen sind wie folgt:

a. Propaganda- und Organisationsarbeiten unter den Massen zu treiben,
um diesen die Politik wie die Entscheidungen höherer Parteiorganisatio­
nen konkret näherzubringen;
b. von den Massen zu lernen, ihre Forderungen und Wünsche sorgsam zu
studieren, regelmäßig Berichte anzufertigen und sie an die unmittelbar
übergeordnete Parteiorganisation zu schicken, am politischen wie kultu­
rellen Leben der Massen teilzunehmen;
c. die moralische Unterstützung der Massen für die von der Neuen Volks­
armee vorangetriebene bewaffnete Revolution zu gewinnen;
d. neue Parteimitglieder und Soldaten zu werben, deren Beiträge ehren­
haft einzusammeln, Berichte anderer Genossen zu studieren wie die Par­
teidisziplin und äußerste Diskretion zu wahren;
e. das Studium von Genossen zu organisieren und ihnen die Parteilektüren
zu geben;
f. Parteigenossen füreineKaderschulungin der Revolutionären Schule der
Mao Tse-tung-Ideen vorzuschlagen.
Absatz 4. Zellen treff en werden gewöhnlich einmal im Monat abgehalten... 
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Auf diesen Treffen werden das Exekutivkomitee der Zellen, das Sekretariat,
ein Sektretär und dessen Stellvertreter sowie die Leiter von Zellengrup­
pen gewählt. Sie werden ein Jahr lang ihre Funktionen ausüben.
Auf dem Zellentreffen wird die Zahl der neu aufzunehmenden Parteimit­
glieder bestimmt, werden Berichte von Zellenmitgliedern diskutiert und
wird letztlich die Taktik der gesamten Zelle festgelegt.
Absatz 5. ... Ein Parteigenosse, der von einer Abteilung zur anderen
geht, muß die Erlaubnis des verantwortlichen Sektionskomitees erhalten.

Artikel VHI

Parteizellen in Massenorganisationen

Absatz 1. In Arbeiterorganisationen, die nicht unter Kontrolle der Partei
stehen, und in Massenorganisationen der Bauern, Jugend, Studenten, Frau­
en, Handwerker etc., in denen zumindest drei Parteigenossen sind, ha­
ben die Parteizellen heimlich zu arbeiten, um mehr Parteizellen aufzubau­
en. Ihre Aufgabe ist es zudem, Propagandaarbeit zu betreiben und die Po­
litik und Entscheidungen der Partei unter Nichtmitgliedern der Partei zu
popularisieren wie die Verbindungen zwischen der Partei und den breiten
Volksmassen zu festigen. Ihnen fällt überdies die Pflicht zu, agitatorisch
in den Massenorganisationen zu wirken, um sich hier mit den fortschritt­
lichsten Kräften zu verbinden. Die Aufgabe erfordert hohe Disziplin und
Kampfkraft.
Absatz 2. Auch in bürgerlichen Institutionen müssen Parteimitglieder da­
für sorgen, daß hier heimlich Parteizellen gegründet werden...
Absatz 3. Die Mitgliederzahl von Parteizellen wird vom jeweils leitenden
Parteikomitee festgesetzt. Parteizellen haben auf allen Ebenen ein Sek­
retariat.
Absatz 4. ... Die Parteizellen haben sich unter die jeweils leitenden Par­
teikomitees unterzuordnen.

Artikel IX

Das Verhältnis der Partei zur Neuen Volksarmee 

bsatz 1. Die Partei leitet die Neue Volksarmee durch ihre Militärkom-
d“rch.das Zentralkomitee wie durch ihre Militärkader in der

der Mao Tse-tung-Ideen an, um die hervorragendsten
mP£er fest für die Partei zu gewinnen.

undttJ' Volksarmee hat sich der politischen Linie der Partei
das rJX Mlhtark°mmission unterzuordnen. Die Partei hat zu jeder Zeit
ten N ’ P01“1®0116 Kommissare zu verschiedenen bewaffneten Einhei-
Abs t Neuen Volksarmee zu schicken....

a Z ' Dle Neue Volksarmee ist die Hauptwaffe der Partei während 
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und nach der volksdemokratischen Revolution. Sie verbindet sich zu jeder
Zeit freundschaftlich und hilfsbereit mit den philippinischen Arbeiter- und
Bauernmassen. Im landwirtschaftlichen Hinterland muß sie tatkräftig da­
mit beschäftigt sein, Landbasen aufzubauen, die landwirtschaftliche Revo­
lution zu beschleunigen und die Massen vor den Mordbanden des Regimes
zu schützen.
Absatz 4. Die Neue Volksarmee muß drei Arten von Streitkräften entwick­
eln: eine regulär bewegliche Streitkraft, Guerillaeinheiten und lokale Miliz.
oder Selbstverteidigungseinheiten. Die Neue Volksarmee ist eine Kraft,
die im Volk Propaganda für die Partei betreibt, das Volk vor Angriffen
der Regierungsstreitkräfte schützt und gemeinsam mit den breiten Volks­
massen in der Produktion tätig ist.
Absatz 5. Die Partei hat die engsten und freundschaftlichsten Verbindun­
gen mit der Neuen Volksarmee und dem Volk, zwischen der Partei und
der Neuen Volksarmee wie ihrer Offiziere herzustellen. Freundschaft
wächst nur im proletarisch-revolutionären Geiste!
Absatz 6. Die Neue Volksarmee hat darauf zu achten, die nachfolgenden
drei Regeln der Disziplin wie die acht Punkte zur Aufmerksamkeit strikt
zu befolgen:
Diese drei Regeln der Disziplin sind:
1) Komme den Befehlen nach!
2) Nimm nicht eine einzige Nadel oder einen einzigen Faden von den Mas­

sen!
3) Gib sofort etwas Genommenes zurück!
Die acht Punkte zur Aufmerksamkeit sind:
1) Sprich höflich!
2) Bezahle, was du kaufst!
3) Gib zurück, was du dir geborgt hast!
4) Bezahle das, was du zerstört hast!
5) Schwöre nicht! Und schlage das Volk nicht!
6) Zerstöre die Ernte nicht!
7) Nimm dir keine Freiheiten mit Frauen heraus!
8) Behandle alle Gefangenen würdig!

Artikel X

Parteifinanzen

Absatz 1. Die Partei wird durch Eintrittsgelder wie Mitgliederbeiträge,
produktive Unternehmungen der Partei und durch unvorhergesehene Spen­
den finanziert.
Absatz 2. Die Armen in Stadt und Land bezahlen monatlich einen Beitrag
in Höhe von 5o Centavos (=o,25 DM; Anm. d. Übers.)
Absatz 3. Personen, die der Partei beitreten, bezahlen ein einmaliges
Eintrittsgeld in Höhe des monatlichen Mitgliedsbeitrages. Mitgliedsgebu 
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ren müssen monatlich bezahlt werden und dürfen nicht 2 1/2% des per­
sönlichen Bruttoeinkommens des Genossen übersteigen...
Absatz 4. Spezielle Regelungen hinsichtlich der Höhe des Beitrages wer­
den vom betreffenden Parteikomitee getroffen.
Absatz 5. Parteigenossen, die auf Grund der Parteiunterstützung in nicht­
parteilichen Einheiten Positionen innehaben, übergeben ihren Verdienst
der Partei, welche ihnen genügend zum Leben zuteilt.
Absatz 6. Das Zentralkomitee erhält 8o% der Eintrittsgebühren, der Mit­
gliedsbeiträge. ... Die restlichen zwanzig Prozent bleiben in den Partei­
zellen.

Artikel XI

Umänderungen und besondere Umstände

Absatz 1. Diese Verfassung kann durch eine einfache Mehrheit des Natio­
nalkongresses umgeändert werden.
Absatz 2. Können die Parteiorganisationen nicht voll im Sinne der Verfas­
sung handeln - z. B. aufgrund besonderer Umstände -, so werden die Or­
ganisationsformen und Arbeitsmethoden von einem höheren Parteikomitee
mit Zustimmung des Zentralkomitees und Politbüros neu festgelegt.

Verabschiedet auf dem Neugründungskongreß,
am 26. Dezember 1968
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ANHANG H

PROGRAMM FÜR EINE VOLKSDEMOKRATISCHE
REVOLUTION AUF DEN PHILIPPINEN

1. Die grundlegende Situation auf den Philippinen heute

Die Philippinen sind heute ein semifeudales und ein semikoloniales Land,
das vom US-Imperialismus, von der Kompradorenbourgeoisie, von Groß­
grundbesitzern und bürokratischen Kapitalisten beherrscht wird. Die In­
teressen dieser Blutsauger sind es, das breite philippinische Volk auch
weiterhin auszubeuten und zu knechten.
Es ist die höchste Aufgabe der Kommunistischen Partei der Philippinen
und das Ansinnen des gesamten philippinischen Volkes, den US-Imperia­
lismus und dessen Basis, den Feudalismus, vernichtend zu schlagen.

Ilustrados

Der Philippinischen Revolution gegen den spanischen Kolonialismus gelang
es nicht, den Feudalismus zu beseitigen und die nationale Befreiung zu
verwirklichen. Die Führung der Ilustrados (liberale Bourgeoisie) konnte
die Revolution nicht erfolgreich zu Ende zu führen. Im Gegenteil; sie spiel­
ten dem amerikanischen Imperialismus, dem ungeheure Massen des phi­
lippinischen Volkes zum Opfer fielen, auf unverschämte Weise unser Va­
terland in die Hände. Die Ilustrados repräsentierten mithin jene Kräfte,
die den Willen des Volkes mißachteten und der amerikanischen Terror­
herrschaft über das Land Tür und Tor öffneten.
Seit Beginn dieses Jahrhunderts bediente sich der US-Imperialismus als
soziale Basis seiner Herrschaft über die Philippinen des einheimischen
Feudalismus. Mit dem Untergang des alten Typs der national-demokrati­
schen Revolution, die sich für die Errichtung des bürgerlichen Liberalis­
mus einsetzte, ist es dem US-Imperialismus gelungen, einheimische La­
kaien mit allerlei Zugeständnissen und finanziellen Unterstützungen bei der
Stange zu halten, um den revolutionären Willen des gesamten philippinische.
Volkes zu ersticken, die breiten Volksmassen zu täuschen und die Philip­
pinen als amerikanische Kolonie zu versklaven.

Kompradoren

Der US-Imperialismus hat die Kompradorenbourgeoisie zu seinem Haupt
agenten gemacht, um die semikolonialen und semifeudalen Verhältnisse
im Lande auf wirtschaftlicher, kultureller wie politischer Ebene zu festi­
gen. Gemeinsam mit den Kompradoren hat sich die Großgrundbesitzer­
klasse als übelster Verräter des breiten philippinischen Volkes in
Dienst des US-Imperialismus gestellt. Und schließlich boten die büro 
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tischen Kapitalisten mit dem einlullenden Ruf nach "Selbstregierung und
Demokratie" dem US-Imperialismus ihre Marionettendienste an. Alle
diese konterrevolutionären Kräfte im Lande können nur mit dem US-Im-
perialismus bestehen; sie sind auf Gedeih und Verderb mit ihm verbun­
den.

Kolonialer Austausch

Die doppelte Unterdrückung des philippinischen Volkes durch den US-Im­
perialismus und den einheimischen Feudalismus bedingt den unvermeid­
lich kolonialen Warenaustausch zwischen beiden Ländern. Unverändert
verbleibt unser Land in der Rolle des billigen Rohstofflieferanten (Zucker,
Kokosnuß, Hölzer, Mineralerze, Manilahanf etc.) und bezieht - vornehm­
lich aus den USA - teure Fertigwaren wie US-Kredite,die mithelfen,die
semikoliniale und semifeudale Wirtschaftsstruktur auf den Philippinen
zu festigen und die breiten Arbeiter- und Bauernmassen zu knechten.
Während der Herrschaft des US-Imperialismus auf den Philippinen, raff­
ten die US-Monopolkapitalisten zusammen mit den lokalen Reaktionären
immense Profite auf Kosten der werktätigen Massen. Verschärfte Ausbeu­
tung der Arbeiter- und Bauernmassen, eine auf der ganzen Linie sichtba­
re Rückständigkeit des Landes und der Gesellschaft sowie Korruption und
Brutalität von Seiten des bürgerlich-reaktionären Staates kennzeichnen die
heutige Situation auf den Philippinen.

Spanische Herrschaft

Seit der späten Periode der spanischen Kolinialherrschaft ist das philip­
pinische Proletariat beträchtlich angewachsen und hat reiche Erfahrungen
sammeln können. Aber sein weiteres Anwachsen wurde durch die äußerste
Beschränktheit der einheimischen Industrie, durch die stark bevorzugte
Rohmaterialgewinnung und - später - durch den Aufbau von US-kontrollier-
sen Weiterverarbeitungsfabriken wie neuen Plantagen weitgehend gedros­
selt. Die philippinische Arbeiterklasse mußte sich mit unverschämt nie­
drigen Löhnen abspeisen lassen und das Land mußte zusehen, wie die Su­
perprofite aus den Philippinen abgezogen wurden. Hinzu kommt, daß die von
imperialistischen Ba nken gewährten Darlehen lediglich dafür verwandt wer­
den, alte Schulden und Zinsen abzutragen.
Trotz der stark bevorzugten Rohmaterialgewinnung stagniert die philippini­
sche Landwirtschaft und verschärft sich die soziale Lage der Kleinbauern
und Landarbeiter, und das in den Gebieten, wo die feudalistischen Verhält­
nisse sehr stark ausgeprägt sind. In den Gegenden, wo neue Plantagen er­
richtet worden sind, müssen sich Saisonarbeiter und verarmte Bauern mit
erbärmlichen Löhnen zufriedengeben und haben ihre Arbeit unter unmensch­
lichen Bedingungen zu verrichten.

13 Guerrero. Philippiner. '
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Die Armen auf dem Lande

Die Armen auf dem Lande, sie setzen sich aus armen Fischern, Bauern
und Landarbeitern zusammen, wie die Armen in den Städten, Proletarie
verarmte Handwerker und das Lumpenproletariat, machen 9o% der ge-
samten philippinischen Bevölkerung aus. Diese erdrückende Mehrheit des
philippinischen Volkes hat die Wucht der Ausbeutung und Knechtschaft zu
ertragen. Sie stellt das Potential der revolutionären Gewalt gegen die aus­
ländische und feudalistische Ausbeutung.
Selbst das städtische Kleinbürgertum leidet an dieser ausländischen und
feudalistischen Ausbeutung. Obgleich sein Lebensstandard merkbar über
dem der Armen aus Stadt und Land liegt, ist es durch sein mageres Ein­
kommen außerstande, sich gegen ausländische Unterdrückung und inländi­
sche feudalistische Gewalt und deren Auswirkungen auf das gesamte Volk
zu wehren. Dieses Kleinbürgertum kann leicht für die Sache der Revoluti­
on gewonnen werden - und zwar aus dem Grunde, weil es sich eine immer
größere Einschränkung demokratischer Rechte von Seiten des Marionetten­
staates gefallen lassen muß.

Nationalbourgeoisie

Die Nationalbourgeoisie repräsentiert bei weitem die wohlhabenste Schicht,
die für die Sache der Revolution gewonnen werden kann. Die Machtentfal­
tung der Nationalbourgeoisie wird durch die Ausbeutung und Knechtung
des Landes von ausländischen Monopolen beschränkt. Diese Verhältnisse
laufen den Interessen der Nationalbourgeoisie, deren Ziel der Aufbau ei­
ner starken nationalen kapitalistischen Industrie ist, gänzlich zuwider.
Obgleich sie die fortschr;ttlichen und patriotischen Kräfte im Lande füh­
ren will, ist ihre Art der Klassenführung historisch längst von der revo­
lutionären Klassenführung des Proletariats überholt. Der zwiespältige
Charakter der Nationalbourgeoisie muß vom philippinischen Proletariat
scharf beachtet werden; in der Periode der Schaffung der nationalen Ein­
heitsfront stellt die Nationalbourgeoisie einen Verbündeten dar, während
sie sich im Stadium des Aufbaus des Sozialismus im Lande mit allen nur
möglichen Mitteln dafür einsetzen wird, die kapitalistischen Verhältnisse
auf den Philippinen aufrechtzuerhalten.

Revisionismus

Zu diesem Zeitpunkt der Weltgeschichte und der philippinischen Geschich­
te ist es falsch, dem alten Typ der national-demokratischen Revolution
nachzuhängen. Die Epoche des Imperialismus bedeutete, daß die Führung
der national-demokratischen Revolution durch die Bourgeoisie völlig ver­
altet ist. Das Ansteigen der weltweiten proletarischen Revolution muß im
Zusammenhang mit der Anerkennung und Befolgung der Mao Tse-tung Ideen, 
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.. o-paenwärtig höchste Entwicklung und Ausprägung des Marxismus-Le-
•!mus gesehen werden. Die Kommunistische Partei der Philippinen

nlrd niemals das philippinische Volk im Kampf gegen die inländischen wie
Wl«?änXhen Unterdrücker und für den Aufbau des Kommunismus im Lan­
deSiegreich führen können, wenn sie sich nicht selbst von jeglichen revi-
de r/phpn Strömungen wie sie durch den alten und modernen Taruc-is-
SÄSSX« -»de» ■»- Die KTh

munistische Partei der Philippinen wird deshalb immerfort einen unerbitt­
lichen Kampf gegen den Revisionismus führen.
Die Nationalbourgeoisie und das städtische Kleinbürgertum sind in der
Phase des Aufbaus einer starken nationalen Einheitsfront Verbündete der
Arbeiterklasse, sie können jedoch nicht die Revolution siegreich zu Ende
führen Gerade die Liberalbourgeoisie hat die Interessen der philippini­
schen Arbeiter- und Bauernmassen verraten, als sie vor den US-Imperia-
listen kapitulierte.

Klassenführung

In der philippinischen Revolution liegt die Klassenführung in den Händen
der Arbeiterklasse. Eine proletarisch-revolutionäre Führung, gewappnet
mit dem Marxismus-Leninismus und den Mao Tse-tung-Ideen, läßt die
volksdemokratische Revolution zum neuen Typ der national-demokratischen
Revolution werden. Wir befinden uns gegenwärtig in einer weltbewegenden
Epoche, in der der Imperialismus - voran der US-Imperialismus - seinem
völligen Untergang entgegengeht und der Sozialismus weltweit auf dem Vor­
marsch ist. Indem wir die Mao Tse-tung-Ideen studieren und sie den kon­
kreten Verhältnissen auf den Philippinen anpassen, stärken wir die Kom­
munistische Partei, befreien sie von Schwächen und revisionistischen
Krebsschäden und stärken die Kampfkraft der breiten werktätigen Massen.

Vernichtung des US- Imperialismus und Feudalismus

Die Kommunistische Partei der Philippinen ist neugegründet und von An­
fang an im Geist der Mao Tse-tung-Ideen aufgebaut worden. Sie ist die
höchste, fortschrittlichste und revolutionärste Kraft der philippinischen
Arbeiterklasse, sie wird die philippinische Revolution tatkräftig vorantrei­
ben. Die Kommunistische Partei wird alles daran setzen, noch diszipli­
nierter zu arbeiten, das marxistisch-leninistische Prinzip der Kritik und
Selbstkritik nie zu vernachlässigen und sich noch enger mit den Volksmas­
sen zu verbinden. Die beiden Waffen des revolutionären Volkskrieges und
der nationalen Einheitsfront werden scharf genug sein, den US-Imperialis­
mus und Feudalismus zu vernichten.

Bauernschaft
Es gibt nur einen einzigen Weg, den die Arbeiterklasse unter Führung der 
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Kommunistischen Partei der Philippinen gehen muß: Dies ist der Weg de
bewaffneten Revolution, um die bewaffnete Konterrevolution endgültig zu
schlagen.'Die bewaffnete Konterrevolution ist der letzte verzweifelte Ve
such der herrschenden Klassen,die Terrorherrschaft des US-Imperialis-1"'
mus und des einheimischen Feudalismus am Leben zu halten. Die bewaff­
nete Revolution unter Führung der Kommunistischen Partei ist der poli- '
tisch bewußteste, kämpferischste Ausdruck der ausgebeuteten werktätigen
philippinischen Massen, ihr Schicksal zu ändern. Eine bewaffnete Revolu­
tion führen heißt, daß sich die Arbeiterklasse auf die Hilfe ihres engsten
Verbündeten, der Bauernschaft, stützt. Die Bauernschaft ist die Haupt­
kraft der volksdemokratischen Revolution. Ohne den Kampf der Bauern
nach Landbesitz kann keine Volksarmee im Hinterland revolutionäre Basen
e rrichten. Der aktive Kampf der Bauern nach Landbesitz ist der gewichtige
demokratische Inhalt der philippinischen Revolution in der gegenwärtigen
Epoche.

Umzingeln wir die Städte

Vom Hinterland aus umzingeln die volksdemokratischen Kräfte die Städte.
Hier im Hinterland werden die konterrevolutionären Banden der herrschen­
den Klasse zum ersten Male vernichtend geschlagen. Dieser Sieg wird die
volksdemokratischen Kräfte äußerst ermutigen und ihren Kampfgeist stäh­
len. Dieser Sieg ist die beste Vorbereitung für die schließliche Einnahme
der Städte durch die Revolutionäre. Im Hinterland sind die Schergen des
bürgerlich-reaktionären Staates am verwundbarsten, und sie können leicht
vernichtet werden. Im Hinterland kann die Volksarmee genügend Kraft
sammeln und gemeinsam mit den fortschrittlichsten und revolutionärsten
Bauern erste Ansätze einer revolutionären Landreform durchsetzen. Wich­
tig ist jedoch, daß die Volksarmee sich eng mit den Bauern verbindet und
gemeinsam mit ihnen revolutionäre Basen errichtet. Es ist die Pflicht der
Partei und der Volksarmee, die hinterweltlerischen Dörfer in fortschritt­
liche militärische, politische, wirtschaftliche wie kulturelle Bastionen der
volksdemokratischen Revolution zu verwandeln.

Allianz

Eine wahre nationale Einheitsfront existiert nur dann, wenn die Allianz
zwischen der Arbeiterklasse und der Bauernschaft fest geschmiedet ist.
Gerade die Volksarmee als hilfreichei*Beschützer der Interessen der
Bauernschaft ist eine Abteilung der Kommunistischen Partei der Philip­
pinen, die wiederum nichts anderes als die revolutionäre Avantgarde der
philippinischen Arbeiterklasse ist. Eine wahre Einheitsfront hat die Aus­
führung des bewaffneten Kampfes zu ihrer höchsten Pflicht zu machen.
Hier kann auch die Nationalbourgeoisie von direktem wie indirektem Nut­
zen sein, obgleich wir niemals deren zwiespältigen Charakter übersehen 
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dürfen - einmal zeigt sie progressive, das andere Mal offen reaktionäre
Züge In einer nationalen Einheitsfront aus Arbeitern, Bauern, städti­
schen Kleinbürgern und der Nationalbourgeoisie kann die proletarisch-re­
volutionäre Partei am besten ihre Führungsrolle wahrnehmen, solange
sie die Volksarmee fest auf ihre Seite weiß.
Im Hinterland muß eine antifeudale Einheitsfront geschaffen werden. Dabei
muß sich die Arbeiterklasse auf die verarmten Kleinbauern und Landarbei­
ter stützen und sodann versuchen, auch die Mittelbauern auf ihre Seite zu
ziehen. Gleichzeitig muß sie sich darum kümmern, die reichen Bauern
politisch zu neutralisieren. In enger Zusammenarbeit mit den verarmten
Kleinbauern und Landarbeitern wird die Arbeiterklasse damit beginnen,
eine landwirtschaftliche Revolution einzuleiten, die bewaffneten Einheiten
aufzubauen und zu schulen wie revolutionäre Basen, die Fundamente der
Volksdemokratie, zu errichten.

Sozialismus

Während die demokratische Führung alten Typs durch die Bourgeoisie in
der gegenwärtigen historischen Phase der philippinischen Revolution völ­
lig unmöglich ist, können die Arbeiterklasse und die Kommunistische Par­
tei der Philippinen nicht mit einem Schlag beides - Sozialismus und Demo­
kratie - aufrichten. Während der Sozialismus im Weltmaßstab dem Sieg
entgegengeht und die Diktatur des Proletariats in der Volksrepublik China
wie in der Volksrepublik Albanien gestählt wird, muß sich die Kommunis­
tische Partei der Philippinen darum bemühen, zuerst eine nationaldemo­
kratische Revolution neuen Typs, d.h. eine volksdemokratische Revolution,
voranzutreiben. Die Verwirklichung dieser volksdemokratischen Revoluti­
on muß sich an den konkreten Problemen im Lande orientieren; andernfalls
wird sie zum Scheitern verurteilt sein. Es ist töricht zu glauben, die phi­
lippinische Arbeiterklasse und die Kommunistische Partei der Philippinen
könnten von heute auf morgen den Sozialismus im Lande aufbauen. Die
Kommunistische Partei der Philippinen führt vielmehr die volksdemokra­
tische Revolution unter dem Gesichtspunkt der zu schaffenden sozialisti­
schen Verhältnisse auf den Philippinen durch. Das politische Nahziel der
Kommunistischen Partei und das Ziel der volksdemokratischen Revolution
vLk-’i* • Land von den erdrückenden semifeudalen und semikolonialen
vernaltnissen zu befreien.

Liberaldemokratie

HchVHhprl^m?-KatiSChe Revolution verwirft ausdrücklich die alte bürger-
Wori S US-Imperialismus hat seit langem mit dem
die Massen™ NnU? Schlndluder. getrieben, und dies ganz bewußt, um *
Partei der Pirr ■ r^e^en> sie zu täuschen. Indem die Kommunistische

r Philippinen ander proletarisch-revolutionären Führung festhält, 
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bringt sie damit gleichzeitig nicht zum Ausdruck, daß der Sozialismus
ohne das Zwischenstadium der nationalen Demokratie aufgebaut werden
könne. Die Kommunistische Partei der Philippinen steht nicht auf dem
Standpunkt, daß solche progressiven Schichten der lokalen Bourgeoisie
wie das Kleinbürgertum und die Nationalbourgeoisie keinen Platz an der
Seite der Revolution hätten. Diese Schichten der einheimischen Bourgeoi­
sie können sehr wohl eine Rolle in der Revolution spielen - sie können als
nationaldemokratische Verbündete der philippinischen Arbeiterklasse auf­
treten. Die Volksdemokratie ist tatsächlich eine Demokratie neuen Typs
da sie proletarisch und nicht - wie früher - bürgerlich ist. Aber diese
proletarisch-revolutionäre Führung verlangt einen verschärften Bauern­
krieg, eine Agrarrevolution sowie die Organisierung einer breiten nationa­
len Einheitsfront aus Arbeitern, Bauern, der Intelligenz, des städtischen
Kleinbürgertums upd der Nationalbourgeoisie. Die proletarisch-revolutio­
näre Führung stellt ein wichtiges Instrument dar; sie vermittelt zwischen
der volksdemokratischen Revolution und der sozialistischen Revolution.

Unmittelbares Ziel

Die unmittelbare politische Tagesaufgabe des gesamten philippinischen
Volkes wie der Kommunistischen Partei der Philippinen ist die Vorantrei-
bung der volksdemokratischen Revolution; deren politisch weiter entfernt
liegendes Ziel ist der Aufbau des Sozialismus auf den Philippinen. Es ist
zutiefst unehrenhaft und demagogisch darauf zu bestehen, daß unter den
gegebenen Verhältnissen im Lande, unter der Herrschaft des US-Imperia-
lismus und Feudalismus, der sofortige Aufbau des Sozialismus auf der
Tagesordnung steht.
Auf politischem Gebiet kämpft die Kommunistische Partei der Philippinen
als revolutionäre Avantgarde der philippinischen Arbeiterklasse für die
endgültige Vernichtung des reaktionär-bürgerlichen Regimes und gegen all
jene Kräfte, die dieses unbedingt am Leben erhalten wollen. Die Kommu­
nistische Partei kämpft für die Schaffung eines volksdemokratischen Staats­
systems sowie für die Koalition oder Einheitsfrontregierung mit Vertretern
aus dem Proletariat, der Bauernschaft, des städtischen Kleinbürgertums
und der Nationalbourgeoisie. Auf ökonomischem Gebiet kämpft die Partei
für den Aufbau einer leistungsfähigen nationalen Industrie, für die Durch­
setzung einer Agrarrevolution und für ein gerechtes und steigendes Ein­
kommen. Die Kommunistische Partei der Philippinen wird sich ferner da­
für einsetzen, dem vom US-Monopolkapital kontrollierten Innen- und Aus­
senhandel unter philippinische Kontrolle zu bringen. Der US-Tmperialis-
mus und der Feudalismus haben die Entfaltung der Produktivkräfte ver­
hindert und patriotische Geschäftsleute - vom Industriellen bis zum Klein­
produzenten - ruiniert. Auf kulturellem Gebiet wie auf der Erziehungsebe­
ne kämpft die Partei für die Entwicklung eines nationalen, wissenschaft­
lichen und vor allem demokratischen Bildungssystems. Auf militärischem 
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Sektor wird die Partei die Stellung der Volksarmee festigen. Die Aufgaben
der Volksarmee sind die Wahrung der im Zuge der volksdemokratischen
Revolution erkämpften Rechte sowie die Unterstützung der breiten werk­
tätigen philippinischen Massen in ihrem Kampf für den Aufbau des Sozia­
lismus.

2. Programm für eine volksdemokratische Revolution

Die Kommunistische Partei der Philippinen wird beherzt für die Durchset­
zung des Programms der volksdemokratischen Revolution kämpfen. Alle
philippinischen Kommunisten sind bereit, für die ehrwürdige Sache des
neuen Typs der Demokratie, für den Aufbau der neuen, unabhängigen Phi­
lippinen und für eine demokratische, geeinte und wohlhabende philippinische
Nation zu sterben. Wir wissen nur zu gut, daß der gegenwärtige bürgerli­
che Staat nebst die ihn tragenden reaktionären Kräfte niemals von sich aus
ihre Terrorherrschaft und Knechtung des breiten Volkes kampflos aufge-
ben werden.
Die Kommunistische Partei der Philippinen ist sich vollständig darüber im
klaren, daß sie im Zuge ihrer weiteren Schaffung, der Schmiedung der brei­
ten nationalen Einheitsfront aus allen fortschrittlichen und patriotischen
Kräften im Lande eine starke und schlagfähige Volksarmee aufbauen muß,
die erstens die fortschrittlichsten Arbeiter und Bauern zusammenschweißt
und zum anderen die konterrevolutionären Marionettentruppen und faschis­
tischen Mordbanden des US-Imperialismus und der Kompradorenbourgeoi­
sie vernichtend schlägt.

Io Richtlinien

Die Kommunistische Partei der Philippinen ist die Hauptkraft der revolu­
tionären Massenbewegung gegen ausländische und feudale Unterdrückung
und kämpft entschlossen für die Errichtung eines volksdemokratischen
Staates. Als Führer dieser Massenbewegung hält sie sich an die nachfol­
genden lo Richtlinien.

1. Zerschlagen wir die Kräfte des US-Imperialismus und
Feudalismus auf den Philippinen:

Nationalstaatliche Souveränität und Demokratie können niemals ohne die
endgültige Vernichtung des US-Imperialismus und Feudalismus erlangt
werden. Der US-Imperialismus und der Feudalismus sind durch Menschen­
feindlichkeit gekennzeichnet, sie treten die Interessen des gesamten philip­
pinischen Volkes ständig mit Füßen und strangulieren den Willen des Vol­
kes nach nationaler Unabhängigkeit. Das heutige Ziel des philippinischen
v°ivj uns klar vor Augen - der Kampf für nationale Befreiung und

olksdemokratie. Das philippinische Volk muß den Weg der. bewaffneten
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Revolution gehen, um die bewaffnete Konterrevolution zu schlagen1 alle
triotischen und fortschrittlichen Kräfte, Parteien, Schichten und Individ^'
müssen mit dem klaren Ziel vor Augen mobilisiert werden, die US-lnrne6"
allsten, die Kompradorenbourgeoisie, die Großgrundbesitzer, die bürokr
tischen Kapitalisten und deren bewaffnete wie unbewaffnete Agenten zu ve^'
jagen. Die politische Macht dieser Ausbeuter kann nur durch die bewaffn
te Revolution und durch die Schaffung der breiten nationalen Einheitsfront"
gebrochen werden. Als eine proletarisch-revolutionäre Partei wird sich
die Kommunistische Partei der Philippinen nicht darauf festnageln lassen
ihr Ziel auf legalem und parlamentarischem Wege durchzusetzen. Die Par­
tei konzentriert sich darauf, im Hinterland die volksdemokratische Macht '
aufzubauen und den politischen Monopolanspruch der bürgerlichen Partei­
en wie der Nationalistischen und Liberalen Partei zu brechen. Sie wird
dem Volk beweisen, daß diese Parteien sich durch nichts unterscheiden
daß sie lediglich ein einziges Ziel verfolgen - ihre Herrschaft mit Unter­
stützung des US-Imperialismus zu sichern.

Koalition

2. Errichten wir einen volksdemokratischen Staat und eine Koalition oder
eine Einheitsfrontregierung:

Das höchste Ziel der volksdemokratischen Revolution besteht in der Er­
richtung eines volksdemokratischen Staates und einer Koalition oder einer
Einheitsfrontregierung. Der volksdemokratische Staat wird unter der Füh­
rung der Arbeiterklasse stehen; er schließt allerdings die Beteiligung aller
demokratischen Kräfte wie Bauern, städtische Kleinbürger und die Natio­
nalbourgeoisie ein. In der Einheitsfrontregierung kommen all diese demo­
kratischen Kräfte unter Führung der philippinischen Arbeiterklasse zur
Geltung. Im Zuge des verschärften Volkskrieges muß eine nationale Befrei­
ungsbewegung geschaffen werden, in der alle demokratischen Kräfte ver­
eint gegen die inländischen und ausländischen Unterdrücker und für eine
demokratische Koalitionsregierung kämpfen. In der Zwischenzeit, in der
noch keine nationale Koalitionsregierung geschaffen werden kann, werden
die philippinischen Arbeiter- und Bauernmassen unter proletarisch-revo­
lutionärer Führung damit beginnen, im Hinterland ein bewaffnetes, unab­
hängiges Regime aufzubauen. Dab ei werden sie lernen, sich selbst zu
verwalten, sich zu verteidigen und die Solidarität auf ein hohes Niveau zu
heben. Die bewaffnete, unabhängige Regierung im Hinterland ist der Kern
der Volksdemokratischen Republik der Philippinen.

Demokratische Rechte

3. Kämpfen wir für die Nationale Einheit und die demokratischen Rechte:
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■ Partei der Philippinen hat bereits damit begonnen,
Die Kommunis i gemeinsamen Klasseninteressen die Einheit der phihp-
aUf dehcn Arbeiter mit den Bauern herzustellen. Ist diese Einheit in gros-
pinlS« n l,prbestellt so werden demokratische Rechte all jenen Kraf-
sem herge “^Sfortschrittlich und patriotisch gezeigt haben. In-
aen sUpilThiitiativen auf Seiten der Fischer, Handwerker, Intellektuellen,
dividuelle Initiative . eoisie müssen nicht verhindert, sondern
Kleinbürger . werden .. .Alle demokratischen Gruppen und Schich-
ge£ÖrdedPn sorch7dÄXhen Rechte wie die freie Entfaltung des Indi-
ten w®rden ^^ubens- und Religionsfreiheit, Rede- und Versammlungs­
freiheit etc jederzeit ohne Repressionen ausüben können. Die Interessen
und Rechte der sich im Ausland befindlichen Filipinos werden geschützt,
ihnen wird zu jeder Zeit die Möglichkeit gegeben, aus Amerika, Euro, a
oder aus anderen Gegenden in ihr Land zurückzukehren.

Demokratischer Zentralismus

4. Folgen wir dem Prinzip des demokratischen Zentralismus:

Die Nationalregierung genießt gegenüber den verschiedenen Lokalverwal­
tungen notwendig höhere Rechte. Dennoch wird sich die Nationalregierung
stets mit den Wünschen der verschiedenen Lokalverwaltungen auf unterer
Ebene ernsthaft auseinandersetzen. Dies beinhaltet eine auf Demokratie
basierende zentralisierte Führung und eine Demokratie unter Anleitung ei­
ner zentralisierten Führung. Auf jeder Verwaltungsebene, sei sie noch so
klein, werden auf demokratische Weise Volksvertreter gewählt. Dabei ist
eine untere Verwaltungseinheit einer unmittelbar übergeordneten unter­
stellt. Jeder Teil der Regierung hat sich dem Revolutionären Volkskongreß
unterzuordnen, welcher alle Filipinos auf nationaler Ebene vertritt. Bei
allen Entscheidungsprozessen und Wahlvorgängen ist der Mehrheitsbeschluß
ausschlaggebend.

V olksarmee

5. Die Volksbefreiungsarmee:

Es gibt keinen volksdemokratischen Staat ohne die Existenz einer Volksbe­
freiungsarmee, die die hart erkämpften Rechte der breiten werktätigen
Massen wahrt und diese gegen Attacken der Konterrevolution verteidigt.

ie Volksbefreiungsarmee setzt sich aus Soldaten aus der Bauernschaft un-
er der gemeinsamen Führung der philippinischen Arbeiterklasse und der
ommunistischen Partei der Philippinen zusammen. Zur vornehmlichsten

Autgabe der Volksbefreiungsarmee gehört die völlige Vernichtung der kon-
ct^e.YolUtt.lonaren’ von den US-Imperialisten angestachelten bewaffneten

1 ra e der Philippinen. Zudem nimmt sie den Kampf gegen alles ande­
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re bewaffnete Gesindel auf (Privatarmeen etc.), das für Geld für die Sic
herheit reaktionärer Politiker, Geschäftsleute, Industrielle und Agenten"
eintritt. Wir müssen einsehen, daß die volksdemokratische Regierung
ohne den Sieg der Volksarmee nicht aufzubauen ist. Die Volksarmee ist
eine für die Interessen der Massen kämpfende Einheit, sie ist eine mäch­
tige Propagandakraft und ist stets mit den philippinischen Arbeiter- und '
Bauernmassen im Produktionsprozeß verbunden. Sie wird in jeder freien
Minute ihre politische, ideologische und organisatorische Arbeit durch
das gewissenhafte Studium der Mao Tse-tung-Ideen überprüfen und erwei­
tern. Die Volksarmee versteht es, bewegliche Truppen, Guerillaeinheiten
sowie Miliz- und Selbstverteidugungsverbände gegen die Konterrevolution
ins Feld zu schicken. Die Volksarmee hat nicht nur im Hinterland, son­
dern auch in den Städten bewährte Partisanen. Die Kommunistische Par­
tei der Philippinen verpflichtet sich dafür Sorge zu tragen, daß die Fami­
lien der Soldaten keinerlei Not ertragen, und sie überprüft Ständig die
vernünftige Aufteilung der Kräfte der Volksarmee.

Landproblem

6. Das Landproblem:

Der Hauptinhalt der volksdemokratischen Revolution ist der Kampf für den
Landbesitz der Bauern. Die volksdemokratische Revolution muß den grund­
legenden Wünschen der verarmten Bauern und Landarbeiter nach Landbe­
sitz volle Rechnung tragen. Die Agrarrevolution ist eine notwendige Vor­
aussetzung für den schließlichen Sieg der bewaffneten Revolution und den
erfolgreichen Aufbau revolutionärer Landbasen. Land wird unentgeltlich
an die besitzlosen Bauernmassen verteilt. Zwangsarbeit und andere Übel
des Feudalismus werden '•usgerottet. Rationell arbeitende und mechani­
sierte Plantagen und Ländereien werden in Staatsfarmen verwandelt, auf
denen Arbeiter ihre proletarische Macht aufbauen und sich die besten Ar-
beits- und Lebensbedingungen selbst schaffen. Im gesamten Hinterland
wird vorläufig ein freundschaftliches Arbeitsaustauschsystem geschaffen.
Dies ist allerdings nur eine Übergangsregelung, um bessere und höhere
Formen der landwirtschaftlichen Kooperation einzuleiten. Durch die Ver­
wirklichung der landwirtschaftlichen Kooperation werden Produktion und
Distribution planvoll gestaltet und angehoben. Der Verkauf der Produkte
wird zu den bestmöglichen Preisen geregelt. Die höhere Kaufkraft des
Geldes wird den Lebensstandard der Bauernschaft auf ein noch nie dage­
wesenes Niveau anheben, was schließlich dem Wachstum der nationalen
Industrie zugute kommt. Die Grundlage der nationalen Ökonomie wird vor­
erst die Landwirtschaft sein, da durch sie die Nahrungsmittel und die für
die Industrie notwendigen Rohmaterialien gewonnen werden. Die Expansion
der nationalen Industrie wird garantiert werden, weil die Bauern deren
Produkte für ihre Arbeit in der Landwirtschaft verwerten.
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Nationale Industrie

7. Das Industrieproblem:
’ ivcHomnkratische Revolution richtet ihre Stoßkraft gegen das aus-

STÄÜ* amerlkantohe - Monopdkapltal und den Feu-
die so lange das nationale Wirtschaftswachstum verhinderten.

Das Wachstum einer unabhängigen nationalen Industrie ist für die philip-
ninische Wirtschaft von höchster Bedeutung. In der nationalen philippini­
schen Wirtschaft wird es drei Sektoren geben: den Staatssektor, den koo­
perativen Sektor wie den privaten Sektor. Sämtliche Rohmaterial- und
Energiequellen, die Schwerindustrie wie die nationalisierten Unternehmun­
gen werden dem Staatssektor zugerechnet und vom volksdemokratischen
Staat kontrolliert. Im Privatsektor werden fortschrittliche und patrioti­
sche Händler und Geschäftsleute tätif.. deren Aktivitäten von der volksde­
mokratischen Regierung geschützt und unterstützt werden. Alle Bauern,
Fischer und Handwerker sind aufgerufen, sich in Kooperativen zu organi­
sieren, um mit hoher Produktivität zu arbeiten. Sie haben durch Selbst­
verwaltungsorgane dafür Sorge zu tragen, daß sich die Produktion an den
Wünschen der breiten werktätigen Volksmassen orientiert. Zudem fällt
ihnen die Aufgabe zu - dabei werden sie jedoch von der volksdemokratischen
Regierung unterstützt werden -, das Distributionsproblem zu bewältigen.
Während des Aufbaus des Staats- und Kooperationssektors ... wird die
volksdemokratische Regierung keineswegs die privaten Initiativen im Wirt-
schaftsber eich ersticken. Sie wird nur dann sofort eingreifen, wenn wirt­
schaftliche Monopolinteressen dem Willen der breiten werktätigen philip­
pinischen Massen zuwider lauf en...

Kulturrevolution

8. Das Problem der Kultur, der Erziehung und der Intellektuellen:

nE.™ vol^emokratische Kulturrevolution ist notwendig, um der philippi-und FeuS-10” maAssenfeindlichen Kultureinflüsse des Imperialismus

Xd aVltaATn ZU!ühreh:. Die Kommunistische Partei der
j wird alles daran setzen, diese verrottete büreerlirhp Kultur»

metund immüte^denden Geist der Volksrevolutton at-
tische Partei der Philinninpn werktätigen Massen dient. Die Kommunis-
dungsinstitutionen von h Wlr^ zusehen, daß die Massenmedien und un­
kontrolliert werden Di^Erv" ™lksdemokratischen Kräften besetzt und
sein. Die Hautfarbe das ReliSonl^ ? ]eder Hinsicht unentgeltlich
in den von volksdemokratischerrS® J*8 ?nd daS Geschlecht spielen
°nen keinerlei Rolle Die Komm en°ssea kontrollierten Bildungsinstituti-‘ Die Kommunistische Partei der Philippinen hält es 
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Nationale Minderheiten

9. Das Problem der nationalen Minderheiten:

für ihre Pflicht, endlich die Nationalsprache als Umgangssprache wie als
Unterrichtsmedium einzuführen. Sie wirdwissenschaftliche Untersuchungen
und technologischen Fortschritt, die unmittelbar den breiten werktätigen
philippinischen Massen zugute kommen, begeistert anspornen. Sie wird sich
darum kümmern, daß die Literatur, die Malerei und Kunst von jeglichen
bürgerlichen Einflüssen gereinigt und mit revolutionären Inhalten gefüllt
werden. Zudem werden die Schulbücher von allen Geschichtsverdrehungen
freigehalten werden. In ihnen wird der heroische Kampf der philippinischen
Bauern, Arbeiter und anderer fortschrittlicher Kräfte gegen den einheimi­
schen Feudalismus und den US-Imperialismus wie den Kapitalismus aus­
führlich geschildert. Geschichtsklitterung und -fälschung, wie dies von den
US-Imperialisten, der Katholischen Kirche und der Kompradorenbourgeoi­
sie auf schändliche Art getrieben wurde, wird es nicht mehr geben. Alte
wie ausländische Formen der Literatur und Kunst sind nur dann von Bedeu­
tung, wenn sie vom Geist der Revolution angetan sind, wenn sie die histo­
rische Rolle des kämpferischen Proletariats und der Bauernschaft aufzei­
gen. Die revolutionäre Führungsrolle des philippinischen Proletariats
wird auch im Bereich der Kunst und Literatur wirksam werden. Die philip­
pinische Arbeiterklasse wird die revolutionäre Hilfsbereitschaft der Intel­
lektuellen freudig entgegennehmen. Allen demokratischen Intellektuellen
wird die Gelegenheit gegeben,' ihr Denken zu revolutionieren und den Mas­
sen zu dienen. Obwohl die Gedanken- und Religionsfreiheit gewährleistet
wird, wird die philippinische Arbeiterklasse peinlichst darauf achten, daß
diese nicht in massenfeindliches Handeln umschlagen. Im Zuge des ver­
schärften Volkskrieges wird die Kommunistische Partei hinterweltle rische
Dörfer in kulturelle Bastionen der philippinischen Revolution umwandeln.
Analphabetentum und Aberglaube werden überwunden und durch den wissen­
schaftlichen Geist des Marxismus-Leninismus und der Mao Tse-tung-Ideen
ersetzt werden.

Die nationalen Minderheiten in den Philippinen wurden seit langem auf skru­
pellose Weise ausgebeutet und grob vernachlässigt. Der US-Imperialismus,
der einheimische reaktionäre Marionettenstaat wie die Christlichen Kirchen
haben die längste Zeit die nationalen Minderheiten als Objekte bürgerlicher
"Güte" und christlicher Proselytenmacherei mißhandelt. Die nationalen
Minderheiten (sie machen etwa 4 Millionen bei einer philippinischen Gesamt­
bevölkerung von ca. 37 Millionen Menschen aus; Anm.d. Übers.) - beson­
ders die auf der Insel Mindanao und in der Mountain Province (gemeint ist
der zentrale und nördliche Teil Luzons; Anm. d. Übers.) - können mächtige
revolutionäre Verbündete sein, wenn es gilt, den gemeinsamen Feind, den
US-Imperialismus und den einheimischen Feudalismus.vernichtend zu schla-
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Die bürgerliche Regierung, reaktionäre Mönche und christliche Chau-
gen'sten reden lauthals von nationaler Integration; in Wirklichkeit aber wol-
i^sie nichts anderes als auch diese Minderheiten auszubeuten. Was wol-
1 die nationalen Minderheiten? Sie wollen in erster Linie das Land zurück
das ihnen von den Ausbeuterklassen weggenommen wurde. Überdies stem­
men sie sich mit aller Wucht gegen die Ausbeutung in den Bergwerken und
Plantagen der Großgrundbesitzer. Auch unter den nationalen Minderheiten
muß eine revolutionäre Führung geschaffen werden, die sich für ihre demo­
kratischen Rechte einsetzt. Wichtig ist ferner die Vernichtung des sog.
"malayischen" Chauvinismus und Rassismus, ein übler Auswuchs bürgerli­
cher Ideologie. Residenten oder Bürger chinesischer Abstammung bilden
sehr häufig die Zielscheibe wilder rassistischer und chauvinistischer Hetze,
die besonders von den US-Imperialisten, modernen Revisionisten und ein­
heimischen Reaktionären in beliebter Manier angespornt wird, dies mit
der allzu deutlichen Absicht, ihre Antichina-, Antikommunismus- und mas­
senfeindliche Politik auszuwalzen. Das ist ein gänzlich falscher Schritt,
den die philippinischen Kommunisten mit tiefer Empörung angeprangert ha­
ben und auch weiterhin zurückweisen werden. Die philippinischen Kommu­
nisten schätzen das chinesische Volk ebenso wie jedes andere. Sie richten
allerdings ihren Kampf mit äußerster Macht gagen die Koumintang-Kompra-
dorenbourgeoisie, die mit den US-Imperialisten und einheimischen reaktio­
nären Kräften gemeinsame Sache macht. Die philippinischen Kommunisten
werden stets vom proletarischen Klassenstandpunkt urteilen-. Und das bein­
haltet die Entlarvung der Kuomintang-Kompradorenbourgeoisie als üblen
Handlanger im willfährigen Dienst des US-Imperialismus, des einheimischen
Feudalismus wie des modernen Revisionismus.

Außenpolitik

lo. Das Problem der Außenpolitik

Die Außenpolitik der bürgerlichen philippinischen Regierung ist dem Diktat
des US-Imperialismus und seiner inländischen Lakaien unterworfen. Die
diplomatischen Beziehungen wie der Außenhandel der Philippinen sind von
den Vereinigten Staaten monopolisiert. Selbst das imperialistische Japan
hat auf den Philippinen Oberwasser bekommen und ist im Begriff, seine
langsam gewonnene Vormachtstellung im Lande auszubauen. Diplomatische
Beziehungen mit revisionistischen und reaktionären Staaten wurden von den
US-Imperialisten erzwungen, indem sie der philippinischen Marionettenre­
gierung diese diplomatischen Aktivitäten materiell vergüteten. Zugleich
lassen die US-Imperialisten in abscheulicher Eintracht mit dem modernen
Revisionismus nichts unversucht, die Macht des bürgerlichen philippini­
schen Staates zu festigen. Die Kommunistische Partei der Philippinen hat
deutlich darauf hingewiesen, daß eine eigenständige philippinische Außenpo­
litik nur dann durchgesetzt werden kann, wenn der US-Imperialismus und
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all seine einheimischen Lakaien besiegt sind, die zahlreichen ungleich
Verträge annulliert und die zwischen den Philippinen und den Verein
Staaten bilateral ausgehandelten "besonderen Beziehungen" (special r i
tions) aufgehoben sind... Die volksdemokratische Regierung wird alle'
volutionären Bewegungen moralisch tatkräftig unterstützen und die Auf^'
nähme diplomatischer Beziehungen mit solchen sozialistischen Länden'
wie mit der Volksrepublik China und der Volksrepublik Albanien sofort •
die Praxis umsetzen. Sie wird sich stets vom marxistisch-leninistisch
Prinzip des proletarischen Internationalismus leiten lassen und die Reen
lution auf den Philippinen mächtig vorantreiben. Die Kommunistische Pa'
tei der Philippinen betrachtet die Volksrepublik China als eherne Bastion '
der weltweiten proletarischen Revolution und anerkennt deren Rolle als
hilfreicher Bruder der unterdrückten Völker der Erde, das philippinisch
Volk eingeschlossen.

3. Unser besonderes Programm

Unser generelles Programm wird in der Phase der volksdemokratischen
Revolution in unveränderter Form beibehalten werden. Jedoch werden wir
in dieser Phase unsere spezifischen und unmittelbaren Forderungen abän­
dern und den konkreten Entwicklungen im Lande anpassen.
Nachfolgend geben wir unsere besonderen und unmittelbaren Forderungen
bekannt:

Der politische Sektor

1. Attackieren, isolieren und zerstören wir den bürgerlich-reaktionären
Staat, die US-Imperialisten und alle seine philippinischen Lakaien;
2. Errichten wir die bewaffnete und unabhängige Einheitsfrontregierung;
3. Reinigen wir uns selbst vom modernen Revisionismus und allen links-
wie rechtsabweichlerischen Strömungen, in denen sich bürgerlicher Lega­
lismus und Parlamentarismus manifestieren;
4. Kämpfen wir für eine volksdemokratische Verfassung und die völlige
Revision der im Namen des gegenwärtigen Marionettenstaates - vornehm­
lich mit dem US-Imperialismus - ausgehandelten ungleichen Verträge und
Abmachungen; kämpfen wir für die Einführung proletarischer Rechte;
5. Kämpfen wir für die Durchsetzung politischer Rechte für die philippjn'"
sehen Arbeiter, Bauern, patriotischen Intellektuellen und fortschrittlichen
Kleinbürger, die sich gemeinsam mit uns gegen die Vernichtung der beiden
Grundübel in unserer Gesellschaft verbündet haben - den US-Imperialismus
und einheimischen Feudalismus; kämpfen wir für die Zulassung jeder demo- •
kratischen Organisation;

Kampf dem Faschismus
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• w«>n den anwachsenden Faschismus und die brutale Er-
6. Kämpfen wir && d demokratischer Führer;
m0rdung revolutl°^ Xilreichen hohen Beamten des korrupten Regimes,
7. Bestrafen wir tliches Volkstribunal stellen und aburteilen;
indem wir sie vor em „ Dorfversammlungen und verstärken
i’ÄÄÄÄd- den armen Klebern und den

Landarbeitern; fortschrittlichen und demokratischen Kräften imen^ umlinTsXShige nationale Einheitsfront herzu-

?‘el überzogen wir schließlich die kleinen Regierungsbeamten und Ange­
stellten davon, daß auch sie eine konstruktive Rolle in der Phase des Auf­
baus der nationalen Einheitsfront und der volksdemokratischen Revolution
spielen können, vorausgesetzt, sie stellen sich nicht auf die Seite der Re­
aktion und Konterrevolution und kollaborieren auch nicht versteckt mit
den Verrätern des gesamten werktätigen philippinischen Volkes.

Der ökonomische Sektor

1. Entlarven wir auf breiter Ebene die für die Philippinen unerträglichen
Abmachungen und Verträge wie die Parity Amendment, das Laurel-Lang-
ley Agreement, das Economic and Technical Cooperation Agreement, das
Agreement Relating to Entry Rigths of American Traders and Investors,
das Agricultural Commodities Agreement, das Investment Incentives Law
und alle anderen Instrumente, durch die unser Land ökonomisch wie poli­
tisch an das US-imperialistische System geschweißt ist; führen wir den
Kampf gegen alle lokalen Lakaien und entlarven wir die alten wie neuen
Kreditabkommen (die "Entwicklungshilfe"-Gelder miteingeschlossen), die
das verrottete bürgerlich-reaktionäre Regime auf Kosten der breiten werk­
tätigen philippinischen Volksmassen ausgehandelt hat;
2. Ermutigen wir das breite Volk und die Nationalbourgeoisie, eine unab­
hängige Wirtschaft aufzubauen; konfiszieren wir ausländische Güter, die
die lokal gefertigten Waren verdrängen und erklären wir den breiten Volks­
massen, den Kauf ausländischer Erzeugnisse zu boykottieren;
Reoit, dSZ1K-en WJr allen auf kriminelle und korrupte Weise gescheffelten
Besitz der bürgerlichen Klasse;

Preiskontrolle

beiterrbFkqrhp7ir?Le L®bensbedingungen der Arbeiter, Bauern, Landar-
führen und ria«- UIH* Handwerker, indem wir überall Preiskontrollen ein-
Arbeit erhaltet ermuf"’ daß.di®.un" und unterbeschäftigten Volksmassen
in Kooperationen^ gT Wr dieiPauern, Fischer und Handwerker, sich
Systeme) zu ormnic- en teeSenseittge.Hilfsgruppen und Arbeitsaustausch-

ganisieren und unterstützen wir zu jedem Zeitpunkt solche
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Kräfte des Volkes, die sich für eine wirtschaftliche Befeiung des Landes
einsetzen; .
5. Kämpfen wir für die Minderung von Zinsraten in Guerillazonen und die
gänzliche Abschaffung derselben in den befreiten Gebieten; beseitigen wir
alle üblen Auswüchse von Pacht- und Landsteuereinnahmen, errichten wir
eine gerechte Landwirtschaftssteuer, die nicht über 2% der Produktion
ausmacht sowie eine gerechte Geschäftssteuer von den Kleinbürgern und
der Nationalbourgeoisie;

Arbeitskämpfe
- I

6. Leiten wir die Fabrikarbeiter, die Arbeiter auf den Plantagen, in den
Bergwerken wie die Büroangestellten an, erfolgreiche Arbeitskämpfe
durchzuführen;
7. Entlarven wir den kriminellen und reaktionären Charakter der Magna
Carta of Labor, der Agricultural Land Reform Code und anderer von der
bürgerlichen Klasse getroffenen Maßnahmen zur ökonomischen wie politi­
schen Unterjochung der Volksmassen;
8. Schützen wir die von Filipinos kontrollierten Handels- und Industriege­
schäfte durch Marktgarantien, Kredit- und Steuererleichterungen;
9. Unterstützen wir die nationalen Minderheiten in ihrem Kampf gegen das
Gesindel von Großgrundbesitzern, Bergwerksgesellschaften, Hac enderos,
Bodenspekulanten etc.;
lo. Beschützen wir schließlich das Leben und die Gesundheit der breiten
werktätigen philippinischen Volksmassen durch Ausdehnung des medizini­
schen Hilfs- und Pflegedienstes.

Der militärische S&tor

1. Organisieren wir die Einheiten der Volksarmee; schulen wir bewaffne­
te Propaganda- und Guerillaeinheiten, bewaffnete bewegliche Truppen-
und Miliz verbände, stärken wir die bewaffneten Stadtpartisanen;
2. Entlarven wir auf breiter Front den Charakter der US-Militärbasen, der
US-Militärhilfe und verschiedener Verträge (U.S. -R.P. Military Bases
Treaty, Military Assistance Pact, Mutual Defense Treaty, die SEATO etc.;
R.P. steht für Republic of the Philippines - Anm. d. Ubers.), die nur dem
einzigen Zweck dienen, die reaktionäre bürgerliche philippinische Regie­
rung und deren militärische Mordbanden an die US-Imperialisten zu ketten,
entlarven wir den heuchlerischen, heimtückischen und antidemokratischen
Inhalt der "civic action group", des "Peace Corps" und anderer konterre­
volutionärer Organe des US-Imperialismus;
3. Schlagen wir die Militäreinheiten des bürgerlich-reaktionären Staates
und des US-Imperialismus und erobern wir nützliches militärisches Ma e
rial;
4. Bestrafen wir die im Namen des US-Imperialismus ausschwärmenden 
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Spione und Geheimagenten (in erster Linie Mitglieder des CIA und DIA)
sowie dessen gekaufte Spitzel;

PMA

5. Kämpfen wir entschlossen gegen den verstärkten Wehrdienstzwang für
die Jugend, Bauern und Arbeiter; entlarven wir den reaktionären und offen
konterrevolutionären Geist der PMA (Philippine Military Academy)..
6. Sagen wir diesen reaktionären Kräften einen scharfen Kampf an, da sie
sich dem philippinischen Volk gegenüber als Banditen übelster Sorte erwie­
sen haben, indem sie es schlugen, bestohlen und auf andere Arten ernie­
drigten;
7. Zerstören wir die von der bürgerlichen Klasse gedungenen schwarzen
Terrorbanden wie das Home Defense Corps, die Monkees, die Leibwäch­
ter bürokratischer Kapitalisten etc.;
8. Organisieren wir die nationalen Minderheiten, geben wir ihnen Waffen
und kämpfen wir gemeinsam mit ihnen gegen den US-Imperialismus und
den einheimischen Feudalismus;
9. Führen wir einen umfassenden Krieg gegen die bürgerliche Klasse und
alle inländischen Revisionisten, die dem Geschwätz von der Notwendigkeit
des Parlamentarismus lauschen, aber vergessen und vernachlässigen wir
bei alledem nicht unsere hohe Pflicht, die Gefangenen würdig zu behandeln;
und
lo. Arbeiten wir mit allen anderen bewaffneten demokratischen Organisa­
tionen zusammen, auf deren Fahnen groß geschrieben steht: Kampf dem
Imperialismus, Kampf dem einheimischen Feudalismus!

Der kulturelle Sektor

1. Entwickeln wir eine nationale, wissenschaftliche Kultur, die sich einzig
und allein an den Interessen des philippinischen Volkes orientiert;
2. Entlarven wir das seit Jahrhunderten bestehende Komplott der Feudal­
herren und Christenfürsten, die das philippinische Volk deklassierten und
mit Füßen traten; kämpfen wir gegen die von diesen reaktionären Kräften
kontrollierten Bildungsinstitutionen und konfiszieren wir deren "Massen­
medien"...
3. Propagieren wir die sofortige Einführung der Nationalsprache als Um­
gangssprache wie als Medium der Erziehung;
4. Bauen wir eine volksdemokratische Kultur auf, die den Geist der prole­
tarischen Revolution atmet; bekämpfen wir solche Strömungen in der bür­
gerlichen Literatur wie den "universellen Humanismus", Pessimismus,
die Klassenversöhnung etc.;
5. Bekämpfen wir vereint mit den nationalen Minderheiten den christlichen
Chauvinismus;

14 Guerrero, Philippinen 2o9



Studenten, Lehrer

6. Unterstützen wir die demokratischen Studenten- und Lehrerorganisa­
tionen;
7. Setzen wir uns für die Bildungsfreiheit und einen höheren Lebensstan­
dard der Lehrer und der in Bildungsinstitutionen tätigen Angestellten ein-
8. Setzen wir uns für die Aufrechterhaltung der Versammlungs-, Rede- ’
und Religionsfreiheit ein und ermutigen wir die konstruktive Teilnahme
der Intellektuellen an der breiten volksdemokratischen Revolution;
9. Entlarven wir den üblen Charakter der von den Imperialisten gewähr­
ten Studien- und Reiseprojekte;
lo. Kämpfen wir für ein auf allen Ebenen kostenloses Studium, für die Ab­
schaffung von Aberglaube und Analphabetentum und erfüllen wir die brei­
ten Volksmassen mit dem wissenschaftlichen Geist des Marxismus-Leni­
nismus und der Mao Tse-tung-Ideen.

Der außenpolitische Sektor

1. Schaffen wir als Basis für eine mit allen revolutionären Völkern der Er­
de zu errichtende gegenseitige Freundschaft und Solidarität die unabhängi­
gen, souveränen Philippinen;
2. Kämpfen wir gegen alle die vom US-Imperialismus dem philippinischen
Volk auf gezwungenen ungleichen Verträge und Sonderabmachungen;
3. Errichten wir in erster Linie feste Beziehungen mit der Volksrepublik
China und der Volksrepublik Albanien;
4. Unterstützen wir die revolutionären Befreiungsbewegungen aller unter­
drückten Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas; unterstützen wir den
Kampf der uns nahegelegenenasiatischen Völker in Laos, Vietnam, Birma,
Indonesien, Thailand, Kambodscha, Korea, Malaysia etc.;

UNO

5. Entlarven wir den großen Schwindel UNO, die ein Instrument der impe­
rialistischen wie revisionistischen Kräfte in der Welt darstellen, die den
Neokolonialismus und Hegemoniepläne mit abgegriffenen Phrasen ver-
schleier n;
6. Entlarven wir den modernen Revisionismus, der mit dem Imperialis­
mus kollaboriert;
7. Bekämpfen wir mit äußerster Entschlossenheit den Versuch des US-
Imperiälismus, die auf den Philippinen wie in ganz Ostasien angeschlage­
nen Positionen durch Japan und besonders durch die revisionistische SU
wiederherstellen zu wollen;
8. Entlarven wir den Charakter solcher "regionaler" Abmachungen wie
der Asiatischen Entwicklungsbank (Asian Development Bank), der ASEAN,
(Association of Southeast Aslan Nations), der ASPAC (Asian Pacific Coun- 
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eil) der SEATO (Southeast Asian Treaty Organization) etc., die nichts
weiter als US-imperialistische Agenturen in diesem Teil der Welt sind;
9 Sagen wir den imperialistischen Beratern in der philippinischen Mari­
onettenregierung einen scharfen Kampf an; und
lo Verfolgen wir konsequent den Weg des proletarischen Internationalis­
mus und die Politik der internationalen Einheitsfront.

4. Die Bedingungen für die Revo­
lution sind ausgezeichnet

Die objektiven Bedingungen für die Durchsetzung unseres allgemeinen Pro­
gramms sind ausgezeichnet. Tagtäglich erleiden der US-Imperialismus,
der moderne Revisionismus und alle reaktionären Kräfte Niederlage auf
Niederlage, die ihnen von den unterdrückten Völkern der ganzen Erde zu­
gefügt werden. Wir befinden uns in einer Epoche der Weltgeschichte, wo
der Imperialismus - voran der US-Imperialismus - seinem totalen Unter­
gang entgegensteuert und der Sozialismus im Weltmaßstab großartige Sie­
ge erringt. -
Die anwachsenden bewaffneten Volkskriege im asiatischen, afrikanischen
und lateinamerikanischen Hinterland strapazieren den US-Imperialismus
und alle seine Lakaien übermäßig stark. In nächster Nähe der Philippinen,
in der Volksrepublik China, voHzieht sich unter der hervorragenden Kraft
der Mao Tse-tung-Ideen ein mächtiger Volkskrieg, wird der noch nicht
gänzlich aus der Welt geschafften Bourgeoisie durch die Große Proletari­
sche Kulturrevolution unerbittlich aufs Haupt geschlagen. Die heroischen
Völker Birmas, Vietnams, Indonesiens, Laos', Thailands etc. erstarken
in ihrem gerechten Kampf gegen den US-Imperialismus und seine Lakaien.
Das philippinische Volk und die Kommunistische Partei der Philippinen,
die revolutionäre Avantgarde des philippinischen Proletariats, schätzen
sich überaus stolz und glücklich, so nahe dem Zentrum der proletarischen
Weltrevolution zu sein.

Vietnamkrieg

Aufgrund der unabänderlichen Tatsachen, daß der Vietna mkrieg verloren
ist, die bombastischen und ebenso u’.mützen finanzieUen Unterstützungen
der indochinesischen Marionettenregierungen die weltweite Währungs- und
• 1^tscAh,aftskrise verschärfen, ist im Zentrum des Imperialismus selbst,
\n ^bereinigten Staaten, eine große Krise ausgebrochen. Amerikanische

roeiter und Jugendliche, Afro-Amerikaner wie Weiße weigern sich, als
^°nenfutter für das verrottete System des Imperialismus, für das des

jnperialismus im besonderen, verpulvert zu werden. Sie weigern sich,
B as amerikanis^he Monopolkapital die indochinesischen Arbeiter- und
des Tfl'”lassen zu töten. Die tiefgreifende innen- wie außenpolitische Krise

mperialismus verunsichert die philippinischen Lakaien in großem 
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Maße und ist allen volksdemokratischen Kräften auf den Philippinen ein
willkommener Anlaß, die volksdemokratische Revolution unter der Koni
munistischen Partei durchzuführen.

Überproduktionskrise

Die Überproduktionskrise infiziert heute notwendig das ganze kapitalisti­
sche System und treibt die fortschrittlichsten und revolutionärsten Arbei­
ter und Bauern in der ganzen Welt auf die Barrikaden. Alle kapitalisti- '
sehen Länder sind gegenwärtig damit beschäftigt, ihre direkt angeschlage­
nen Positionen auf Kosten anderer kapitalistischer Staaten ökonomisch und
politisch wettzumachen. Dennoch sind sich die kapitalistischen Staaten dort
einig, wo es gilt, den modernen Revisionismus zum liebgewonnenen Ver­
bündeten aufzubauen, um mit ihm gemeinsam die an der Heimatfront star­
ken Risse im Gebälk auf Kosten der Volksmassen in den Kolonien weiter­
hin auszugleichen und die Ausbeutung zwecks Sicherung von Maximalprofi­
ten zu verschärfen. Diese Situation, in deren Verlauf sich die kolonialen
Marionettenregierungen hoffnungslos von den breiten Massen entfernen,
kommt der weltweiten kommunistischen Bewegung sehr gelegen. Die Kom­
munistische Partei der Philippinen als revolutionäre Avantgarde des phi­
lippinischen Proletariats sieht hierin eine sehr gute Gelegenheit, die Not­
wendigkeit des bewaffneten Volkskrieges auf den Philippinen den Massen
näherzubringen.

Moderner Revisionismus

Der moderne Revisionismus, angeführt von der sowjetrevisionistischen
Renegatenclique, ist ein mächtiger Verbündeter des US-Imperialismus im
gemeinsamen Kampf gegen den Befreiungskampf der kolonialen Länder.
Die sowjetrevisionistische Renegatenclique agiert aufgeregt im Ostblock.
Die Aggression der SU gegen das tschechoslowakische Volk hat den scham­
losen Charakter des modernen Revisionismus vor aller Augen deutlich ge­
macht. Während der US-Imperialismus und der SU-Sozialimperialismus
darauf beharren, ihre Einflußsphären abzugrenzen, geraten sie in zuneh­
mende Schwierigkeiten, wenn sie sich anschicken, diese Abgrenzungen für
beide Seiten "flexibel" zu halten.

Volkschina, Albanien

Während sich der US-Imperialismus und der moderne Revisionismus in ei­
ner tiefen Krise befinden, hat sich das Hunderte Millionen zählende Volk
der Chinesen, gewappnet mit den Mao Tse-tung-Ideen, daran gemacht, die
bürgerlichen Auswüchse in der chinesischen Gesellschaft heftigst anzupran­
gern und sie in der Großen Proletarischen Kulturrevolution zu beseitigen-
Es hat den Weg der bewaffneten Revolution in glänzender Weise beschritten. 
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Auch im Zentrum des modernen Revisionismus, in Osteuropa, hat sich die
Volksrepublik Albanien in ihrem politischen Handeln von den korrekten
Mao Tse-tung-Ideen leiten lassen und schreitet siegreich auf dem Weg der
proletarischen Revolution, der Festigung der Diktatur des Proletariats,
voran. Heute sind die Volksrepublik Albanien und die Volksrepublik China
die großartigsten Beispiele wahrhaft marxistisch-leninistischer Regierun­
gen, die allen unterdrückten und ausgebeuteten Ländern der Erde treue
Verbündete sein werden.

Partei im Geiste Maos

Die hervorstechendste Entwicklung in der ganzen Geschichte des philippini­
schen Volkes und der philippinischen Revolution ist die Neugründung und
der Neuaufbau der Kommunistischen Partei der Philippinen als einer Par­
tei, die die Mao Tse-tung-Ideen anerkennt und sie den konkreten Entwick­
lungen auf den Philippinen anpassen wird. Dies geschieht zu einem Zeit­
punkt, wo die weltweiten wie nationalen Bedingungen für eine volksdemo­
kratische Revolution unter Führung des Proletariats und ihrer Partei äus­
serst günstig sind. Der reaktionäre philippinische Staat kann sich nicht
länger mehr auf die "unbegrenzte" Unterstützung durch das krisengeschüt­
telte US-imperialistische und das weltweite kapitalistische System verlas­
sen. Gemeinsam mit allen anderen kapitalitischen Ländern werden die Ver­
einigten Staaten versuchen, die ökonomische und finanzielle Strukturkrise
auf Kosten der Kolonien und Halbkolonien wie den Philippinen abzuwälzen.
Doch gerade die Verschärfung der ausländischen und feudalen Unterdrückung
zeigt die unbedingte Notwendigkeit der volksdemokratischen Revolution auf
den Philippinen.

Kampf dem US-Imperialismus

Der reaktionäre philippinische Staat ist in zunehmendem Maße unfähig, das
Land in gewohnter Art zu regieren. Die bewaffnete Revolution unter Führung
der Kommunistischen Partei der Philippinen wird den US-Imperialismus,
den modernen Revisionismus und den Feudalismus von den Inseln fegen. Es
ist sowohl eine patriotische, als auch internationalistische Pflicht, den US-
Imperialismus und seine lokalen Lakaien in die Knie zu zwingen. Ein Sieg
über den US-Imperialismus, den modernen Revisionismus und über alle re­
aktionären Kräfte in unserem Land wird gewiß anderen Völkern der Erde
mächtigen Auftrieb geben, auch in ihren Ländern den Weg des bewaffneten
Volkskrieges zu gehen.

5. Hauptaufgabe der Kommunistischen Partei

Die Hauptaufgabe jeder revolutionären Bewegung ist es, die politische Macht
an sich zu reißen. Die Kommunistische Partei der Philippinen hat sich voll 
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und ganz der Lösung dieser Hauptaufgabe verschrieben, dies zu einer
Zeit, in der die internationalen wie nationalen Bedingungen für eine be­
waffnete proletarische Revolution gegen die bewaffnete Konterrevolution
äußerst günstig sind.
Der US-Imperialismus hat sich in der gesamten Welt überstrapaziert- er
steht vor seinem völligen Untergang. Tagtäglich versetzen ihm die revo­
lutionären Völker der ganzen Erde tiefe, furchtbare Schläge. Der US-Im-
perialismus befindet sich nicht nur in einer inneren Krise; die Widersprü­
che zwischen ihm und den anderen kapitalistischen Staaten spitzen sich zu.
Der revisionistische Renegatenblock in Osteuropa, angeführt von der so-
zialimperialistischen Kreml-Clique, scheut sich nicht, mit dem US-Impe-
rialismus gemeinsame Sache zu machen, indem er allen revolutionären
Völkern in der Welt die Flausen vom "friedlichen Übergangsstadium" vor­
posaunt. Die ihn auszeichnende Gangsterlogik offenbart sich dort, wo er
nicht den geringsten Einspruch erhebt, wenn die Entwicklung der weltwei­
ten revolutionären Bewegungen durch die offen konterrevolutionären Attak-
ken der imperialistischen Staaten gelähmt werden sollen. Schließlich be­
findet sich dieser osteuropäische Block in zunehmendem Maße im Stadium
innerer Disintegration. Die revisionistischen osteuropäischen Herrscher­
cliquen haben nicht nur im Sinn, die weltweiten revolutionären Bewegungen
zu verwirren, ihnen ist zudem daran gelegen, die kommunistische Sache
selbst zu bekämpfen. Immer stärker treten Verfäulnistendenzen in ihrem
System auf, stiften sie Chaos untereinander.
Auf der anderen Seite können die proletarisch-revolutionären Völker im
Hinterland der Erde, in Asien, Afrika und Lateinamerika, auf die feste
und brüderliche Unterstützung durch die Volksrepublik China, das Boll­
werk der Revolution und des Friedens, bauen. Die weitere Revolutionie­
rung des chinesischen Volkes während der Großen Proletarischen Kultur­
revolution hat der weltweiten Sache der proletarischen Revolution einen
gewaltigen Aufschwung gegeben und den Untergang des Imperialismus be­
schleunigt.

Landkrieg

Die Grundursache der Entwicklung eines jeden Dings liegt in seiner inne­
ren Widersprüchlichkeit.
Die volksdemokratische Revolution auf den Philippinen kann grundlegend
nur durch die revolutionären Aktivitäten einer marxistisch-leninistischen
Partei, der Kommunistischen Partei der Philippinen, die sich an den Ge­
danken des Vorsitzenden Mao Tse-tung orientiert, erfolgreich durchge­
führt werden. Die Avantgarde der revolutionären Volksbewegung ist die
philippinische Arbeiterklasse und deren fortschrittlichste politisch-orga­
nisatorische Organisation, die Kommunistische Partei der Philippinen.
Diese Partei wird als Ausdruck des kämpferischsten Teils des philippini­
schen Proletariats das mächtige Bündnis mit der Bauernschaft anstreben 
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und einen umfassenden Landkrieg, eine grundlegende Agrarrevolution füh­
ren. Dies ist der erste wichtige Schritt auf dem breiten Weg der volksde­
mokratischen Revolution. Gleichzeitig wird die Kommunistische Partei
enge Bande mit dem städtischen Kleinbürgertum und der nationalen Bour­
geoisie knüpfen, jedoch immer peinlich darauf achtend, deren zwiespälti­
ge, manchmal revolutionäre, manchmal reaktionäre, konservative Hal­
tung zu studieren. Die Kommunistische Partei der Philippinen begrüßt es,
wenn auch andere als diese Kräfte sich der Sache der volksdemokratischen
Revolution verschreiben und gemeinsam im Rahmen einer starken nationa­
len Einheitsfront Krieg gegen den US-Imperialismus, die lokale Kompra­
dorenbourgeoisie, die bürokratischen Kapitalisten und Großgrundbesitzer
führen.

Die Philippinen heute

Die herrschende philippinische Klasse hat die größten Schwierigkeiten,
das Land in der althergebrachten Weise zu regieren. Sie ist außerstande,
das gegenwärtige Kräftegleichgewicht auf unbeschränkte Dauer zu garan­
tieren. Der unter der Bevölkerung weitverbreitete Unmut über die Mario­
nettenregierung in Manila ist schon so weit gereift, daß die bewaffnete
Volksrevolution in nicht allzu ferner Zukunft siegen wird. Die Kommunis­
tische Partei der Philippinen ist sich über ihre Schlagkraft und Veranke­
rung in den Massen durchaus im klaren. Sie wird nicht hektisch und von
Panik ergriffen handeln. Sie geht von der Grundtatsache aus, daß der Trend
auf den heutigen Philippinen die Revolution ist. Sie hat schon ausgezeichne­
te Erfolge im Bereich der Massenorganisation und Massenpropaganda und
-agitation verzeichnen können. Das wird auch für die Volksarmee zutref­
fen, die den konterrevolutionären Mordbanden des bürgerlich-reaktionären
Staates nicht nur trotzen, sondern ihnen empfindliche Niederlagen beibrin­
gen wird. Der Einfluß der Kommunistischen Partei wächst langsam aber
stetig.

Drei Banner

Die zentralen Aufgaben zur Erlangung der politischen Macht durch die be­
waffnete Revolution stehen der Kommunistischen Partei der Philippinen
klar vor Augen: verstärkter Parteiaufbau, Aufbau einer schlagfähigen
Volksarmee und die Schaffung einer breiten nationalen Einheitsfront. Nur
indem wir diese drei Banner hochhalten, wird es dem revolutionären phi­
lippinischen Volk und der Kommunistischen Partei gelingen, den US-
Imperialismus und den einheimischen Feudalismus von den Inseln zu
fegen.

215



A. Parteiaufbau

Die Kommunistische Partei der Philippinen orientiert sich bei ihrem par
teiaufbau an den revolutionären Lehren des Marxismus-Leninismus und de
Mao Tse-tung-Ideen. Ohne eine revolutionäre Theorie gibt es keine revolu”
tionäre Praxis: ohne eine revolutionäre Partei gibt es keine bewaffnete
Revolution.
Im Zuge des Parteiaufbaus werden wir peinlichst darauf achten, umfassen­
de Kritik und Selbstkritik zu üben und - was von größter Wichtigkeit ist -
aus den begangenen Fehlern in der revolutionären Geschichte des philippi­
nischen Volkes zu lernen. Auf diese Weise wird es der Kommunistischen
Partei der Philippinen gelingen, Fehler zukünftig zu vermeiden, das ge­
samte philippinische V olk zu revolutionieren und es schließlich zum Sieg
der volksdemokratischen Revolution führen.

Schwere Fehler

Der Parteiaufbau geschieht zu einem Zeitpunkt, nachdem die Kommunisti­
sche Partei der Philippinen schwere Niederlagen hinnehmen mußte und
sich für lange Zeit von den breiten Volksmassen entfernte. Um die Partei
zu einer schlagfähigen Partei wiederaufzubauen, müssen wir die früher
begangenen Fehler ausmerzen.
Die geschichtlichen Erfahrungen der Partei müssen im wissenschaftlichen
Geist der Kritik und Selbstkritik zusammengefaßt und analysiert werden.
Auf diese Weise wird es ihr gelingen, die breiten Volksmassen wieder in
ihren Reihen zu vereinen, um die volksdemokratische Revolution auf den
Philippinen voranzutreiben. Die Kommunistische Partei ist der Kern der
proletarischen Diktatur; sie muß die Fähigkeit beherrschen, sich selbst
zu berichtigen, die Ideologie ihrer Kader auf ein höheres Niveau zu heben
und die eigenen Reihen von allen schändlichen Einflüssen der bürgerlich­
reaktionären Gesellschaft freizuhalten.

Subjektivismus

Die Kommunistische Partei der Philippinen wird sich dafür entschlossen
einsetzen, subjektivistische Ideologien, den Rechts- wie Linksopportunis­
mus und die Verletzung des demokratischen Zentralismus auszumerzen.
Die Kommunistische Partei wird alle neuen und alten Kader behutsam an­
leiten, wenn es gilt, die Gründe der relativen Erfolglosigkeit der seit
nunmehr 3o Jahren bestehenden Kommunistischen Partei (gemeint ist hier
die 1938 vollzogene Zusammenführung der Kommunistischen mit der Sozi­
alistischen Partei unter dem Namen Kommunistische Partei der Philippi­
nen; Anm. d. Übers.) zu analysieren.
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Die Lava Fraktion

TTnopre Parteigeschichte zeigt, daß die schwarze bürgerliche Linie des
nonhtqoDDortunismus und Revisionismus älter als der Linksopportunismus
• t Diese Linie muß gerade jetzt scharf verurteilt und auf der ganzen
rrnnt entlarvt werden, da der moderne Revisionismus versucht, sich fest-
iisetzen und die revolutionären Volksmassen zu verwirren. Dabei werden

wir den von Jose und Jesus Lava zwischen 1949 und 1965 verfochtenen
T inksopportunismus im Rahmen des früher vorherrschenden Rechtsoppor-
tunismus umfassend kritisieren und als bürgerlichen Subjektivismus ent­
larven.

Berichtigung

Um diese umfassende Berichtigung des modernen Revisionismus wie des
Links- und Rechtsopportunismus vorzunehmen, wird auf allen Parteiebe­
nen unter Aufsicht des Zentralkomitees und der Höheren Parteischule, der
Revolutionären Schule der Mao Tse-tung-Ideen, eine umfassende ideologi­
sche Schulung betrieben. Ideologisch geschulte Parteikader werden sich
eng mit den Massen verbinden und innerhalb der Partei die Taktik und Stra­
tegie der volksdemokratischen Revolution im Geiste der Mao Tse-tung-Ideen
bestimmen, indem sie diese den konkreten Verhältnissen und Entwicklun­
gen im Lande voll anpassen.

Schwarze Fahne

Im Zuge des organisatorischen Neuaufbaus der Kommunistischen Partei
der Philippinen werden die Prinzipien des demokratischen Zentralismus
und der korrekten Massenlinie genau beachtet. Sektierertum und fal srhp
Ansichten über den Liberalismus müssen ausgemerzt werden. Kein Par­
teimitglied oder eine Massenorganisation dürfen aus subjektiven Gründen
verurteilt oder kritisiert werden. Keine Parteizelle soll der Ansicht ver- ■
ÄrwX ditPartei selbst zu sein- Solche Genossen, die in skan-

X Weis® dle schwarze Fahne der "ehrenhaften Linie" schwingen und
gezoSwerdend’ ,^ltlk aazuhören> müssen sofort zur Rechenschaft
tig nicht von XesenT heraussteUen sollte, daß sie auch zukünf-
als Kommunisten in ablas®en werden, können sie nicht weiterhin
te kommunistische Partei.bleiben- Die Revisionisten, die ehrenhaf-
schimpften haben °“er.en als viertklassige Detektive be-

p ’ naoen in dieser Partei keinerlei Zukunft.

Völlig falsch

den sein muß, ist^Tvöm^faiVh1 Phlllppinen en6 mit den Massen verbun-
, völlig falsch, wenn einige Genossen glauben, sich als
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verselbständigte Gruppe innerhalb der Partei oder
hin aufspielen zu wollen. Solche Genossen müssen ___
fen lassen, aus Eigeninteressen, als bürgerliche Akademiker zu handel'
Einige sind gar der Ansicht, Parteiarbeit sei Freizeitgestaltung und ar­
beiten ansonsten gemeinsam mit der bürgerlich-reaktionären Regierung-
an "Reformprojekten". Solche Auswüchse werden bestimmt nicht geduldet
werden.
Die Aufgaben der volksdemokratischen Revolution müssen von jedem Par
teimitglied auf allen Ebenen ernst genommen werden.... Es müssen enge'
Beziehungen zwischen den revolutionären Kadern im Hinterland und denen
in den Städten hergestellt werden. Die Konzentration auf die große und
wichtige Aufgabe der bewaffneten volksdemokratischen Revolution muß je­
dem Parteimitglied anerzogen werden. Der Partei stellt sich ferner die
Aufgabe, zu jedem Zeitpunkt imstande zu sein, legale mit illegalen For­
men des Kampfes in den Städten wie im Hinterland zu verbinden.

Zwei Waffen

Die Partei muß die beiden Waffen des bewaffneten Volkskrieges und der
Einheitsfront beherrschen. Sie muß es verstehen, in der einen Hand das
Gewehr hochzuhalten und mit der anderen die Schaffung der breiten natio­
nalen Einheitsfront zu forcieren. In der volksdemokratischen Revolution
sind der bewaffnete Volkskrieg und die Einheitsfront unlösbar miteinander
verbunden. Nur Rechts- und Linksopportunisten kann daran gelegen sein,
eine dieser Waffen von der anderen zu trennen.
Die Kommunistische Partei der Philippinen beschränkt sich nicht nur da­
rauf, eine Kritik an der historischen Entwicklung ihres Kampfes zu üben;
sie hat ein fortschrittliches Parteiprogramm, das den gegenwärtigen objek­
tiven Bedingungen voll Rechnung trägt, wie eine Parteiverfassung heraus­
gearbeitet, beides Dokumente, die den revolutionären Geist des Marxismus-
Leninismus und der Mao Tse-tung-Ideen atmen. Tatsächlich sind die Neu­
konstituierung und der Neuaufbau der Kommunistischen Partei der Philippi­
nen ein revolutionärer Akt. Zu einer Zeit, wo das philippinische Volk eine
verschärfte Unterdrückung aufgrund der umfassenden Strukturkrise des ka­
pitalistischen Systems zu erleiden hat, haben sich die fortschrittlichsten
und kämpferischsten Arbeiter und Bauern in der Kommunistischen Partei
vereinigt und haben damit begonnen, mit allen Parteikadern, -Organen und
-genossen einen bewaffneten Volkskrieg gegen den bürgerlich-reaktionären
Staat zu führen und eine breite nationale Einheitsfront zu schaffen.

B. Der Armeeaufbau

Die Kommunistische Partei der Philippinen kann nur durch die Komman­
dierung einer Volksarmee an revolutionärer Stoßkraft gewinnen. Dies ist
eine unabänderliche Wahrheit, die innerhalb der revolutionären philippi1^-
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als die Partei schlecht
sich zu Recht ht~ sehen Geschichte mannigfache Male bewiesen werden kann. Im Jahre 1942

wurde die anti japanische Volksarmee auf gebaut und errang große Erfolge.
Danach, so hat sich gezeigt, wurde unserem Volk weiterhin die Schlinge
der ausländischen und inländischen Unterdrückung fest um den Hals gelegt.
Warum? Weil die Volksarmee von den US-Imperialisten und deren lokale
Lakaien zerschlagen wurde, was auf politische Fehler der Partei zurückzu­
führen ist, die sich für die breiten philippinischen Volksmassen verheerend
auswirkten.
Eine revolutionäre Bewegung ist erst dann wahrhaft revolutionär, wenn es
eine schlagfähige Volksarmee geschaffen hat und befehligt. Aus diesem
Grunde gehört es zur wichtigen Aufgabe der Kommunistischen Partei der
Philippinen, eine kämpferische Volksarmee aufzubauen. Die Volksarmee
stellt die Hauptwaffe der Kommunistischen Partei in ihrem Kampf zum
erfolgreichen Gelingen der volksdemokratischen Revolution dar. Nur auf
dem Weg der bewaffneten Revolution kann der bewaffneten Konterrevoluti­
on eine Abfuhr erteilt und die politische Befreiung der breiten Massen vom
Joch der ausländischen und inländischen Unterdrückung verwirklicht wer­
den.

Gewehre

Die marxistisch-leninistische Theorie des Staates sowie Mao Tse-tungs
Ausspruch, daß "politische Macht aus den Gewehrläufen kommt", müssen
von jedem-Parteimitglied klar verstanden werden. Das Volk kann sich we­
der verteidigen, noch kann es die in seinem Interesse liegenden demokra­
tischen Umwälzungen im Lande beschleunigen, wenn es keine Volksarmee
gibt. Es ist eine unabweisbare historische Tatsache, daß die herrschende
Klasse niemals freiwillig die Knechtung der Massen einstellt; der bürger­
liche Staat wird sich nicht selbst zerstören. Er kann nur durch die prole­
tarisch-revolutionäre Partei, die die volksdemokratische Revolution an­
führt, nieder gewalzt werden, dies aber auch nur mit Hilfe der Volksar­
mee.
Die Kommunistische Partei muß eine revolutionäre Volksarmee auf stellen,
die der Sache des Kommunismus völlig ergeben ist und den Anweisungen
der Partei Folge leistet. Dabei gilt es, innerhalb der Armee die unschlag­
bare Kraft der proletarischen Solidarität systematisch zu fördern und wei­
ter zuentwickeln.

Rote Soldaten

Da die heutigen Philippinen ein semifeudales und semikoloniales Land sind,
muß die Partei eine Volksarmee aufbauen, die sich zum Großteil aus den
fortschrittlichsten und kämpferischsten Bauern im Lande zusammensetzt.
Während und nach der volksdemokratischen Revolution ist die enge Einhei
des philippinischen Proletariats mit den Bauern oberstes Gebot. Auf dem
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Wege des Bauernkrieges wird sich die Kommunistische Partei stählen
wird sie sich tief in den Massen verankern und den Bauernkrieg unter Füh­
rung des revolutionären Proletariats vorantreiben. Es ist selbstverständ
lieh und notwendig, daß sich die Partei und ihre Volksarmee für eine um­
fassende Agrarrevolution einsetzen. Der Kampf der Bauernschaft um Land
besitz ist in der Tat der Hauptinhalt der volksdemokratischen Revolution
Es ist im Hinterland, wo es der Partei und ihrer Armee gelingen wird, ein
provisorisches bewaffnetes, unabhängiges Regime aufzubauen. Führen wir
die bewaffnete Revolution durch, leiten wir eine tiefgreifende Agrarrevo­
lution ein und errichten wir revolutionäre Landbasen’

Das Hinterland

Nur im Hinterland wird es uns gelingen, den Feind langsam aber kontinu­
ierlich in die Knie zu zwingen. Hier liegt die gewaltige Macht der Bauern­
schaft, die für die volksdemokratische Revolution mobilisiert wird. Hier
treffen alle revolutionären Kräfte auf Unterstützung und können die konter­
revolutionären Mordbanden des bürgerlich-reaktionären Staates vernich­
tend schlagen. Hier ergeben sich ausgezeichnete Möglichkeiten, alle takti­
schen und strategischen Vorteile des bewaffneten Volkskrieges auszuspie­
len. Die konterrevolutionären Mordbanden werden dermaßen überstrapa­
ziert werden, daß sie einfach gezwungen sind, große Landstriche an die
revolutionären Kämpfer abzugeben—
Es ist im Hinterland, wo die kämpfenden Truppen der volksdemokratischen
Revolution sich leicht zurückziehen, den Feind hervorlocken, ihn umzin­
geln und schließlich vernichtend schlagen können. Verfolgt uns der Feind,
ziehen wir uns zurück, ruht er, dringen wir vor, zieht er sich zurück, so
bleiben wir ihm auf den Fersen....

Die Revolution in den Städten

Die revolutionären Aktivitäten in den Städten dürfen nicht über- und nicht
unterschätzt werden. Legale wie illegale revolutionäre Aktivitäten in den
Städten sind wichtig, im Hinblick auf den bewaffneten Kampf im Hinterland
allerdings zweitrangig. Erst wenn es der revolutionären Volksarmee im
Hinterland voHauf gelungen ist, sich festzusetzen, die Agrarrevolution em-
zuleiten und revolutionäre Landbasen zu errichten, werden die revolutio­
nären Aktivitäten in den Städten zur äußerst wichtigen Angelegenheit der
Kommunistischen Partei und ihrer Volksarmee. Revolutionäre Aktivitäten
in den Städten haben defensiven Charakter, da die konterrevolutionären E-
lemente hier äußerst stark sind.
Die Partei vertritt die korrekte strategische Linie im bewaffneten Volks­
krieg, indem sie zusammen mit ihrer Armee das Hinterland kontrollier
und von dort aus die Städte umzingelt. Alle konterrevolutionären Mor
banden können im Hinterland geschlagen werden. Nach diesem Schritt 

22o

stehen die Einkreisung undschließlichelnbesitznahme der Städte auf dem
Programm. Die revolutionäre Volksarmee beschränkt sich in ihrem Kampf
vorläufig auf Luzon, da hier traditionell die konterrevolutionären Mord/-in-
heiten am massivsten auf treten. Sie wird jedoch alles tun, um sich gleich­
zeitig auch in anderen Teilen des Landes - auf den Visayas-Inseln wie auf
Mindanao - festzusetzen. Die Kommunistische Partei und ihre Armee wis­
sen nur zu gut um die geographischen Besonderheiten des Landes. Sie wis­
sen, daß zum heutigen Zeitpunkt die Repressionen des bürgerlich-reaktio­
nären Staates in Zentral-Luzon und im größeren Gebiet um Manila am
schärfsten ist. Das heißt natürlich nicht, daß sie ihren Kampf in anderen
Teilen des Landes vernachlässigen. In allem, was sie tun, wird der kor­
rekte Klassenstandpunkt eingenommen.

Korrekte Klassenlinie

Um den Volkskrieg auf eine hohe Ebene der Militanz zu heben, muß die un­
ter dem Befehl der Kommunistischen Partei stehende Volksarmee in allen
Landesteilen den korrekten Klassenstandpunkt einnehmen. Sie hat dafür
Sorge zu tragen, die armen Kleinbauern, Landarbeiter und unteren Mittelbau­
ern zu mobilisieren und sie zu einem engen Kampfgefährten des Proletari­
ats zu machen. Sie muß sich mit den Mittelbauern verbinden und gleichzei­
tig die Großbauern politisch neutralisieren. Sie muß sehen, daß die revolu­
tionären Landarbeiter, armen Kleinbauern und unteren Mittelbauern alle
revolutionären Barriokomitees besetzen, die die Barrioräte alten Typs er­
setzen. Diese waren und sind immer noch Domäne der reichen Bauern und
Großgrundbesitzer.

Säule des Volkes

Die Agrarrevolution kann nur durch die bewaffnete Revolution und deren
Träger, die Volksarmee, eingeleitet und erfo Igreich abgeschlossen wer­
den. Die Partei versichert die freie Landzuteilung an die armen Kleinbau­
ern, unteren Mittelbauern und Landarbeiter. Und sie wird dies durch die
Volksarmee verwirklichen. Die Volksarmee ist in der Tat die Hauptsäule
der breiten Bauernmassen; sie wird die verrotteten Überreste feudalisti­
scher Knechtherrschaft hinwegfegen, die Großgrundbesitzerkaste vertrei­
ben und auf diese Weise die Agrarrevolution beginnen. Gleichzeitig schaf­
fen die bewaffnete Revolution auf dem Lande und die Einleitung der Agrar­
revolution die beste Voraussetzung für die Errichtung revolutionärer Land­
basen, wo sich die revolutionäre und demokratische Kraft der breiten Volks­
massen konzentriert.

. Revolutionärer Aufschwung

Von den revolutionären Landbasen aus wird die volksdemokratische Revo­
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lution einen mächtigen Aufschwung nehmen. Hier können die konterrevoh
tionären Mordbanden von der V olksarmee und den revolutionären breiten '
Volksmassen vernichtend geschlagen werden. Von hier aus werden Guerii
laeinheiten und bewaffnete Propagandaverbände in andere Gebiete ausströ'
men und die volksdemokratische Revolution noch lebhafter in die Massen '
tragen. Im revolutionären Hinterland, besonders in den revolutionären
Landbasen, wird der Großteil des Volkes politisch mobilisiert.

Militärisches Abenteurertum

Wenngleich auch die Kommunistische Partei und ihre Armee große Erfol­
ge im Hinterland erringen werden, werden sie nicht den Fehler begehen
militärisches Abenteurertum - wie dies unter der Führung Jose und Jesus
Lavas geschah - auf ihren Fahnen zu schreiben. Dieses Abenteurertum
zeigte sich darin, daß ziellos herumstreunende "Rebellen" sich eindeutig
sektiererisch verhielten und ständig vom Aufbau revolutionärer Berg­
stützpunkte schwafelten. Die revolutionäre Politik im Hinterland wird
von der Volksarmee unter Anleitung der Kommunistischen Partei gemacht.
Hierbei muß darauf geachtet werden, keine Überheblichkeiten zuzulassen.
Es darf nicht vorkommen, daß politische Fragen vom ausschließlich mili­
tärischen Standpunkt aus diskutiert und angegangen werden. Das ist falsch.
Um die engste Verbindung mit den breiten Volksmassen herzustellen, darf
sich die Volksarmee nicht darauf beschränken, nur eine kämpferische
Einheit zu sein. Sie muß vielmehr Massenveranstaltungen abhalten, auf
denen sich die revolutionären Volksmassen mit den Roten Kämpfern der
Armee brüderlich treffen. Ferner hat die Volksarmee propagandistische
Aufgaben zu erfüllen und muß im Produktionssektor tätig sein.
Die Partei wird sich umgehend daran machen, eine umfassende Analyse
der gegenwärtigen Entwicklungen auf dem Lande zu erstellen. Die Partei
weiß genau, daß zu diesem, Zeitpunkt die Zahl der vom Geist der Mao
Tse-tung-Ideen durchdrungenen Kader relativ gering ist. Das wird sich
ändern. Die Zahl der revolutionären Kader wird wachsen.und die Verbin­
dung der Partei mit den Volksmassen wird sich von Tag zu Tag festigen.

C. Die Schaffung der Einheitsfront /

Eine nationale Einheitsfront kann nur aufgebaut werden, wenn die Kommu­
nistische Partei der Philippinen ihre Massenbasis vergrößert und eine
schlagfähige Volksarmee aufgebaut hat, die sich von den Lehren der Mao
Tse-tung-Ideen leiten läßt.
Die Erfahrungen der Partei über die Volksfront und die Demokratische
lianz bieten gute Ansatzpunkte. Das Fehlen einer gewissenhaften Vorberei­
tung zum bewaffneten antifaschistischen Kampf in den Jahren vor dem.
H. Weltkrieg hat gezeigt, welche verheerenden Folgen dies haben kann,
die japanischen Aggressoren fügten der Partei großen Schaden und hef g 
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Niederlagen zu. Selbst als die antijapanische Volksarmee schon bestand,
konnte sie sich aufgrund rechtsopportunistischer Tendenzen nicht als
schlagfähig behaupten. Die Rechtsopportunisten schwatzten vom parlamen­
tarischen Kampf. Ihre Politik ließ sich so zusammenfassen: "Kehrt um der
Verteidigung willen um!"

Demokratische Allianz

Die Demokratische Allianz als eine formale Einheitsfrontorganisation wur­
de von den Rechtsopportunisten, die alle ihre Kräfte auf den parlamentari­
schen Kampf nach dem antijapanischen Volkskrieg konzentrierten, in den
Himmel gehoben. Sie verstanden nichts vom langwierigen Volkskrieg und
konnten einfach nicht begreifen, daß der Ruf der revolutionären Bauern
und Landarbeiter nach Landbesitz der konkrete Inhalt der volksdemokrati­
schen Revolution war und ist. Diese Elemente versteiften sich auf die Idee,
daß der Untergang Japans mit der Befreiung der philippinischen Inseln i-
dentisch sei. Sie sträubten sich anzuerkennen, daß der US-Imperialismus
und dessen Basis, der einheimische Feudalismus, noch lange nicht geschla­
gen waren.
Der US-Imperialismus und die Großgrundbesitzerkaste ließen ihrerseits
nichts unversucht, die Kommunistische Partei und die Volksarmee vor den
Volksmassen zu diskreditieren. Was tat die Kommunistische Partei?...
Die Parteispitze gab ihre Zustimmung zur Entwaffnung der Volksarmee.
Die Entwaffnung erfolgte in der Periode von 1945-48. Nicht genug. Anstatt
sich wenigstens mit den mobilisierten breiten Volksmassen auf dem Lande
zu verbinden, spazierten die Spitzenfunktionäre sowie die höchsten Partei­
organe und -gremien friedliebend in die Städte und hatten nichts anderes
zu tun, als sich für die Verwirklichung des Programms der Kommunisti­
schen Partei auf parlamentarischem Wege einzusetzen. Aus der Demokra­
tischen Allianz wurde ein bunter Haufen bürgerlicher Kräfte, die sich ab­
mühten, die wildesten Theorien zur Befreiung der Philippinen aufzustellen.

MAN

Auch heute haben sich die Revisionisten zusammengeschlossen, um die
Sache des Kommunismus zu bekämpfen. Ein Großteil von ihnen hat sich
im MAN (Movement for the Advancement of Nationalism) organisiert und
konzentriert seine Forderungen auf die Verbesserung der Agricultural
ßand Reform Code und Magna Carta of Labor, auf Projekte, die gerade in
e Z er ,.e?t zum politischen Steckenpferd ehrgeiziger bürgerlicher Regie­

rungspolitiker geworden sind. Auf diese Weise hoffen die Revisionisten:
as verrottete bürgerlich-reaktionäre Regime zu verändern.

anal omyiunistische Partei der Philippinen wird eine umfassende Klassen-
_ °er Philippinischen Gesellschaft ersteHen und zum Ausdruck brin-

, wer zu ihren Freunden und wer zu ihren Feinden gerechnet werden
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, i/iorn klar bestimmen, wer gegenwärtig und wer immermuß. Sie wird zud|,™ der Partei sein wird. Die Parteipolitik zur Schaf-
Verbündeter oder r eusetzt im wesentlichen eine klare
fung der nationalen E . ischen Gesellschaft voraus.
Klassenanalyse der Ph PPEinheitsfront ist die von der Kommunis-
Die führende Kraft der njw^ Arbeiterklasse Vor
tischen Partei d®^ ^atischen Revolution kann die Führung der bewaff-
während der ^olksdem a proletariat nur durch eine Allianz mit den ar-
neten Revolution du Mittelbauern wie mit den Landarbeitern ge-
men Kleinbauern> h ist die Allianz zwischen dem Proletariat und
wonnen werden. Ta fjjr das erfolgreiche Gelingen der volks-

"SesS der philippinischen Ar-

Das s^dtl^heE^ ist bei weitem nicht so revolutionär wie die Bauernschaft,.

Zwiespältiger Charakter

Die Nationalbourgeoisie weist einen eindeutig zwiespältigen Charakter auf;
einerseits ist sie revolutionär, zum anderen verhält sie sich reaktionär.
In gewissem Maße ist sie antiimperialistisch und antifeudalistisch einge­
stellt; sie kann sich jedoch nicht von ihrem bürgerlichen Klassencharakter
trennen. Hier gilt es, äußerste Wachsamkeit zu üben. Die Kommunistische
Partei weiß, daß sie eine gewisse Zeit mit der Nationalbourgeoisie Zusam­
menarbeiten kann, sie weiß aber auch um das Wesen dieser Zusammenar­
beit. Die Nationalbourgeoisie ist ein unzuverlässiger Kampfgefährte und
offenbart häufig opportunistische Züge. Da die Nationalbourgeoisie diesen
zwiespältigen Charakter nicht von heute auf morgen wie einen Mantel ab­
legen kann, wird sich die Kommunistische Partei der Philippinen in Fra­
gen der Taktik und Strategie ihres Kampfes auf diesen Tatbestand einstel­
len. Die Kommunistische Partei darf nichts unversucht lassen, die Natio­
nalbourgeoisie während der volksdemokratischen Revolution auf ihre Seite
zu ziehen. Sie wird aber niemals zulassen, daß die grundlegenden Interes­
sen des philippinischen Proletariats und der philippinischen Bauernschaft
verraten werden. » . '

Revisionistische Linie

Halten die Arbeiterklasse und die Kommunistische Partei der Philippinen
nicht konsequent das Banner der proletarischen Revolution hoch, so wird
die Nationalbourgeoisie mitsamt dem städtischen Kleinbürgertum versuc e ,
die Arbeiter und Bauern zu verwirren und auf ihren bürgerlichen Führung
anspruch pochen. Das muß verhindert werden! Zudem muß die Partei da 
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rauf acht geben, daß dies nicht Wasser auf die Mühlen der Rechtsopportu­
nisten oder Revisionisten innerhalb der Partei leitet.
Gelingt es der Partei nicht, die revolutionäre Führung über die breiten
Bauernmassen zu stärken, so wird sie im Sumpf des Rechtsopportunisrnus
und des modernen Revisionismus versacken. Gefahren bei der Zusammen­
arbeit mit der Nationalbourgeoisie liegen vornehmlich in den vertretenen
Meinungen zur politischen wie bewaffneten Aktivität in den Städten begrün­
det. Geht die Partei jedoch hin und verkündet, sie wolle nichts mit der
Nationalbourgeoisie zu tun haben, so hat sie bereits den Weg des Links­
opportunismus beschritten.

NEPA, CLU

Die Stärkung der engen Zusammenarbeit der Kommunistischen Partei der
Philippinen mit der Bauernschaft genießt zweifellos den Vorrang vor der
Frage über die Verbindung der Partei zur Nationalbourgeoisie. Die Alli­
anz der revolutionären Avantgarde des philippinischen Proletariats, die
KP, mit den breiten Bauernmassen ist und bleibt das Fundament einer na­
tionalen Einheitsfront. Von zweitrangiger Bedeutung ist es, einer Organi­
sation wie z.B. der Movement for the Advancement of Nationalism Beach­
tung zu schenken. Es ist grundsätzlich falsch, sich darum zu kümmern,
die in ihren Reihen organisierten bürgerlichen Kräfte aus Gründen einer
künstlich gezüchteten breiten Einheitsfront der Kommunistischen Partei
zuzuführen. Es wundert niemanden, daß die Movement for the Advance-
ment of Nationalism mit solchen bürgerlichen Gruppen anbändelt wie mit
der National Economic Protectionism Association (NEPA), der Civil Li-
berties Union (CLU) oder der aus der Vorkriegszeit stammendenL'eague
for the Defense of Democracy. ----- -—

Amnestie

Die philippinischen Revisionisten sind die ersten, die ihre "revolutionäre
Tätigkeit" an den Nagel hängen, wenn sich der Klassenfeind einer gefälli­
gen Phraseologie bedient, um die Massen zu täuschen oder zu verwirren.
Solche Kräfte finden nichts dabei, sich dem Klassenfeind in die Arme zu
schmeißen, wie dies der Rechtsopportunist Jesus Lava gezeigt hat. So­
dann sind diese Kräfte eiligst bemüht, die herrschenden Klassen um Am­
nestie und Verzeihung zu bitten. Sie wiegen sich in Freude, von diesen als
"revolutionäre Veteranen11, als "geborene Revolutionäre" bezeichnet zu
werden. Derartige Elemente wie Lava müssen eines wissen: sie waren
niemals aufrechte Revolutionäre, im Gegenteil, sie repräsentieren die
übelste Sorte von Verrätern der breiten Volksmassen. Im Laufe der Zeit
wurden sie gar blind gegenüber der Tatsache, daß sie vom Klassenfeind
als Schauobjekte auf gebaut wurden. Die vom Klassenfeind kontrollierten
Massenmedien stilisieren Leute vom Schlage eines Lava als "Kenner der
lä Guerrero. Philippinen
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revolutionären Szene".
Diese einheimischen revisionistischen Renegaten geben sich dabei die be
te Mühe, dem Stil ihrer revisionistischen Renegaten im Ausland, vorweg8'
der herrschenden SU-Clique , zu frönen. Sie achten darauf, deren Me­
thoden zur Bekämpfung der revolutionären Massenbewegung säuberlich
zu kopieren. Solche Elemente sind schädlicher Ballast innerhalb der kom­
munistischen Bewegung auf den Philippinen. Die Kommunistische Partei
der Philippinen wird jedenfalls nicht zulassen, derartige Verräter der In­
teressen der breiten philippinischen Volksmassen in ihren Reihen zu ha- '
ben. Im Gegenteil, sie wird diesen Elementen einen scharfen, unerbittli­
chen Kampf ansagen. Der Rechts- wie Linksopportunismus müssen als
Agenturen des bürgerlich-reaktionären Staates entschieden bloßgestellt
und von den revolutionären Volksmassen auf breiter Front verurteilt wer­
den.

ÜbleVerbindungen

Die üblen Verbindungen der einheimischen Revisionisten mit den ausländi­
schen modernen Revisionisten äußern sich darin, daß jene uneingeschränkt
für die Aufnahme Philippinisch-Sowjetischer Beziehungen sind. Ihr Bekennt­
nis zur "vereinten Aktionspolitik" ist dem Wesen nach die Widerspiegelung
ihres bürgerlichen Charakters und ihrer revisionistischen Linie.
Die Kommunistische Partei der Philippinen bekennt sich in eindeutiger
Weise zur Politik der internationalen Einheitsfront als einer globalen Er­
weiterung der nationalen Einheitsfront. Sie läßt sich in jeder Situation
ihrer politischen Tätigkeit vom Prinzip des proletarischen Internationalis­
mus leiten.
Indem die Partei den Weg der von Mao Tse-tung eingeschlagenen bewaffne­
ten Revolution geht, leistet sie einen konkreten Beitrag zum endgültigen
Untergang des US-Imperialismus, des modernen Revisionismus und der
weltweiten Reaktion. Darüber hinaus hilft sie mit, den Weg des weltweiten
Triumphes des Sozialismus und der Befreiung aller unterdrückten Völker
der Erde zu ebnen.

Internationalistische Pflicht

Die Partei schätzt sich außerordentlich glücklich, einen Beitrag im Kampf
gegen den Hauptfeind aller Völker der Erde, den US-Imperialismus, zu
leisten. Indem sie gegen ihn unmittelbar einen entschlossenen Kampf führ ,
erfüllt sie eine internationalistische Pflicht; sie unterstützt auf diese Wei­
se auch den Kampf aller unterdrückten Volksmassen. Die US-imperialis
sehe Kontrolle über die Philippinen hat zu lange das breite philippinische
Volk erniedrigt. Sie muß im engen Zusammenhang der imperialistischen
Herrschaft in Asien und der ganzen Welt gesehen werden. ..
Die Partei muß ihre national-revolutionären Aktivitäten mit der weltwei

oletarischen Revolution verbinden. Die Partei verehrt zutiefst die re­
volutionären Errungenschaften der Volksrepublik China und der Volksre­
publik Albanien und erklärt sich mit allen mit den Mao Tse-tung-Jdcen
bewaffneten marxistisch-leninistischen Parteien solidarisch.

Eiserne Bastion

Im Hinterland der Erde, in Asien, Afrika und Lateinamerika hat sich das
7oo Millionen zählende chinesische Volk mit den unbesiegbaren Waffen
der Mao Tse-tung-Ideen bewaffnet und ist zu einer eisernen Bastion für
den erfolgreichen Kampf gegen den US-Imperialismus geworden. Die brei­
ten werktätigen philippinischen Volksmassen haben allen Grund, optimis­
tisch zu sein; auch trotz der bevorstehenden schweren Kämpfe und Opfer
werden sie der volksdemokratischen Revolution zum Triumph verhelfen
und den weltweiten Sieg des Sozialismus vorantreiben.

Verabschiedet auf dem Neugründungs­
kongreß der Kommunistischen Partei
der Philippinen, am 26. Dezember 1968
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Jugendbildnis des
Genossen Dante

(Bernabe Buscayno),
Befehlshaber der Neuen Volksarmee

ANHANG III

DIE NEUE VOLKSARMEE

In der gleichen Weise, wie sich die Kommunistische Partei der Philipp;
nen im Geiste der Mao Tse-tung-Ideen neukonstituiert hat, entwickelt
auch die Volksbefreiungsarmee. Sie selbst anerkennt die Wahrheit des
Marxismus-Leninismus und dessen gegenwärtig höchste Entwicklung, die
Mao Tse-tung-Ideen, und untersteht der direkten politischen Anleitung durcr
die Kommunistische Partei.

Neues Blut

Die Kommunistische Partei der Philippinen hat eine Zeit harter ideologi­
scher Auseinandersetzungen und der Berichtigung alter Fehler durchlaufen
Das Erkennen dieser historischen Fehler war von größter Bedeutung, um
sie zukünftig zu vermeiden. Den gleichen Prozeß machte auch die Neue
Volksarmee durch; sie nahm neues, frisches Blut in ihren Reihen auf und
setzt sich unter Anleitung der Kommunistischen Partei für die volksdemo­
kratische Revolution gegen den US-Imperialismus und den einheimischen
Feudalismus ein.

Bittere Lektionen

Nach 27 Jahren härtesten Kampfes für die volksdemokratischen Interessen
hat sich die Neue Volksarmee konsolidiert. Sie kann stolz auf ihre Tradi­
tion sein, sie muß aber gleichzeitig erkennen, daß in dieser Periode schwe
re Niederlagen erlitten und fehler gemacht wurden. Der zweifellos größte
Fehler besteht darin, daß es ihr in dieser Zeit nicht gelungen ist, den be­
waffneten Volkskrieg konsequent weiterzuführen und ein einziges Gebiet in
eine von Guerillas besetzte und kontrollierte Zone zu verwandeln. Die Neue
Volksarmee ist aber auf dem besten Wege, sich für die Verwirklichung der
Agrarrevolution, für die Errichtung von Landbasen sowie eines bewaffneten
unabhängigen Regimes einzusetzen.

Universale Wahrheit

In dieser Epoche der philippinischen Geschichte hat die Neue \ ...ec
damit begonnen, die universale Wahrheit der Mao Ts.e-tun,-Ideen zu s.^
dieren und sie den konkreten Verhältnissen und Entwicklungen im _^..^e
anzupassen.. . Wir stehen voll und ganz hinter dem von der Komm- ■
Partei der Philippinen verabschiedeten Programm für eine- J ö
tische Revolution." Wir anerkennen die Notwendigkeit des bewaitnete
krieges...
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Die Neue V olksarmee

Vorsitzender Mao sagt zutreffend: "Ohne eine Volksarmee gibt es nichts
für das Volk." Die Kommunistische Partei der Philippinen wie das philin
pinische Proletariat und die Bauernschaft können die Revolution nicht P"
durchführen, solange es keine Volksarmee gibt.. .Die breiten Volksmas­
sen und die Partei gewinnen erst politische Macht, wenn sie die Waffen '
ergriffen haben, wenn eine schlagfähige Volksbefreiungsarmee existiert
die der Gewaltherrschaft aller Reaktionäre den schärfsten Kampf ansagt
"Politische Macht kommt aus den Gewehrläufen" (Mao).
Heute, am 29. März 1969 und am 27. Geburtstag der Volksarmee haben
wir wahren Grund zur Freude. Nach harten ideologischen Auseinanderset­
zungen, nach der Neugründung der Kommunistischen Partei der Philippi­
nen hat sich am heutigen Tage der Großteil der Roten Befehlshaber und
Soldaten versammelt, um sich offen für die vom Vorsitzenden Mao konse­
quent vertretene proletarisch-revolutionäre Linie auszusprechen und die­
se auch für die volksdemokratische Revolution auf den Philippinen für gül­
tig zu erklären, indem sie sie den konkreten Bedingungen im Lande anpaßt.
Die Roten Befehlshaber und Soldaten verkünden heute die Gründung der
Neuen Volksarmee, sie verabschieden deren grundlegenden Richtlinien und
bekennen, daß sie den Anleitungen des Zentralkomitees Folge leisten wer­
den. .. Sie erklären überdies allen modernen Revisionisten im Lande, dem
Rechts- wie Linksopportunismus, besonders aber dem Taruc-ismus und
Lavaismus den Krieg und sind empört über die Politik dieser Elemente,
die die volksdemokratische Revolution verraten und sich mit dem US-Im-
perialismus und einheimischen Feudalismus verbündet haben.

Vereintes Kommando

Wir sprechen heute von der Neuen Volksarmee aus dem Grunde, da sie
unter dem vereinten Kommando der Mao Tse-tung-Ideen und der Kommu­
nistischen Partei der Philippinen steht, und weil sie das scharfe Instru­
ment der Interessenvertretung der breiten philippinischen Volksmassen
ist...
Unsere Armee ist in zweifacher Hinsicht neu. Sie ist neu in dem Sinne, daß
sie sich gänzlich von den Marionetten-Armed Forces of the Philippines
(und von allen ihren militärischen Anhängseln) unterscheidet und das brei­
te Volk vor den Terrormaßnahmen dieser Mordbanden schützt. Sie ist zu­
dem neu in dem Sinne, daß sie nicht das geringste mit der schwarzen bour­
geoisen Linie der alten Volksarmee gemein hat, die den revolutionären
Volkskrieg sabotierte.

"Befehlshaber" Sumulong und die Lava-Clique

.. .Indem sie der marxistisch-leninistischen Führung der Kommunistischen
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.. • ist die Neue Volksarmee als frische militä-
Partei der Philippinen Befehlshaber und Soldaten entstanden, die"i8ChC ÄS ^dfethä^SLn Machenschaften des "Befehlsha-

bers"SumAong ^d die schwarze bourgeoise Linie das Lavaismus und

Taruc-ismus wenden Befehlshaber und Soldaten, den
IAnner « neen der proletarischen, revolutionären Kader und haben uns von
le"« Übeln des modernen Revisionismus und Rechtsopportunismus gerei-

verruchte Lava-Clique hat sich in den Städten eingenistet es sich be­
haglich gemacht, und sie beschränkt sich auf allerlei ausgefallene legahs-
tSe Zicken, die Sache des "Kommunismus" auf parlamentarischem Wege
voranzutreiben. Es steht dieser Bande gut an, daßmehrere ihrer Mitghe
der für die bürgerlich-reaktionäre Regierung Dienstleistungen verrichten
und von ihr bezahlt werden. Diese Bande erklärt unverblümt, daß die na­
tionale Einheitsfront vom bewaffneten Kampf losgelöst sein kann. Sie un­
terstützt reformistische Bauernorganisationen..., sabotiert offen die Ak­
tivitäten der Neuen Volksarmee und entpuppt sich zusehends als em Haufen 
von Schwindlern, Kapitulanten, Defätisten und Demagogen.
Eine andere Form des modernen Revisionismus und Rechtsopportunismus
bildet die von Pedro Taruc und Sumulong angeführte Clique. Diese Verrä­
ter mißbrauchen tagtäglich den Namen der Kommunistischen Partei der
Philippinen und den der Volksbefreiungsarmee, um ihre eigenmächtigen,
selbstsüchtigen und konterrevolutionären Interessen durchzusetzen. Die
Lava- und Taruc-Sumulong-Clique unterscheiden sich letztendlich durch
nichts. Ihnen beiden klebt der Volksverrat an den Schuhen. Sie sind Agen­
turen des Klassenfeindes und müssen als solche bekämpft werden.
Um die gegenwärtige Situation in der Armee zusammenzufassen, halten
wir es für unsere Aufgabe, ausführlich über die Verräter eien der Taruc-
Sumulong-Clique, die 1964 formal die Führung aller Einheiten der Volks­
befreiungsarmee usurpierte, zu berichten. Obgleich wir, die Roten Befehls­
haber und Soldaten, schon diese revisionistische Renegatenclique im Hin­
terland geschlagen haben, müssen wir deren parteifeindlichen und offen
konterrevolutionären Charakter immerfort entlarven. Das ist notwendig,
um sie als negative Beispiele hinzustellen. Gleichzeitig werden wir vor den
philippinischen Arbeiter- und Bauernmassen beweisen, daß allein die Kom­
munistische Partei der Philippinen wie die Neue Volksarmee fähig und wil­
lens sind, begangene Fehler zu erkennen, zu analysieren und zu beseitigen.
Wir werden dem breiten philippinischen Volk klar vor Augen führen, daß
wir als wahre Instrumente des philippinischen Proletariats und der Bauern­
schaft den Kampf gegen den US-Imperialismus und dessen lokale Basis, den

eudalismus, fest auf unser Banner geschrieben haben und ihn auch erfolg­
reich beenden werden.
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Verbrechen der Taruc-Sumulong-Clique

Die Taruc-Sumulong-Clique hat sich seit langem der Ideologie des herum
streunenden Rebellentums verschrieben, dies mit dem Ziel, ihre eigen
mächtigen Interessen durchzusetzen und die offen konterrevolutionäre hin­
zu verdecken. Obgleich sie den Namen der Partei und der Armee auf übnil!
Weisemißbrauchte und mit Titeln wild um sich schmiß, hat sie nichts mit
der Kommunistischen Partei der Philippinen, die eine ausgesprochen mar­
xistisch-leninistische Partei ist, und der wahren Volksarmee gemein Ohe
dies verfügt sie über kein politisches Programm, leugnet die enge Verbin F'
düng mit den Massen und tritt die Prinzipien der Volksdemokrat. Revolution
verächtlich mit Füßen. Wie ihre Vorfahren und Befürworter des Lavaismus
hat die Taruc-Sumulong-Clique zwischen 1964-69 kein einziges Mal auch
nur den Versuch unternommen, die in der Periode von 1946 bis 1951 ge.
troffenen Direktiven und Programme der früheren Kommunistischen Partei
der Philippinen den veränderten Verhältnissen im Lande anzupassen. Sie
hielt es für müßig, ein neues Statut sowie ein neues Programm zu verab­
schieden. Sie vertrat die feste Ansicht, daß selbst die verräterischen Pro­
gramme Jesus Lavas, die dieser vor seiner Kapitulation mitsamt seiner
Clique verfolgten, noch den Entwicklungen auf den Philippinen voll Rechnung
tragen. Die Anhänger des Lavaismus und Taruc-ismus haben sich stets ge­
scheut, das marxistisch-leninistische Prinzip der Kritik und Selbstkritik
anzuerkennen und es zu praktizieren. Sie kauten marxistisch-leninistische
Vokabeln, verstanden jedoch nichts von dem, was sie da sagten...
Obgleich die Taruc-Sumulong-Clique behauptete, sie repräsentiere die Füh­
rung der Kommunistischen Partei, verfügte sie nicht einmal über eine ge­
naue Situationsanalyse, besaß sie keine proletarisch-revolutionäre Theorie
- von der Praxis ganz zu schweigen. Es bestand kein Kontakt zu den brei­
ten Volksmassen, noch war sie imstande, den bewaffneten Volkskrieg anzu­
leiten und durchzuführen. Um die Durchsetzung einer umfassenden Agrarre­
volution hat sie sich niemals gekümmert, sie verstand nicht einmal, daß
der Schrei der unterdrückten armen Kleinbauern, Landarbeiter und unteren
Mittelbauern nach Landbesitz der konkrete Inhalt der volksdemokratischen
Revolution ist. Indes versteifte sich die Taruc-Sumulong-Clique auf die
Abenteuerideologie des herumstreunenden Rebellentums. Von den Groß­
grundbesitzern nahm sie bereitwillig finanzielle und anderweitige Unter­
stützungen entgegen und bedankte sich bei diesen mit der Einstellung be­
waffneter Kämpfe. Diese üblen Banditen schickten gar Einheiten der Vo s
befreiungsarmee sozusagen als Laufburschen zu der Großgrundbesitzer­
kaste, um von ihr die Korruptionsgelder einzustreichen. Agitation un
paganda waren der Taruc-Sumulong-Clique fremde Begriffe; ihr war nicn
daran gelegen, die breiten Volksmassen auf dem Lande politisch zu mo
lisieren... _■
Den Schritt, daß diese Clique Einheiten der Volksbefreiungsarmee zur in
Streichung von Korruptionsgeldern zu den Großgrundbesitzern aussan ’
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gründete die mit dem fadenscheinigen Argument, daß es wichtig sei, die
Freundschaft mit der Großgrundbesitzerklasse zu fördern. Schließlich, so
behauptete sie, gelte es, diese als Verbündeten gegen den US-Imperiaiis-
mus zu gewinnen und sie in die "vereinte Front" zu integrieren. Als jedoch
dieseCliquemit der Tatsache der Vertreibung vieler armer Kleinbauern
in Concepcion ( Provinz Tarlac ) konfrontiert wurde, riet sie den aufge­
brachten Massen in einem Anflug grenzenloser Frechheit, vom aktiven Wi­
derstand Abstand zu nehmen. Was war geschehen? Die US-Imperialisten,
bürokratischen Kapitalisten und die Großgrundbesitzer hatten die Bauern­
massen selbst von ihren Kleinstparzellen vetrieben, da in dieser Gegend
Tarlacs eine gigantische Rundfunka nlage der Voice of America errichtet
werden sollte. Dies ist nur ein einziges Beispiel, welches die offen konter­
revolutionäre Linie der Taruc-Sumulong-Bande offenbart. Sie hat sich
durch Streikbrecherdienste hervorgetan und den aufgebrachten Massen im­
mer wieder weismachen wollen, nicht aktiv zuzuschlagen. Ein anderes Bei­
spiel bietet ihr Verhältnis zu den massiven antiamerikanischen und antifa­
schistischen Demonstrationen in Angeles City ( nahe dem Militärflugplatz
Clark Air Base im Norden Manilas gelegen; Anm.d. Übers. ). Die Taruc-
Sumulong-Clique schämte sich dibei nicht zuerklären, diese Demonstratio-
ne" ,®eien letztendlich zu verdammen, da die Stadt anssonsten enorme Ge-
schaftseinbußen erleide und die Amerikaner verprellt würden. Das ist die
Logik durchtriebener Verräter!
Schamlos ist ferner die Strategie der Taruc-Sumulong-Clique, Einheiten
der Volksbefreiungsarmee zur Überwachung der Ländereien der Großgrund­
besitzer abzukommandieren. Sie erklärt diesen Schritt damit, daß es not­
wendig sei, "den Bauernmassen zu helfen, die Großgrundbesitzer zu betrü­
gen". Das also ist es, was die Taruc-Sumulong-Clique unter Revolution
versteht! Es geht doch nicht darum, daß die Bauern die Großgrundbesitzer
betrügen, überlisten etc.; es geht vielmehr darum, deren vereinzelte Kämp­
fe gegen die Ausbeuter auf dem Lande politisch zu organisieren und sie im
machtvollen revolutionären Volkskrieg gegen den US-Imperialismus und des­
sen einheimische Basis, den Feudalismus, anzuführen. Dies ist das eindeu­
tige Etappenziel der Kommunistischen Partei der Philippinen und ihrer Neu­
en Volksarmee...
Wir, der Großteil der Roten Befehlshaber und Soldaten, haben uns tief in
den Massen verankert und sie poltisch ermutigt, den organisierten revolu­
tionären Volkskrieg zu beginnen. Überdies haben wir sie vor den wütenden
Angriffen der Großgrundbesitzerklasse und deren konterrevolutionäraimili-
tärisch® Mordbanden geschützt... In einigen Gebieten haben wir erfolgreich
die Verminderung der Pachtzahlungen und der Darlehenszinsen durchgesetzt,
eine Maßnahme, die schon jenseits der im reaktionären Agricultural Land
Reform Code festgelegten Zielvorstellungen liegt. Wir haben uns bis jetzt
- dies jedoch im beschränkten Rahmen - aktiv für die Verbesserungen der
philippinischen Bauernschaft eingesetzt und in einigen Gebieten erreicht,
daß ihr tägliches Leben verbessert wurde. Durch diesen ersten Schritt auf
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dem breiten Weg der volksdemokratischen Revolution haben wir die Veran­
kerung im Volk vorangetrieben.
Wenn immer aber die Taruc-Sumulong-Clique mit Großgrundbesitzern zu
sammentrifft, ist das Resultat der völlige Verrat an den Interessen der
philippinischen Bauern. Hier liegt der Grund, warum sich die Massen hef­
tigst dagegen sträuben, einer Armee Hilfe zu gewähren, die nicht auf ih­
rer Seite, sondern auf derjenigen der Großgrundbesitzer steht.. .Deshalb
wundert es auch nicht, daß uns diese konterrevolutionäre Bande offen be­
kämpft, wenn wir, die Roten Befehlshaber und Soldaten, Partei für die
breiten Volksmassen ergreifen und uns eng mit ihnenverbinden.
Selbst bei massiven Arbeiter- und Studentendemonstrationen in Zentral-Lu-
zon gegen die beiden Grundübel auf den Philippinen, gegen US-Imperialis­
mus und Feudalismus, steht die Taruc-Sumulong-Clique abseits und sieht
tatenlos zu, wie bewaffnete Agenten des bürgerlich-reaktionären Staates
und die Philippine Constabulary die breiten werktätigen Volksmassen ter­
rorisieren. .. . .
Die Taruc-Sumulong-Clique hat den Klassenverrat und die Kapitulation vor
dem Klassenfeind auf die Spitze getrieben. Sie hat sich mittlerweile offen
auf die Seite der einflußreichen Vertreter der Ausbeuterklassen - wie Mar­
cos, Nepomuceno, Cojuangco etc. - geschlagen. Ihre Bandenmitglieder ha­
ben sich diesen Ausbeutern als compadres an den Hals geworfen und mit
ihnen "Feuerpausen" und "politische Unterstützung" ausgehandelt. Die
schändliche und niederträchtige Form des Verrats an den Interessen des
breiten philippinischen Volkes hat besonders nach den Wahlen im Jahre
1965 vielen hervorragenden Genossen das Leben gekostet. Dieser Klassen­
verrat ist nichts weiter als die Widerspiegelung des konterrevolutionären,
bürgerlichen Charakters der Taruc-Sumulong-Clique.. .Um den Großgrund­
besitzern zu gefallen, hat diese Clique sich gar erdreistet, einen Genos­
sen dazu zu zwingen, sich der Polizei zu stellen. Dies wurde dem "Befehls­
haber" Sumulong reichlich vergütet. Glücklicherweise ist es einigen Ge­
nossen von uns gelungen, diesen Schritt zu vereiteli). Wir haben den Ge­
nossen den Klauen der Mordbanden des Regimes entrissen.
Die offen konterrevolutionäre Linie der Taruc-Sumulong-Clique ist schon
so weit gediehen, daß sie die "friedliche Koexistenz" zu ihrer politischen
Maxime gemacht hat. Sie schützt die Latifundien und Kapitalinvestitionen
- besonders in Angeles City - und streicht dafür enorm hohe Korruptions­
gelder von Geschäftsleuten, Großgrundbesitzern und bürokratischen Kapi­
talisten ein... Kein einziges Mal hat sich diese Bande darum bemüht, die
Parteifinanzen in Ordnung zu bringen. Im Gegenteil; "Befehlshaber" Sumu­
long kassierte den Löwenanteil der Schmiergelder und verjubelte sie auf
seinen zahlreichen Partys.
Die Taruc-Sumulong-Clique sträubt sich, die Neue Volksarmee anzuerken
nen. Das ist nicht verwunderlich. Das ist sehr gut. In dieser Bande her
rscht kein demokratischer Zentralismus; es gibt nur das Zentrum Sumu­
long. Was diese Bande gemeingefährlich macht ist die Tatsache, daß Su-
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long nicht nur willkürliche Einmannentscheidungen fällt, sondern gar
J”wenn er es für richtig befindet - Genossen umbringen läßt... Die Taruc-
Sumulong-Clique ist unmittelbar an Hinrichtungen von Genossen schuldig.
Sie verfolgt damit eindeutig den alten konterrevolutionären, sektiererischen
Kurs der Jesus und Jose Lava-Führungsclique, die aus "finanziellem Op­
portunismus" Genossen auf kriminelle Weise exekutierte, ohne mit ihnen
auch nur vorher eine Aussprache geführt zu haben. Sie störte sich auch
nicht daran, daß es sich mehrmals um Genossen handelte, die ausgezeich­
nete Kaderarbeit geleistet und standfest die Interessen der breiten philip­

pinischen Volksmassen vertreten hatten.Die Taruc-Sumulong-Clique kennt keine demokratischen Grundsätze, sie
kennt kein Komiteesystem, keine politischen Kommissare, keine Pflicht
zur Berichterstattung, keine geordnete Verwaltung der Parteifinanzen
etc.; was sie kennt sind Opportunismus, Korruption, kriminelle Einmann­
entscheidungen, Luxu s auf Kosten der ausgebeuteten Bauernmassen und
Verrat an Genossen. Diese Bande lebt in skandalösem Saus und Braus- ih­
re Mitglieder schmeißen Schmier- und Parteigelder mit vollen Händen aus
dem Fenster, besaufen und überfressen sich auf ungezählten Partys und
schmeicheln dabei allen reaktionären Freunden. Sie halten sich mehrerescnmeicneiii uauci «men ± —----------
Frauen und bestehlen das Volk auf gemeine Art...
"Befehlshaber" Sumulong hat sehr viel für Vagabunden und Polizeitypen
übrig; er teilt ihnen hohe Posten zu und läßt sie mit wahrhaft proletarisch­
revolutionären Genossen Zusammenarbeiten... Erfüllen sie nicht seine fi­
nanziellen Wünsche, so läßt er sie schlagen oder kurzerhand umbringen.
"Befehlshaber" Sumulong mißbraucht den Namen der Partei und der Armee
auch dann, wenn er Geld aus den Massen preßt und diese zwingt, ihm al­
lerlei Dinge zu einem Preis zu verkaufen, den er eigenmächtig festsetzt...
Dieser Sumulong ist der größte Schurke, dem es jemals gelang, sich in die
Partei und Armee einzuschleichen. Das gleiche trifft für seinen Komplicen
Pedro Taruc zu.
Wegen ihrer konterrevolutionären und verbrecherischen Linie sieht es die
Taruc-Sumulong-Clique selbstredend nicht gern, daß sich mittlerweile eine
marxistisch-leninistische Partei und eine marxistisch-leninistische Volks­
armee gebildet haben. Sie, die von innerparteilicher Demokratie und dem
Prinzip Kritik/Selbstkritik nichts, hält, kann das ja auch nicht begrüßen.
Zornig muß sie zur Kenntnis nehmen, wie die neue kommunistische Partei
und die Roten Kämpfer Einfluß auf die Massen ausüben und sich mit diesen
eng verbinden. Den Mao Tse-tung-Ideen gegenüber zeigt sie große Verach­
tung. . .Diese konterrevolutionäre Renegatenclique erfreut sich ihres pri­
vaten Reichtums, den sie sich im Laufe der Zeit auf Kosten der philippi­
nischen Bauern angeeignet hat. Sie betrachtet Zentralluzon als ihr "unab­
hängiges Königreich"...

Historischer Hintergrund für das Entstehen der
Taruc-Sumulong-Clique
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. enhwarze bürgerliche Linie der Pedro Taruc-Sumulong-ci;— .
tralluzon hat klare historische Ursachen Vorläufer dieser kontTrreJ
Honären Clique war der von Lava vertretene RechtsopportuniSmus u'
Rechtsopportunismus innerhalb der Kommunistischen Partei der phi??r
pinen ist tatsächlich seit Mitte der dreißiger Jahre ^treffen und ha?'
das Wachstum, die Entwicklung und Schlagfahigkeit der Partei sowie 1
Armee stark beeinträchtigt. Er ist Ausdruck der von Jesus Lava vertrJ
tenen schwarzen bürgerlichen Linie innerhalb der Kommunistischen Par
tei Lava selbst hatte sich nicht nur von den breiten Volksmassen Son
dem auch von der Partei und ihren Mitgliedern, von der Volksbefreiunes
armee sowie von den Parteiorganen auf den verschiedenen Ebenen ent­
fremdet. Er hatte sich ausgiebig auf seine Kapitulation vorbereitet, dies
allerdings erst dann, da seine Bemühungen fehlschlugen, sich mit Unter­
stützung bürgerlicher Parteien ins Ausland abzusetzen. Willkürlich traf
er Einmannentscheidungen, schanzte engen Verwandten und Bekannten
hohe Posten innerhalb der Partei zu und machte Pedro Taruc zu seinem
Komplicen. Dieser wiederum ernannte "Befehlshaber" Sumulong zum
Obersten Befehlshaber und Nationalen Finanzbetreuer der Volksbefrei­
ungsarmee.
Kurz bevor er sich durch einen Beamten des Social Security System Maca-
pagal stellte, ernannte sich Jesus Lava eigenmächtig zum Parteivorsitzen­
den und bestimmte eine Anzahl von Sekretären, denen er auftrug, das Par­
teisekretariat für Bauern zu gründen. Obgleich sich einige Sekretäre zu
dem Zeitpunkt in Manila aufhielten, trat Pedro Taruc die verrottete Nach­
folge Lavas an. Seinem Freund Sumulong schob er die Posten des "Befehls­
habers" und Finanzbosses zu - wie gewöhnlich im Alleingang. Sumulong er­
hielt diese Posten, obgleich das seit 1963 gegen ihn laufende Parteiverfahren
wegen Verleumdung und Vergewaltigung nicht abgeschlossen war.
... Die Partei und Armee haben sich unter schwierigen Bedingungen be­
hauptet, und der Großteil der Parteimitglieder und Roten Kämpfer hat sich
ehrenhaft für die Durchsetzung der proletraisch-revolutionären Massenli-
nie eingesetzt. Die Taruc-Sumulong-Clique, die die Partei- und Armeefüh­
rung in Zentralluzon an sich gerissen hat, war für die Partei die längs e
Zeit eine unerträgliche Last. Durch ihre Gangstermethoden verrie t sie
nicht nur die Sache der philippinischen Revolution; sie entpuppte sic zu
als übler Volksfeind. Diese Verbrechen haben oftmals dem Klassentein
dient, die Sache des Kommunismus überhaupt in demagogischer ^e.ise
verteufeln... Es ist daher von unbedingter Notwendigkeit, daß wir 0_
halb der Partei und Armee eine umfassendeBerichtigung ideologischer, p
ntischer und organistorischer Fehler betreiben, um die Partei und
von allen offen oder versteckt verräterischen Elementen zu reinigen. da_
lese Weise heben wir nicht nur unser politisches Niveau, wir wer
u er hinaus den breiten Volksmassen beweisen, daß wir ihnen i

nen. ’
Genossen, die sich der Berichtigungsbewegung widersetzen, gefährd 

und die Partei. Werden die üblen Praktiken der Taruc-Sumulong-Clique
nicht umfassend als konterrevolutionär entlarvt und verworfen, so werden
sich alle Reaktionäre im Lande dafür einsetzen, uns vor den Massen zu
diskreditieren. Die Kommunistische Partei der Philippinen und die Neue
Volksarmee können nicht die Aufgabe der volksdemokratischen Revolution
wahrnehmen, wenn es ihnen nicht gelingt, alte Fehler zu erkennen, das
revolutionäre Prinzip Kritik/Selbstkritik anzuwenden und den Massen un­
mißverständlich zu sagen, wofür sie eintreten und wie sie ihr politisches
Programm durchsetzen wollen. Auch die Massen müssen aufgefordert wer­
den, zu jeder Zeit an uns Kritik zu üben und uns Mitteilungen zu machen,
wie sie über unsere Arbeit und Aufgaben denken...
Wir halten es für falsch, nur die von der Taruc-Sumulong-Clique verübten
Verbrechen gegen das philippinische Volk anzuprangern. Es ist unsere
Aufgabe, uns mit der gesamten Geschichte der Kommunistischen Partei
der Philippinen zu befassen. Erst dann wird es dem größten Teil der Ge­
nossen gelingen, das konterrevolutionäre Treiben der Taruc-Sumulong-
Clique zu verstehen. Den Genossen wird zudem klar werden, warum über
lange Zeit hinweg das Prinzip Kritik/Selbstkritik unterentwickelt war und
grob vernachlässigt wurde... Um die Gegenwart als etwas zu begreifen
das in die Zukunft hineinwächst und sich nach bestimmten Grundsätzen ent-” — um rfie Fehlerdas in die Zukunit mneuiwaunoL u..u ------ -----------wickelt..., müssen wir das Vergangene genau studieren, um die Fehler
und Schwächen aufzudecken und gleichzeitig das Gute an dieser Kritik of­
fenlegen.Ein umfassendes Verständnis der gesamten Geschichte der philippinischen
Revolution und besonders der Kommunistischen Partei ist für die neue,
frische Generation der philippinischen Revolutionäre unerläßlich. Es ist
wichtig, Nutzen aus vergangenen Fehlern zu ziehen und alle positiven wie
negativen Momente in der Geschichte schonungslos aufzudecken.
Deshalb werden wir nachstehend die entscheidensten Hauptphasen der Par­
tei- und Armeeentwicklung aufzeigen, wobei der Schwerpunkt auf der Po­
litik der Volksbefreiungsarmee liegen wird...

1. Die Periode vor der Gründung der Hukbo ng Bayan
Laban sa Hapon ( Hukbalahap )

Über den langen Zeitraum von zwölf Jahren hinweg, von 193o bis 1942, war
es der Kommunistischen Partei der Philippinen nicht gelungen, eine Volks­
armee aufzustellen, die die US-Imperialisten und Marionettenregierung un­
ter Quezon massiv bekämpfte. Ohne eine Volksarmee war die Partei macht­
los. Nach wenigen Monaten ihrer offiziellen Gründung war die Partei den
schärfsten Pressionen seitens der US-Kolonialbehörde und den lokalen La­
kaien ausgesetzt. Im Jahre 1932 wurden die Partei und alle ihr angeschlos­
senen Massenorganisationen illegalisiert. Ihre Hauptfunktionäre wurden er­
mordet, verbannt oder eingekerkert. Selbst zur Zeit der Illegalität erkann­
ten die im Untergrund agierenden Parteimitglieder nicht die Notwendigkeit, 
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die Partei zu festigen und eine starke Volksarmee unter den Bauernmac.
im Hinterland aufzubauen. Während der 3oer Jahre wurden die weitverh "
teten Demonstrationen für die Landreform und Unabhängigkeit des Land '
oftmals von Gruppen geleitet, die nicht der Partei angeschlossen waren8

Vereinigung der Kommunistischen mit der
Sozialistischen Partei

Im Jahre 1937 wurde die Partei wieder zugelassen, um im legalen Rahm
derantifaschistischen Volksfront zu operieren. 1938 vereinigten sich unte”
dem Einfluß der rechtsopportunistischen Linie Earl Browders ( KP der f
USA) die Kommunistische Partei der Philippinen und die Sozialistische
Partei. Die Parteiführung konzentrierte sich 1939 auf den parlamentari­
schen Kampf in den Städten und traf vorerst keine aktiven Vorkehrungen"
im Hinterland, um die drohende japanische Invasion zu bekämpfen. Unter
der Führung Crisanto Evangelistas ( Vorsitzender der Kommunistischen
Partei der Philippinen; Anm.d. Übers. ) riefen lediglich die verschiedenen
Gewerkschaften im Lande zum Boykott der japanischen Gütereinfuhr auf.
Die Kader der Sozialistischen Partei beschränkten sich hingegen auf lega­
le Agitation in den Städten. Zu diesem Zeitpunkt hatten sich kleinbürger­
liche Kräfte vom Schlage eines Dr. Vicente Lava innerhalb der Partei breit­
gemacht und setzten sich für die Erweiterung bürgerlicher Freiheiten ein. '

2. Der Aufbau der Hukbo ng Bayan Laban sa Hapon

Die Volksarmee in Form der Hultoalahap wurde unter Führung der Partei '
am 29. März 1942 in Zentralluzon gegründet. Gemäß dem Ausspruch des
Vorsitzenden Mao Tse-tung, daß alle politische Macht aus den Gewehrläu­
fen kommt, setzte sich die Partei dafür ein, starke bewaffnete Volksmili­
zen in Zentralluzon aufzubauen. Es war das erste Mal, daß sich das revo­
lutionäre philippinische Volk zu einer schlagfähigen antifaschistischen Kraft
entwickelte. In Zentralluzon warendas Vertrauen und der Einfluß der Par­
tei auf die breiten Volksmassen sehr hoch. Weite Gebiete standen unter ih­
rer festen Kontrolle. Innerhalb eines Jahres massiver Guerillatätigkeiten
wuchs die Volksarmee von einem kleinen Trupp zu einem großen Heer an.
Die Bauernmassen stießen zur Volksarmee, und die objektiven Bedingungen
im Lande waren zu dieser Zeit wirklich ausgzeichnet. Ein Großteil der US-
Imperialisten wurde evakuiert, die philippinische Commonwealth-Regieru­
ng zerbröckelte, und die Macht der Großgrundbesitzer auf dem Lande schwa­
nd dahin. Überall auf dem Archipel herrschte unter den Volksmassen der _
zähe, unbrechbare Kampfgeist gegen den japanischen Militarismus und a
schismus.
Nach dem japanischen Angriff gegen den Arayat-Bergstützpunkt der Vol s
armee in den frühen Märztagen des Jahres 1943 wurde die Parteiführers
unter dem Rechtsopportunisten Vicente Lava von Pessimismus und e

238

„ befallen. Lava nahm

feÄ Se7»'-
S« leistete und die ™‘ke ^wei(ei an der Fähigkeit der phl-
nie Lava-Führung hegte zudem 8 Kampf gegen den Faschismus wei-
üppinischen werktätigen a®ften * den Städten befanden sich im Chaos.
Jerzuführen. Die Gew«rk^d waren verwirrt. Lava wollte nicht be-

^ÄTobUieiert hatte und dies«i bereits im Kamp, ge-

SÄ?SÄÄ- -s. >m Sep-

ten Volkseinheiten angingen. Diese rechtsopportunistische Linie unter der
Lava-Führung dauerte über die Hälfte der dreijährigen japanischen Herr-
schäft auf den Philippinen an. Die Rote Armee versäumte nicht nur den
Aufbau weiterer bewaffneter Volkseinheiten, sie vernachlässigte überdies
in grober Weise die Erweiterung des antijapanischen Kampfes im Lande.
Ihre Aktionen blieben im wesentlichen auf Zentralluzon beschränkt. Partei
und Armee waren außerstande, auf nationaler Ebene die Führung des an­
tifaschistischen Kampfes zu übernehmen. Schon 1942 wurde von der Par­
teiführung der Plan verworfen, bewährte Kader in verschiedene Gegenden
des Landes zu schicken, um dort den bewaffneten Widerstand gegen die
japanischen Invasoren zu organisieren. Aus diesem Grunde gelang es der
Partei und ihrer Armee Lediglich, die bewaffneten Kämpfe in Zentralluzon
und in einem Teil des südlichen Tagalog zu kontrollieren und anzuleiten.
Die Partei versagte, als es galt, in allen von bewaffneten Einheiten der
Volksarmee schon sicher kontrollierten Gebieten die Agrarrevolution
urchzuführen, um somit die Basis ihrer Stärke zu festigen. Überdies hielt

d'fnu eifuhrun/ es nicht notwendig, den US-Imperialismus als Feind
listischJ^Pni^v zu^kämpfen. Sie trat die kommunistische internationa-
nicht als Celeaenh^J'186?.’ lndem Sle den breiten antifaschistischen Kamnf
wahrnahm. g heit zur Errichtung einer volksdemokratischen Regierung

3. Die Zeit der sog. "Demokratischen Friedenslinie"
InsVn%?ede“feXteneVpi^ vkale Lakaien ihren Einfluß auf den
noch an ihrer verrlterisJhermJ« Vlceate Lava und Luis Taruc immer
schenzeitlich wurde ihnen nie, am Rechtsopportunismus fest. Zwi-
sie »• WtaSÄ™ »"ertoius«!,™ Agenten engeisehert, daß

mentarischen Leben und am wirtschaftlichen Wiederaufbau
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, könnten Die Parteiführung bejubelte unverblümtdes Landes tei^S"hen Strömungen eines Pedro Castro und Jorge
die rechtsopportunisus .sche partei zu einer Massenpartei bürger.
Frianeza, die die Kom au{ die Trennung der Gewehre von den
liehen Stils machenf und dies angesichts der Tatsache, daß die US-
Roten Kämpfern betiar , Lakaien auf schändlichste Weise gegen die
Imperialisten und dereldas werktätige Volk vor gingen... Die
Kader der Hukbalahap d d nQch nicht erkennen) daß der US-Imperia-
Parteiführung wollte au j Großgrundbesitzer eifrigst damit beschäf-
lismus und die Konterrevolution dazu zu nutzen, ihre Herr-
‘S“ber die ganzen Inseln »lederherzusteilen.

Getreu der Logik rechtsopportunistischer Elemente verlegte die Partei­
führung ihr Zentrum vom Lande in die Stadt, rief die Parteimitglieder auf,
sich der von bürgerlichen Persönlichkeiten beherrschten Demokratischen
Allianz anzuschließen und plädierte offen für den Aufbau eines parlamen­
tarischen Systems. Sie war tatsächlich der naiven Auffassung, daß auf
diese Weise die US-Imperialisten, bürokratischen Kapitalisten und Groß­
grundbesitzer zerschlagen werden könnten. Selbstverständlich konnte sie
gegen die konterrevolutionären Kräfte nicht die Verabschiedung solcher
reaktionärer Gesetze wieder Bell Trade Act, der Parity Amendment etc.
verhindern. Sie tat überhaupt nichts gegen die Massakrierung vieler aus­
gezeichneter revolutionärer Kämpfer. Während der Zeit der "Demokrati­
schen Friedenslinie" hatten die Reaktionäre leichtes Spiel, die Macht im
Lande an sich zu reißen und das Volk in Gebieten Zentral-Luzons und des
südlichen Tagalog zu unterdrücken.

4. Die Wiederaufnahme des bewaffneten Kampfes
und militärisches Abenteurertum

unterstützten Kon«n^Ni®derIaSen der von der Kommunistischen Partei
Partei und ihr^r f ßabge°rdneten und der wachsenden Ejnflußlosigkeit der
ben sich die rev i auf ?ie breiten Philippinischen Volksmassen erho-
zu Recht d e wli r-Karen Arbeiter- ™d Bauernmassen und verlangten
rechtsoDDorhm- r deS bewaffneten Volkskrieges. Obgleich dieJeXX l±SCh%PrtejfÜhrung beSeitigt ^rde ^d die Partei den

va-Führune niphfP J.abre 1948 wiederaufnahm, gelang es der Jose La­
sche Grundlage o’ ? kor^ek^e ideologische, politische wie organisatori-
schränkte sieh langwierigen Volkskrieges zu formulieren. Man be­
wahrend die Pa + lg?cb auf eine Kritik an der alten Parteiorganisation.
de dem Rerhtc r ei bereits den bewaffneten Volkskrieg weiterführte, wur-
fehlshaber derV^n^??8*611 LuiS Taruc, der zu diesem Zeitpunkt Oberbe­
bürgerlich r/a V°lksbefneiungsarmee war, immer noch gestattet, mit den
Einstellung der Kämpf* Kräften im Lande Und den US-Imperialisten die
im gleichen fahrS S°Wie die Entwaffnung der Volksbefreiungsarmee

" danr (1948) auszuhandeln.
24o

.ön Parteiresolutionen im Jahre 195o hervorgeht, ver-
Wie eindeutig aus clique den kleinbürgerlichen Standpunkt, daß
trat die Jose Eava-Eubru b dasqbürgeriiche Herrschaftssystem innerhalb
ein militärischer Sieg giß unterschätzte nicht nur den
von zwei ^sie überschätzte zudem die Stärke der revolutionären Be-
Klassenfemd sie b Verletzung des vom Vorsitzen-
— Tse-tung verkündeten strategischen Prinzips eines langwierigen
den Mao Tse tung aJg ein subjektive Einschätzung der derzei-
r ^^Verhältnisse- sie basierte auf solchen Gedanken, daß der III. Welt­
krieg bevwstehe, die US-Wirtschaft bankrott gehe und die herrschenden
Parteien auf den Philippinen sich gegenseitig ausschalten wurden. Jsach
Lavas Meinung sollten sich also binnen kurzer Zeit - in nicht weniger
als zwei Jahren - derartige Entwicklungen abzeichnen! Diese offen put-
schistische Linie entfremdete die Partei noch mehr von den Massen. Man
wollte einfach nicht die fundamentale Erkenntnis wahrhaben, daß der
zweite Schritt immer dem ersten folgt. Die Lava-Führung beharrte indes
darauf, erst den zweiten und dann den ersten Schritt zu tun...
Die linksopportunistische Führungsclique unter Jose Lava.. .war selbst
in der Stadt isoliert, von wo aus sie ihre abenteuerlichen Order gab. Je­
sus Lava befehligte einige Landbasen, wie in der Sierra Madre (dies ist
ein Gebiet, das sich nordöstlich bis südöstlich von Manila erstreckt; Anm.
d.Übers.), in denen aber keinerlei politisch-ideologische Aktivitäten ent­
faltet wurden. .. Doch diese Landbasen waren zu weit von den bewaffne­
ten Volksarmee inheiten in Zentral-Luzon entfernt, so daß sie nach nur
wenigen Attacken von der bewaffneten Konterrevolution aufgerieben und
zahlreiche Genossen getötet wurden. Das Parteihauptquartier in der Stadt
wurde eingenommen, die Sierra Madre von reaktionären Streitkräften in­
filtriert und alle wichtigen Kommunikationsverbindungen unter den ver­
schiedenen bewaffneten Volksarmeeinheiten zerstört... Die Jose Lava-
Fuhrungsclique war für die fast gänzliche Ausrottung der Volksarmee
innerhalb von zwei Jahren und für die Ermordung von hervorragenden

arteikadern und Roten Soldaten verantwortlich...

5. Die Periode der fortdauernden militärischen Niederlage

haatted^6renrahK?STSenfeind dle Jose Lava-Führungsclique aufgerieben
Casto Ale land rh! dle Parteiführung und setzte gemeinsam mit
nistische Se «• Oberbefehlshaber der Volksarmee die linksopportu-
gung de.bis ™ h!lne® BLUde,rS fOrt AnStatt eine umfassende Berichti­
erklärte dfe j»™? Zeitp'Jnkt beSangenen Fehler der Partei vorzunehmen,
ein Xlg vernaCMäSXC1Te kurzerhand> die Parteiarbeit sei früher
worden Jesus “I? eS Seien einige taktische Fehler gemacht
der Partei auj das LTT ^Ernstes der Auffassung, daß das Versagen
Seine völlige lenoran einiger Genossen zurückzuführen sei.

g gnoranz hinsichtlich der Einschätzung eines langwierigen
Guerrer . PH|,p„lne„
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zu zwei degenerierten und offen konterrevolutionären Trends. Trotz des
Verlustes der Beziehungen der Volksbefreiungsarmee und der darin - von
Pedro Taruc geführten - tätigen Parteikadern zu den breiten Volksmassen
erhielten die Nachfolger der Lavas den unumschränkten Segen der Sowjet- ’
revisionistischen Renegatenclique und beriefen im April 1967 eine eigene
Konferenz ein, auf der sie diä'ehrenvolle Linid'der Lavas in den Himmel
hoben und den Kampf all jenen Kräften ansagten, die weiterhin die Durch­
setzung des bewaffneten Kampfes auf ihre Fahnen geschrieben hatten. Sie
akzeptierten die Führungsrolle der bürgerlich-reaktionären Regierung
bei Fragen der Landreform, sie weigerten sich anzuerkennen, daß eine
starke nationale Einheitsfront Hand in Hand mit dem Aufbau schlagfähiger
bewaffneter Einheiten der Volksarmee einhergehen muß und wiederholten
schließlich den alten Fehler, bürgerlichen Elementen freien Lauf bei der
Schaffung einer nach ihren Gesichtspunkten bestimmten "nationalen Ein­
heitsfrontorganisation" zu lassen. Zum anderen proklamierten sie ein be­
grenztes Gebiet in Zentral-Luzon als ihr eigenes "unabhängiges König­
reich" und setzten die bereits eingangs beschriebenen Formen des Rechts­
opportunismus und der Konterrevolution durch. Pedro Taruc, der sich
als verselbständigte Parteiführung repräsentierte, beging den wohl der­
zeitig schändlichsten Fehler, als er Sumulong zum Oberbefehlshaber der
Volksbefreiungsarmee sowie zum nationalen Finanzbetreuer der Partei
ernannte. Es störte ihn dabei nicht, daß seit 1963 gegen Sumulong ein
Verfahren wegen Verleumdung, Korruption und Vergewaltigung lief.

Befehlshaber Dante

Wir wissen, daß innerhalb der Partei und der Armee eine konterrevolu­
tionäre Linie herrscht. Wir wissen aber auch, daß es in derselben Par­
tei und Armee eine proletarisch-revolutionäre Linie gibt und wir wissen,
daß die Genossen, die diese Linie anerkennen und befolgen, einen uner­
bittlichen Kampf gegen die revisionistischen und links- wie rechtsoppor­
tunistischen Strömungen führen werden. Diese Genossen sind sich der
7atsache bewußt, daß die Anhänger der revisionistischen Linie Agenten
und Handlanger des Klassenfeindes sind, die jederzeit vor den Massen
schonungslos entlarvt und bekämpft werden müssen. Während der Jahre
von 1964 bis jetzt haben sich starke Kräfte innerhalb der Partei ent­
wickelt, die - angeführt vom Genossen Amado Guerrero - entschlossen
die Mao Tse-tung-Ideen hochhielten und dem modernen Revisionismus,
Lavaismu» und Taruc-ismus eine Abfuhr erteilt haben. Dies war aus-

- largebend für die Neugründung der Kommunistischen Partei der Phi-
i.ooir.en unter Führung der Mao Tse-tung-Ideen. Zur gleichen Zeit hat

• .al :.Ur Dante zusammen mit dem späten Befehlshaber Delio alles
A"' *,r" ‘nr)erhalb der Volksbefreiungsarmee die revolutionären Mao

' eifrig zu propagieren. In den letzten Jahren gelang es ih-
> e Befehlshaber und Soldaten auf ihre Seite zu bringen bzw. 
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sie dazu anzuleiten, konsequent die Massenlinie zu befolgen, den Weg des
bewaffneten Kampfes zu gehen und sich im Volk wie Fische im Wasser
zu bewegen. Heute werden die Bemühungen des Großteils der Roten Be­
fehlshaber und Soldaten, die treu der volksdemokratischen Revolution.
dienten, mit der Umwandlung der alten Volksbefreiungsarmee in die
Neue Volksarmee unter Führung der Mao Tse-tung-Ideen und der Kom­
munistischen Partei der Philippinen gewürdigt.

Die Hauptaufgaben der Neuen Volksarmee

Getreu dem marxistisch-leninistischen Prinzip, daß die Partei die Waf­
fen kommandiert und nicht umgekehrt, ordnet sich die Neue Volksarmee
der Führung der Kommunistischen Partei der Philippinen und den Mao
Tse-tung-Ideen unter. Die Neve Volksarmee ist ein Instrument zur Durch­
setzung des Parteiprogramms für eine volksdemokratische Revolution.
In der Tat stellt sie die Hauptorganisation unter dem Befehl der Kommu­
nistischen Partei der Philippinen dar, eine Organisation, die konsequent
den Weg des bewaffneten Volkskrieges geht.
Die Aufgaben der Neuen Volksarmee sind im Parteiprogramm für eine
volksdemokratische Revolution eindeutig formuliert worden. Sowohl das
allgemeine wie besondere Programm wurden dort behandelt. Nachfolgend
werden wir die wichtigsten und zum jetzigen Zeitpunkt notwendigen Auf­
gaben erläutern:

1. Die Neue Volksarmee muß sich tatkräftig
am Wiederaufbau der Partei beteiligen.1

Durch die Propagierung der Mao Tse-tung-Ideen in der ’hiet)enen
breiten Volksmassen und durch ihre.Durchsetzung in en die
Parteikomitees innerhalb und außerhalb der Armee be ei » Volks-
Neue Volksarmee tatkräftig am Wiederaufbau der Par ei. hinaus
armee ist nicht nur eine bewaffnete Streitmacht; ®ie 1S pefehishaber und
eine Propaganda- und Organisationskraft.. .Ihre Ka ‘ e ’ Tse.fung-Ideen,
Soldaten schulen sich in der Revolutionären Schu e Partei zur
in der Armeepolitabteilung und bei den unmittel ar Tse tungs Alle
Armee abgesandten Politkommissaren im Denken > der revolutio-
Parteikader sind gleichzeitig aufgefordert, mi e j isch zu mobi-
nären Mao Tse-tung-Ideen die breiten Volksmas . ten die revolutio-
lisieren und zu stärken. Dabei haben sie dara rleimit'Hieder zu gewin-
nären Elemente der breiten Volksmassen als a »
nen... lokale Parteiko-
Als organisierende Kraft muß die Neue sich die Neue Volks-
mitees unter den Volksmassen gründen. Dabmi istische Partei der
armee der Tatsache bewußt sein, daß es die K Massenbewegung steht.
Philippinen ist, die an der Spitze der revo u i
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Indem sich die Neue Volksarmee mit den Gedanken des Vorsitzenden
Mao Tse-tung wappnet, stellt sie sich unmittelbar in den Dienst der brei­
ten Volksmassen. Die Neue Volksarmee wird keine Minute verstreichen '
lassen, in der sie nicht gegen den modernen Revisionismus, Subjektivis­
mus und Dogmatismus ankämpft. Sie wendet sich gegen jede Art von
Rechts- wie Linksopportunismus, Sektierertum und bürgerlichen Libera­
lismus, da sie weiß, welche verheerenden Folgen dadurch im Laufe der
Geschichte der Kommunistischen Partei der Philippinen entstanden und
welche schädlichen Wirkungen auf die Massenarbeit ausgegangen sind.
Die Ideen Mao Tse-tungs sind ein ausgezeichnetes Instrument zur Berich­
tigung und Beseitigung alter Fehler und Schwächen in der Partei. Ihre
Anwendung hat die korrekte Linie der Partei- und Massenarbeit wieder­
hergestellt und gleichzeitig zur vernichtenden Entlarvung des Lavaismus,
Taruc-ismus und anderer Übel während der revolutionären philippinischen
Massenbewegung beigetragen.
Die Neue Volksarmee.. .ist sich der Notwendigkeit einer eisernen Diszip­
lin vollauf bewußt. Sie befolgt das Prinzip des demokratischen Zentralis­
mus. Zentralismus ist wesentlich die Unterordnung unter die Mao Tse-
tung-Ideen, die Unterordnung der Minderheit unter die Mehrheit, der
unteren Parteiorgane unter die höheren und des Individuums unter die
Partei. In den Reihen aller Roten Befehlshaber und Soldaten wird das
demokratische Prinzip vollauf angewandt und dient zur konkreten, prak­
tischen Durchsetzung der Mao Tse-tung-Ideen. Kritik und Selbstkritik
sind wichtige Bestandteile zur Erhöhung des politischen Niveaus der
Neuen Volksarmee.
Politische Demokratie innerhalb der Neuen Volksarmee wird zur vollen
Anwendung gebracht werden. Die Roten Befehlshaber und Soldaten haben
zu jeder Zeit das Recht, über brennende tagespolitische, organisatorische
und politisch-ideologische Fragen auf von ihnen einberufenen Treffen zu
diskutieren.
.. .Alle Offiziere und Soldaten haben das Recht, Ausgabenbücher einzuse­
hen und sich über den finanziellen Stand der Armee unterrichten zu las­
sen.
Es wird eine militärische Demokratie geben, wobei die Offiziere den Sol­
daten, diese den Offizieren, die Offiziere wie Soldaten sich untereinander
Lernunterricht erteilen, bei dem militärische Pläne sowie Kampfmetho­
den und -techniken diskutiert werden. Es ist sehr wichtig, vor und direkt
nach jedem Kampf Treffen einzuberufen, auf denen politisch-ideologische
urd organisatorische Fragen geklärt und der Kampfgeist aller Genossen
gestärkt werden. Es ist untersagt, bürgerliche und feudale Praktiken
' - ■ v, Offizieren und Soldaten anzuwenden. Herumkommandieren un
.. ...<• Geschrei ist unter allen Umständen verboten. Die innerhalb

Volksarmee angewandte demokratische Lehr- und Lernmetho-
'l‘r‘ >nr‘(:r(in Zusammenhalt der Armee und fördert die Solidari­
den Genossen. Gute Beziehungen in der Armee wirken sich auc

W.

in ausgezeichneter Weise auf die breiten Volksmassen aus
Zu jeder Zeit haben sich die Offiziere und Soldaten an die von m, t
tung herausgestellten Drei Regeln der Disziplin und an die AchVu v?'
zur Beachtung zu halten Sie haben die Aufgabe, in jedem AugenbUck 6
dem Volk zu dienen und ihren Kampf konsequent fortzuführen

2. Die Neue Volksarmee muß die Agrarrevolution einlei­
ten und durchsetzen, sie muß Landbasen errichten und
den revolutionären Kampf vorantreiben!

Da die volksdemokratische Revolution im wesentlichen ein Bauernkrieg
unter Führung der Arbeiterklasse und der Kommunistischen Partei der
Philippinen ist, da der Kampf der Bauern für Landbesitz der Hauptin­
halt dieser volksdemokratischen Revolution darstellt, hat die Neue Volks­
armee die Aufgabe, die Agrarrevolution einzuleiten, die breiten Bauern­
massen politisch zu mobilisieren und den Großteil des philippinischen
Volkes für die Sache der volksdemokratischen Revolution zu gewinnen.
Eine Revolution ist ein Massenunterfangen, und die Neue Volksarmee muß
sich als revolutionäre Armee auf die Massen stützen, ihre Kampfkraft
wecken, gewonnenen Einfluß ausbauen und schließlich die unterdrückten
Volksmassen zur volksdemokratischen Revolution ermuntern.
Nur durc h die Agrarrevolution können Landbasen errichtet werden. In
diesen vollzieht sich die politisch-ideologische Schulung der breiten werk­
tätigen Massen. Von hier aus wird der Kampf gegen den US-Imperialis­
mus, gegen die Kompradorenbourgeoisie, die Großgrundbesitzerkaste
und die bürokratischen Kapitalisten bis zum erfolgreichen Ende geführt.
Nur durch die Zerstörung der feudalistischen Basis des US-Imperialis­
mus auf den Philippinen wird die volksdemokratische Revolution sieg­
reich sein und sowohl die US-Imperialisten als auch den einheimischen
Feudalismus hinwegfegen.
Die Genossen in der Neuen Volksarmee wissen nur zu gut, daß der Er­
folg im langwierigen Volkskrieg erst dann eintritt, wenn von stabilen
Landbasen aus Schritt für Schritt gegen den Klassenfeind vorgegangen
wird.. . Hier im Hinterland vollziehen sich die entscheidenen Etappen zum
endgültigen Sieg über den Feind. Dieser wird über seine Kräfte hinaus
eansprucht und nach und nach in die Enge getrieben werden. Hier im
interland wird der Feind anfänglich stark sein, allerdings wird er sein

menschenverachtendes Gesicht zeigen, wo immer sich die revolutionären
WaffSen Un*'er Führung der Kommunistischen Partei erheben und zu den
lieh en geifern Während der Feind im Hinterland ausblutet und schließ-
ten ,ver"ichtend geschlagen wird, bereiten sich die bewaffneten Einhei-
Die 7\ a - eUen V°lksarmee auf ihren Marsch in die Städte vor...
besteht •le®.em Zeitpunkt vordringlichste Aufgabe der Neuen Volksarmee
der Gri? di er Erriclltung eines bewaffneten, unabhängigen Regimes auf

n age des unerbittlichen Kampfes zur Einleitung einer umfassen­
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den Agrarrevolution. Dieses bewaffnete, unabhängige Regime wird zum
Hauptzentrum aller Guerillatätigkeiten werden. Alle Roten Befehlshaber
und Soldaten müssen viel von ausgezeichneten Parteikadern lernen; sie
müssen wissen, auf welche Weise und unter welchen Bedingungen eine
Guerillazone in eine Landbase umgewandelt wird.
Die Neue Volksarmee wird sich anfänglich massiv in Zentral-Luzon und
in der unmittelbaren Umgebung von Manila festsetzen. Gleichzeitig wird
sie ihre Aktivitäten auf einigen Inseln der Visayas-Gruppe sowie auf Min­
danao verstärken und den Feind auf diese. Weise zwingen, unter hohem
Kostenaufwand zu kämpfen. Auf diese Weise werden wir den Klassenfeind
Schritt für Schritt besiegen - zuerst im Hinterland, sodann auf dem gan­
zen Archipel...
Um den bewaffneten langwierigen Volkskrieg zu führen, muß die Neue
Volksarmee vier verschiedene Typen von bewaffneten Einheiten aufbauen;
eine gewöhnliche mobile Streitkraft, Guerillaeinheiten, die Volksmiliz
oder ein Selbstverteidigungskorps und die bewaffneten Stadtpartisanen.
Die Neue Volksarmee hat durch die Erfahrungen des ruhmreichen Kamp­
fes der chinesischen Genossen und der indochinesischen Völker sehr viel
dazugelernt. Sie wird alte und neue, im langwierigen Volkskrieg erprob­
te Kampfmethoden und -techniken je nach den Gegebenheiten anwenden...
Die Neue Volksarmee muß sich im Nachtkampf trainieren, sie muß um­
sichtig lernen, Minen zu legen etc. Sie wird sich überdies die von Land­
arbeitern, Bauern, Fischern und nationalen Minderheiten erprobten
Kampfmethoden aneignen.
Während des weiteren Aufbaus der Neuen Volksarmee muß sich diese am
Prinzip der Selbstgenügsamkeit orientieren. Solange die Neue Volksarmee
eng mit den breiten Volksmassen verbunden ist und von diesen unterstützt
wird, sind die Bedingungen für den langwierigen bewaffneten Volkskrieg
mehr als günstig. Die Parteikomitees innerhalb der Neuen Volksarmee
und in bestimmten Gebieten müssen sich zu jeder Zeit verbinden und die
Aufgaben der volksdemokratischen Revolution vorantreibe n.

3. Die Neue Volksarmee muß tatkräftig an
der Schaffung der nationalen Einheits­

front mitwirken!

Die Neue Volksarmee muß unter der Führung der Kommunistischen Par­
tei der Philippinen tatkräftig an der Schaffung der nationalen Einheitsfront
rr.■•wirken, indem sie durch die gemeinsamen Kampferfahrungen die brei­
ter. Massen der Arbeiter und Bauern fester aneinander bindet. Die Allianz
der Bauern- und Arbeitermassen bildet ohne Zweifel die Basis der natio-
r.aier. Einheitsfront. Die Neue Volksarmee wird sich durch die organisie­
r'-Kraft der kommunistischen Propaganda und Agitation dafür einset-
zer., das städtische Kleinbürgertum wie die Nationalbourgeoisie für die
54 ■ e ,r volksdemokratischen Revolution zu gewinnen.
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Aufgrund der Tatsache, daß der bürgerlich-reaktionäre Staat seinen anti­
nationalen, antidemokratischen und völlig korrupten Charakter nicht län­
ger mehr ungestraft vor den Augen der Volksmassen verdecken kann, wird
es der Neuen Volksarmee gelingen, das städtische Kleinbürgertum und
die Nationalbourgeoisie auf ihre Seite zu bringen. Dies wird umso leichter
der Fall sein, je mehr sich die gegenwärtige Krise zuspitzt. Da die Neue
Volksarmee alle imperialistischen Güter konfiszieren und die Provinzen
aus dem Einflußbereich der Imperialisten loseisen wird, werden die Na­
tionalbourgeoisie sowie alle patriotischen Geschäftsleute ermutigt, lokal
gefertigte Produkte in großen Mengen herzustellen und sie im Lande ab­
zusetzen. Dies ist ein wichtiger Grund dafür, warum die Nationalbourgeoi­
sie der Sache der volksdemokratischen Revolution wohlgesonnen gegen­
übersteht.

Nationale Befreiungsfront

Im Hinterland wird die Neue Volksarmee unter der Führung der Kommu­
nistischen Partei der Philippinen eine breite antifeudalistische Einheits­
front herstellen, die arme Kleinbauern, Landarbeiter und arme Fischer
in ihren Reihen zählen wird. Diese antifeudalistische Einheitsfront bildet
eine gute politische Basis, um auch in ihr die Mittelbauern und mittleren
Fischer aufzunehmen. Die Politik dieser Einheitsfront wird sich vorerst
darauf beschränken, die reichen Großbauern politisch zu neutralisieren.

Die Neue Volksarmee ist gewillt, eine nationale Befreiungsfront als be­
waffnete Einheitsfront aller patriotisch gesinnten und progessiven Grup­
pen wie Einzelpersonen aufzubauen. Sie begrüßt es, wenn sich andere
patriotische und progressive bewaffnete Einheiten konstituieren, um den
bewaffneten Kampf gegen die Klassenfeinde aufzunehmen. Die Neue Volks­
armee wird diesen Einheiten hilfreich beistehen und mit diesen den Kampf
koordinieren.
Zu jedem Zeitpunkt dieser Zusammenarbeit wird sich die Neue Volksar­
mee von der proletarisch-revolutionären Massenlinie leiten lassen. So­
lange das Ziel anderer bewaffneter Gruppen die Vernichtung des US-Im-
perialismus und des einheimischen Feudalismus ist, wird die Neue Volks­
armee diese tatkräftig unterstützen. Sie wird aber peinlichst darauf ach­
ten, daß die eigenen Reihen wie diejenigen anderer bewaffneter Einheiten
nicht von Klassenfeinden infiltriert und deren Kampf von revisionistischen
Saboteuren erdrosselt- wird.

Lang lebe der Vorsitzende Mao Tse-tung

Indem die Neue Volksarmee den mächtigen proletarisch-revolutionären
Volkskrieg gegen den US-Imperialismus, den lokalen Feudalismus und
dessen Lakaien wie gegen den modernen Revisionismus durchführt, rag
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sie mittelbar zur Stärkung der internationalen Einheitsfront bei und be­
kennt sich zum Prinzip des proletarischen Internationalismus. Der revo­
lutionäre bewaffnete Kampf auf den Philippinen ist Teil des weltweiten
Kampfes aller unterdrückten Völker gegen den US-Imperialismus, dessen
reaktionäre Lakaien und gegen den modernen Revisionismus. Den US-Im-
perialismus und die lokale Reaktion auf den Philippinen zu besiegen, stellt
einen großen Beitrag zur Weltrevolution dar. Ebenso wie der Imperialis­
mus vor dem tiefen Abgrund seines totalen Bankrotts steht, ebenso wird
der weltweite Triumph des Sozialismus die neue Weltgeschichte bestim­
men.

Lang leben die hervorragenden Mao Tse-tung-Ideen!

Lang lebe die philippinische Revolution!

Lang lebe die Kommunistische Partei der Philippinen!

Lang lebe die Neue Volksarmee! •

Verabschiedet auf dem
Treffen der Roten Befehlshaber

und Soldaten am 29. März 1969.

ANHANG IV

DIE GRUNDLEGENDEN RICHTLINIEN DER NEUEN VOLKSARMEE

Präambel

Die Neue Volksarmee steht unter der höchsten Führung des Marxismus-
Leninismus, der Mao Tse-tung-Ideen und der Kommunistischen Partei
der Philippinen. Sie ist die revolutionäre Armee der breiten werktätigen
philippinischen Volksmassen und bekämpft entschieden den US-Imperia-
lismus, die Kompradorenbourgeoisie, die Großgrundbesitzerkaste und
die bürokratischen Kapitalisten.
Die Neue Volksarmee ist die Hauptorganisationsform der Kommunistischen
Partei der Philippinen, die sich voll und ganz zum bewaffneten revolutio­
nären Volkskrieg bekennt und die Mao Tse-tung-Ideen zur Richtschnur
ihres Handelns macht. Die Neue Volksarmee ist das Instrument zur
Durchführung der Hauptaufgabe der Partei - der Ergreifung und Festigung
der politischen Macht im Lande. Sie ist ein Instrument zur Zerschlagung
des gegenwärtigen bürgerlich-reaktionären Marionettenstaates und zum
Sieg der volksdemokratischen Revolution. Sie ist ein Instrument zur
Durchführung des von der Kommunistischen Partei der Philippinen verab­
schiedeten Programms für eine volksdemokratische Revolution.
Die Neue Volksarmee stellt sich in den Dienst der volksdemokratischen
Interessen und ebnet den Weg zur Diktatur des Proletariats auf den Phi­
lippinen. Sie verteidigt die breiten Volksmassen vor den wütenden Angrif­
fen der im Dienst des US-Imperialismus und des einheimischen Feudalis­
mus stehenden reaktionären Streitkräfte. Sie wird den breiten werktätigen
Volksmassen jederzeit hilfreich zur Seite stehen und durch eine eiserne
Disziplin unter den Roten Kämpfern gewährleisten, daß den Massen von
Seiten der konterrevolutionären Mordbanden kein Leid zugefügt wird.
Gerüstet mit den unbesiegbaren Waffen der Mao Tse-tung-Ideen hat sich
die Neue Volksarmee, nachdem im Zuge des Wiederaufbaus der Kommu­
nistischen Partei dem offen konterrevolutionären Treiben des Lavaismus
und Taruc-ismus und anderen Strömungen des modernen Revisionismus,
wie Rechts- und Linksopportunismus eine Abfuhr erteilt wurde, zu einer.
erstarkten Volksbefreiungsarmee entwickelt. Sie wird auch zum gegen­
wärtigen Zeitpunkt äußerst wachsam gegenüber solchen Kräften sein, die
einen ausschließlich militärischen, ultrademokratischen, absolut egali­
tären, subjektivistischen, putschistischen und individualistischen Stand­
punkt vertreten. Die Neue Volksarmee weist den über lange Zeit hinweg
gehegten Mythos des herumstreunenden Rebellentums entschieden zurucK.
Sie weiß, daß dies der kommunistischen Bewegung im Lande einen schwe­
ren Rückschlag beibrachte. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt vereinigt: dlie
Neue Volksarmee die ausgezeichnetsten Kämpfer in ihren ei en,
seit langem entschlossen für den bewaffneten Volkskrieg einges 
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die Mao Tse-tung-Ideen eifrigst propagiert haben...

3 strategische Phasen

Die Neue Volksarmee wird drei strategische Phasen im langwierigen be­
waffneten Volkskrieg durchlaufen. Die erste Phase stellt die strategische
Defensive dar. in der sie sich lediglich taktisch offensiv verhält, was an­
gesichts der militärischen Übermacht des Feindes von unbedingter Not­
wendigkeit ist. Die zweite Phase ist die des strategischen "Stallgefährten"
d. h. die bewaffneten Einheiten der Neuen Volksarmee sind denen der kon- ’
terrevolutionären Streitkräfte an Schlagkraft ebenbürtig. Die dritte und
letzte Phase stellt die strategische Offensive dar, in der die regulären mo­
bil en Streitkräfte der Neuen Volksarmee dermaßen an Macht gewonnen ha­
ben. daß sie vollauf imstande sind, nach Niederwerfung der Konterrevolu­
tion im Hinterland gegen die reaktionären Mordbanden in den Städten und
großen Militärlagern anzugehen. Während der gesamten Periode des lang­
wierigen bewaffneten Volkskrieges übernimmt die Volksarmee die ideolo­
gisch-politische Initiative, da sie die revolutionäre Theorie unmittelbar mit
der revolutionären Praxis verknüpft und mit den breiten Volksmassen aufs
engste verbunden ist und durch das treibende Prinzip Kritik Selbstkritik
eine immer höhere Stufe der revolutionären Militanz erlangt.

4 Kampfeinheiten

Die Neue Volksarmee entwickelt im Zuge des langwierigen bewaffneten
Volkskrieges vier Kampfeinheiten. Die regulären mobil en Streitkräfte
verteidigen die Landbasen und vernichten dort den Feind im entscheidenden
Maße. Die Guerilla-Streitkräfte verteidigen die Guerillazonen, ihre politi­
sche Tätigkeit muß sich stets vom Gedanken leiten lassen, weitere Gueril­
lazonen aufzubauen. Sie arbeiten eng mit den regulären mobilen Streitkräf­
ten zusammen. Die .Miliz und das Selbstverteidigungskorps verteidigen die
breiten Volksmassen in bestimmten Gebieten des Hinterlandes. Ihre Aufga­
be ist es, weiterhin der täglichen produktiven Arbeit nachzugehen, die Mas­
sen zu agitieren und sie zur aktiven Teilnahme am revolutionären Volkskrieg
zu ermuntern. Diese Kräfte dürfen sich auf keinen Fall verselbständigen,
da sie allein zu schwach sind und dementsprechend leicht vom Feind aufge-
r.eben werden können. Sie haben dafür Sorge zu tragen, die Agitations- und
Propagandaarbeit der Partei zu leisten und die Massen zu schützen. Die
Z n ^t:,dtpartisanen führen besondere Aufgaben aus, indem sie z.B.
t ‘ ' ’* Elemente der Ausbeuterklassen bestrafen. Alle diese Kampf -

< ‘ !'r ^c'uen Volksarmee werden organisiert vorgehen und im Ver-
-<,</-’ l< rri''^r:’**schen Revolution die den gegebenen Verhältnissen

Kampfformen und -techniken zur Anwendung bringen.

Übergangsstadium

Die Neue Volksarmee ist sich der Tatsache vollauf bewußt, daß sie, indem
sie den revolutionären Kampf gegen den US-Imperialismus und dessen lo-
klae Lakaien aufnimmt, den breiten philippinischen Volksmassen in höchs­
tem Maße dient. Diese patriotische Pflicht ist zugleich Ausdruck des pro­
letarischen Internationalismus. Indem die Neue Volksarmee für die Ver­
wirklichung der volksdemokratischen Revolution auf den Philippinen kämpft,
tut sie einen entscheidenden Schritt vorwärts auf dem Wege zum Sozialis­
mus. Die Neue Volksarmee weiß, daß ihr Kampf gegen den US-Imperialis­
mus, den modernen Revisionismus und gegen alle Formen der Reaktion
und Konterrevolution allen unterdrückten Völkern in der Welt ein Vorbild
sein wird. Indem sie diesen Kampf bis zum erfolgreichen Ende führt,hilft
sie mit, einen weiteren Teil des weiten Hinterlandes der Welt vom Joch
der Ausbeutung und Unterdrückung zu befreien. In der gleichen Weise wird
der entschlossene Kampf anderer unterdrückter Völker der vom Imperia­
lismus, modernen Revisionismus und allen anderen Formen der Reaktion
und Konterrevolution geknechteten Welt- somit auch den Philippinen - von
großem Nutzen sein...

Die erste Richtlinie
Die Neue Volksarmee und die Kommunistische Partei

der Philippinen

Punkt 1: Die Neue Volksarmee wird zu jeder Zeit die Richtlinien der Kom­
munistischen Partei der Philippinen befolgen und sich dieser unterdordnen.
Sie hält sich strikt an die vom Nationalen Parteikongreß. Zentralkomitee
und von der Militärkommission erteilten Entscheidungen und Direktiven.
Punkt 2: Die Militärkommission ist das höchste Spezialorgan des Zentral­
komitees, das regelmäßig von der höchsten bis hin zur untersten Militär­
kommandantur ausführliche Aktionsberichte erhält und auf deren Grundla­
ge die notwendigen Entscheidungen und politischen Direktiven gibt.
Punkt 3: Die Militärkommission wird dafür Sorge tragen, daß die Partei­
führung, die Parteiorganisationen sowie das Parteileben innerhalb der
ganzen Neuen Volksarmee korrekt zur Anwendung kommen.. .Parteizel­
len sind in Guerillaeinheiteni tätig. Alle nicht regulären bewaffneten Ein­
heiten unterstehen der direkten Kontrolle der lokalen Parteikomitees.
Punkt 4: Die Parteikomitees werden von der Zellenebene aufwärts geschaf­
fen werden, und sie sind für die korrekte Führung der Kommunistischen
Partei der Philippinen sowie für die Entwicklung der freundschaftlichsten
Beziehungen zwischen der Armee und den breiten Volksmassen, zwischen
den Offizieren und den Soldaten sowie zwischen der Armee und den loka­
len Parteikomitees verantwortlich. ..
Punkt 5: Die Neue Volksarmee verfügt über ihre eigene Pohtabteilung. < le:
sich vornehmlich für die revolutionäre Klassenerziehung a ei
Soldaten einsetzt. Ihr fällt die äußerst wichtige Aufgabe zu, proletarisch
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revolutionäre Kader zu schulen und diese für Propaganda- und Agitations­
arbeiten in besonders hart umkämpfte Gebiete zu schicken. Die ideologisch­
politische Massenmobilisierung in solchen Gebieten muß unbedingt voran­
getrieben werden.
Punkt 6: Politische Kommissare werden zu jeder bewaffneten Einheit -
reguläre mobile - und Guerillastreitkräfte - abgesandt, um die Roten
Kämpfer politisch zu erziehen, die Methoden und Taktiken ihres Kampfes
zu diskutieren und das Parteileben auf der Basis der proletarisch-revolu­
tionären Solidarität zu erfrischen.
Punkt 7: .. .Kommandeure bestimmter Einheiten sind für die internen mi­
litärisch-administrativen Aufgaben sowie für die Kampfoperationen in den
unter ihrer Kontrolle stehenden Gebieten verantwortlich. Dennoch werden
sie stets von den lokalen Parteikomitees angeleitet werden. Die Zahl und
besonderen Funktionen der stellvertretenden Kommandeure werden von
der Militärkommission festgelegt.
Punkt 8: Alle Distriktkommandeure__ müssen eine erfolgreiche Schulung
in der Revolutionären Schule der Mao Tse-tung-Ideen absolviert haben, .
die gemeinhin zentral oder aber auf lokaler Ebene durchgeführt wird.
Punkt 9: Alle nicht regulären bewaffneten Einheiten wie die Guerillastreit­
kräfte, die Miliz, das Selbstverteidigungskorps und die bewaffneten Stadt­
partisanen werden unmittelbar von den lokalen Parteikomitees kontrolliert.
Allerdings nehmen sie Befehle von der Militärkommission ... aus Koordi­
nationsgründen mit den regulären mobilen Streitkräften entgegen.

Die zweite Richtlinie
Funktionen der Neuen Volksarmee

Punkt 1: Die gegenwärtige Hauptfunktion der Neuen Volksarmee liegt in der
Durchführung des langwierigen Volkskrieges gegen die reaktionäre Staats­
gewalt und die US-imperialistischen Mordbanden. Zudem schützt die Neue
Volksarmee die breiten werktätigen Volksmassen und trägt zur Erweiterung
ihrer nationalen und demokratischen Interessen bei. '
Punkt 2: Die Neue Volksarmee wird die revolutionären Barriokomitees und
aridere revolutionäre Körperschaften als lokale Organe der Volksregie­
rung organisieren.
Punkt 3: Die Neue Volksarmee wird nebst ihren notwendigen Kampfhand­
lungen die breiten Volksmassen schützen und ihnen brüderlich zur Seite
stehen.
Punkt 4: Die Neue Volksarmee wird eine massive revolutionäre Propagan­
da und Massenrnobilisierung entfalten.
P jnkt 5: Die Neue Volksarmee wird lokale Parteizellen, lokale Parteiko-
w . e«-H und revolutionäre Massenorganisationen bei ihrer Arbeit tatkräftig
un’ersfutzen.
P- <’ f>- Die Neue Volksarmee wird im Produktionsprozeß tätig sein. Sie
wird »ich auf diese Weise enger mit den breiten Volksmassen verbinden 
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und die Voraussetzungen für ihre ökonomische Unabhängigkeit schaffen
was nicht nur der Armee, sondern unmittelbar den breiten Massen und’der
Kommunistischen Partei zugute kommen wird.
Punkt 7: Die Neue Volksarmee wird die Sicherheit der Massen gewährleis­
ten. Massenfeindliche Elemente werden verfolgt und vor ein Volksgericht
gestellt.
Punkt 8: Innerhalb der Neuen Volksarmee werden sich verschiedene Sektio­
nen mit solchen Aufgaben wie innere Ordnung und Sicherheit, Versorgung,
Finanzen, Transport, Kommunikation, Kampftraining etc. befassen.
Punkt 9: Den regulären mobilen wie Guerillastreitkräften werden nach
Kämpfen eine Erholungszeit gewährt, die jedoch dazu ausgenutzt werden
soll, eine weitere politisch-ideologische Festigung der Genossen herbeizu­
führen.

Die dritte Richtlinie
Mitgliedschaft in der Neuen Volksarmee

Punkt 1: Jede gesunde Person, gleichgültig welcher Hautfarbe, welchen
Geschlechts, welchen Alters, welcher Nationalität und welcher religiösen
Einstellung sie auch sein mag, kann - falls sie sich vollauf zum langwieri­
gen bewaffneten Volkskrieg bekennt - ein kämpfendes Mitglied der Neuen
Volksarmee werden. Ihr Wille, konsequent gegen den reaktionär-bürger­
lichen Staat, gegen den US-Imperialismus, den Feudalismus wie den mo­
dernen Revisionismus zu kämpfen, ist jedoch die Voraussetzung zur Mit­
gliedschaft in der Neuen Volksarmee.
Punkt 2: Solche, die sich der Neuen Volksarmee anschließen wollen, setzen
sich umgehend mit der nächsten bewaffneten Einheit oder mit einem Büro
der Neuen Volksarmee in Verbindung. Sie können auch mit dem betreffen­
den Parteikomitee, mit Parteimitgliedern oder revolutionären Massenor­
ganisationen Kontakt aufnehmen.Punkt 3: Lokalen Parteikomitees, bewaffneten Einheiten der Neuen Volks­
armee und revolutionären Massenorganisationen obliegt es, die mit der
Volksarmee eng sympathisierenden Einzelpersonen oder Gruppen als Mit­
glieder der Neuen Volksarmee vorzuschlagen. Diesen Instanzen ist zudem
anheimgestellt, neue Kampfeinheiten der Neuen Volksarmee aufzustellen.
Punkt 4: Die für das bestimmte Gebiet verantwortliche Militärkommandan­
tur sowie das Parteikomitee sind für die Rekrutierung von Roten Kämpfern
und für die Überwachung der Rekrutierungsarbeit verantwortlich.
Punkt 5: Eine höhere Militärkommandantur oder ein Parteikomitee hat as
Recht, zu gegebenen Zeitpunkten eine bewaffnete Einheit aufzulösen oder

umzuorganisieren. ... .. _Punkt 6: Einzeln oder in Gruppen Desertierte von den konterrevolutionären
Streitkräften des Klassenfeindes können wie auch Gefangene in die Neue
Volksarmee aufgenommen werden, vorausgesetzt, sie haben sic’ ‘*”5
lutionären Geiste umerzogen. Ihre Aufnahme muß jedoch nach ausgiebigen
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Untersuchungen von der betreffenden Militärkommandantur und dem P
teikomitee auf Provinzebene gutgeheißen werden. ar'
Punkt 7: Die Neue Volksarmee wird regelmäßig die Kampfbereitschaft und
das politisch-ideologische Niveau ihrer Roten Kämpfer überprüfen. Dies*1
dient zur Festigung des proletarisch-revolutionären Charakters.

Die vierte Richtlinie

Disziplin

Punkt 1: Die Disziplin aller Roten Kämpfer in der Neuen Volksarmee ist
eine bewußte Disziplin, die vom Marxismus-Leninismus, den Mao Tse-
tung-Ideen, der Kommunistischen Partei der Philippinen und vom Prin­
zip des demokratischen Zentralismus bestimmt ist. Die Armee-Partei-
Komitees beachten, daß die von der Partei getroffenen Entscheidungen und
politischen Richtlinien durch die Militärkommandantur auch auf allen Ebe­
nen zur Anwendung gebracht werden.
Punkt 2: Die Neue Volksarmee hat sich strikt an die nachfolgenden diszipli­
narischen Richtlinien zu halten:

a. der Einzelne muß sich der ganzen Armee unterordnen;
b. die Minderheit muß sich der Mehrheit unterordnen;
c. die unteren Organe müssen sich den höheren unterordnen; und
d. die gesamten Einheiten müssen sich der Militärkommission

und dem Zentralkomitee unterordnen.

Punkt 3: Allen Roten Kämpfern, das gilt für die Befehlshaber wie für die
Soldaten, ist es strengstens untersagt, die Interessen der breiten werktä­
tigen Volksmassen irgendwie zu schädigen. Sie müssen sich an die vom
Vorsitzenden Mao Tse-tung verkündeten Drei Hauptregeln der Disziplin
wie an die Acht Punkte zur Beachtung halten und ständig ihre revolutionäre
Integrität unter Beweis stellen:

a. Drei Hauptregeln der Disziplin
1) Folge in allen Handlungen den Befehlen.
2) Nimm keine Nadel noch ein Stück Garn von den Massen.
3) Gib zurück, was du dir genommen hast.

b. Acht Punkte zur Beachtung
1) Sprich höflich.
2/ Bezahledas, was du gekauft hast.
o -db zuruck, was du dir ausgeliehen hast.
’ was du zerßtbrt hast.
f' y nicht vor den Massen und schlage sie nicht.
'' ■•■■rhf'irf! keine Lebensmittel.

2M

7) Nimm dir keine Freiheiten mit Frauen heraus.
8) Mißhandle keine Gefangenen.

,. A Offizieren ist es unter allen Umständen untersagt, bürgerliche
PUnn^uda?Sische Praktiken ihren Soldaten gegenüber an den Tag zu legen.
PunlSt^ Offizieren und Soldaten ist es strengstens untersagt, sich zu be-

p inkt'ü1 I^as" Armee^dPartei-Komitee der bestimmten Gegend oder das von
diesem geschaffene Militärgericht werden die nachfolgenden Strafmaßnah -
men gegen solche Offiziere und Soldaten verhängen, die in grobem Maße
gegen die Richtlinien der revolutionären Disziplin verstoßen haben. Der
Angeklagte

a. kann gezwungen werden, sich öffentlich für seine
begangenen Vergehen zu entschuldigen;

b. er kann versetzt werden;
c. er kann vorübergehend vom Dienst suspendiert werden;
d. er kann vom Dienst ganz suspendiert und zu schwerer

Arbeit verurteilt werden;
e. er kann aus der Armee und der Partei ausgeschlossen

werden;
f. er kann ausgeschlossen und hingerichtet werden.

Punkt 7: Bei allen Fällen der Strafverfolgung - ausgenommen die Auswei­
sung aus der Partei und die Hinrichtung - wird dem Angeklagten genügend
Zeit zur Umerziehung sowie die Gelegenheit gegeben, sich nach einem ge­
wissen Zeitraum öffentlich für seine früheren Vergehen zu entschuldigen.

unkt 8: Die Höchststrafen der Ausweisung aus der Partei sowie die Hin-
riCR Un^ werden dann durc.igeführt, wenn sich der Angeklagte erwiesener-

ei-j I'^>C*len w^e Spi°naSe, Sabotage, Aufruf zu putschistischen Akti-
tAiw’u« u i Raubmord, Vergewaltigung und grobe Veruntreuung der Par-
P ektdqr?at zu Schulden kommen lassen.
deklncrfor, Ue SV-afverfahren müssen genauestens untersucht und dem An-
digeng mUß daS unbedinSte Recht eingestanden werden, sich zu vertei-

Die fünfte Richtlinie

Demokratie

nerhalb de^T^n^vV/6 ZU ßewährleisten, ohne dabei die Disziplin. .. in-
fehlshaber und °ksarmee verletzen, müssen sich die Roten Be-
und das Protrra a j” standiK im Geist der Mao Tse-tung-Ideen schulen
Kommunistiqrh»^ dJe.Entscbeidungen und politischen Richtlinien der

munistischen Partei der Philippinen studieren.
I’Ouener,,.
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Punkt 2: Alle Roten Kampfgenossen sind aufgefordert, auf regelmäßig ab­
zuhaltenden Sitzungen kühn und entschlossen Kritik und Selbstkritik an der
Politik, Organisation und Taktik der Armee wie Partei zu üben. Auf diese
Weise werden Fehler schnellstens erkannt und vermieden.
Punkt 3: Es herrscht eine politische Demokratie in der Weise, daß die
Offiziere und Soldaten Treffen abhalten können, auf denen sie politische
Entscheidungen wie Organisationsfragen ausdiskutieren und so ihr prole­
tarisch-revolutionäres Bewußtsein, ihre engere Verbindung mit den brei­
ten Volksmassen und ihren Kampfgeist stählen werden. Wichtig ist es auch
auf solchen Treffen Fragen der materiellen und finanziellen Absicherung
zu erörtern...
Punkt 4: Es herrscht eine ökonomische Demokratie in der Weise, daß den
Offizieren wie Soldaten die gleichen materiellen Rechte zugestanden wer­
den. .. Jedem von ihnen ist es zu jeder Zeit gestattet, die Buchführungs­
akten einzusehen.
Punkt 5: Es herrscht eine militärische Demokratie in der Weise, daß eine
Serie von Treffen unmittelbar vor und nach den Kampfhandlungen abgehalten
wird, auf denen Soldaten ermutigt werden, die Offiziere zu kritisieren wie
auch umgekehrt Offiziere die Soldaten kritisieren...

Die sechste Richtlinie

Militärkonferenzen

Punkt 1: Eine Nationale Militärkonferenz wird von der Militärkommission
mindestens einmal im Jahr einberufen. Sinn dieser Konferenz ist die Ana-
lysierung der vergangenen Kampfhandlungen wie die klare Bestimmung der
zukünftigen Aufgaben der Neuen Volksarmee. Die Militärkommission, die
Nationale Operationskommandantur, die Regionalen-, Provinziellen- und
Distriktkommandanturen sind aufgefordert, an dieser Konferenz teilzuneh­
men. Vorsitzender der Konferenz ist der Vorsitzende der Militärkommis­
sion.
Punkt 2: Eine Regionale Militärkonferenz wird von der Militärkommission
mindestens einmal in sechs Monaten einberufen... Vorsitzender der Kon­
ferenz ist der Hauptabgeordnete der Militärkommission.
Punkt 3: Eine Provinzielle Militärkonferenz wird von der Provinziellen
Mihtärkommandantur mindestens einmal in drei Monaten einberufen...
Vorsitzender der Konferenz ist der Hauptabgeordnete der Provinziellen
Operationskommandantur.
P inkt, 4; Auf diesen Konferenzen können Vorschläge formuliert und an die
■ .1. ärkommission des Zentralkomitees weitergleitet werden.

Di. k. entscheidet sodann über die zu treffenden Maßnahmen.
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Die siebte Richtlinie

Das System der Militärkommandantur

Punkt 1: Die Nationale Operationskommandantur ist für die Ausführung
der nationalen wie interregionalen militärischen Richtlinien, die zuvor
von der Militärkommission und/oder vom Zentralkomitee getroffen wur­
den verantwortlich. Sie wird alle bewaffneten Einheiten der Neuen Volks­
armee in ihren Kampfhandlungen beaufsichtigen und der Mihtarkommission
regelmäßig Rechenschaftsberichte zukommen lassen.
Die Nationale Operationskommandantur setzt sich aus dem Oberbefehlsha-
ber, seinen stellvertretenden Befehlshabern, den Regionalen Befehlsha­
bern und deren Stellvertreter zusammen.
Punkt 2: Die Regionale Operationskommandantur ist für die Ausführung
der regionalen wie interprovinziellen militärischen Richtlinien, für die
Beaufsichtigung aller innerhalb der Region agierenden bewaffneten Ein­
heiten der Neuen Volksarmee, für die regelmäßige Zusendung von Rechen­
schaftsberichten an die Militärkommission und an die Nationale Militär­
kommandantur verantwortlich.
Die Regionale Operationskommandantur setzt sich aus dem Regionalen
Befehlshaber, seinen Stellvertretern, den Provinziellen Befehlshabern
wie ihren Stellvertretern zusammen.
Punkt 3: Die Provinzielle Operationskommandantur ist für die Ausführung
der provinziellen wie distriktsmäßigen militärischen Richtlinien, für die
Beaufsichtigung aller innerhalb der Provinz agierenden bewaffneten Ein­
heiten der Neuen Volksarmee, für die regelmäßige Zusendung von Rechen­
schaftsberichten an die Regionale Militärkommandantur und an das Pro­
vinzparteikomitee verantwort!-ch.
Die Provinzielle Operationskommandantur setzt sich aus dem Provinzbe­
fehlshaber, seinen Stellvertretern, den Distriktsbefehlshabern und deren
Stellvertretern zusammen.
Punkt 4: Die Distriktsoperationskommandantur ist für die Ausführung der
für den betreffenden Distrikt verabschiedeten militärischen Richtlinien
und Pläne, für die Beaufsichtigung aller innerhalb des Distrikts agierenden

ewaffneten Einheiten der Neuen Volksarmee, für die regelmäßige Zusen-
ung von Rechenschaftsberichten an die Provinzielle Operationskomman-
antar und an das Distriktparteikomitee verantwortlich.
ie Distriktsoperationskommandantur setzt sich aus dem Distriktsbefehls -

hni,er’ ®einer> Stellvertretern, den Guerillabefehlshabern und den Befehls-
abern der Milizeinheiten zusammen.

he R a 5-Die Nationale Operationskommandantur konstituiert sich auf Ge-
t 'l h*" Müiiärkommission, und alle Regionalen, Provinziellen und Dis­
rit s efehlshabern wie deren Stellvertreter werden von der Militärkom-

Zustimmung der Nationalen Operationskommandantur ernannt.
i shaber für strategisch wichtige und besondere Operationen ... wer­
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den von der Militärkommission oder dem Zentralkomitee eigens bestimmt.
Punkt 6: Die Auswahl aller militärischen Befehlshaber erfolgt auf der
Grundlage ihres proletarisch-revolutionären Klassenstandpunktes und ih­
res kühnen Kampfgeistes. Dennoch können auch in äußerst heftig umkämpf­
ten Gebieten Befehlshaber von nicht regulären Einheiten ernannt werden,
wobei die Beachtung des korrekten Klassenstandpunktes wichtig ist.
... Punkt 8: Die Größe... der bewaffneten Volkseinheiten in einem bestimm­
ten Territorium hängt von der Entwicklung des Volkskrieges ab...
Punkt 9: Befehlshaber vom Bataillon aufwärts werden von der Militär­
kommission mit Zustimmung der Nationalen Militärkommandantur und
der lokalen Parteikomitees ernannt. Kompaniebefehlshaber werden von der
Nationalen Operationskommandantur mit Zustimmung des betreffenden
Parteikomitees ernannt. Truppen- und Abteilungsführer werden von ihren
Kompaniebefehlshabern mit Zustimmung der betreffenden Parteizellen
in der Truppe ernannt.
Punkt lo: Bei einer koordinierten Kampfhandlung aller bewaffneter Einhei­
ten spielen die regulären mobilen Streitkräfte die zentrale Rolle, um den
Feind zu besiegen.
Punkt 11: Die Militärkommandantur wird auf keinen Fall verhindern, daß
in einem bestimmten Gebiet von irgendeiner bewaffneten Einheit der Neuen
Volksarmee eine unverzügliche Entscheidung zum Angriff gegen den Feind
getroffen wird. Werden jedoch Entscheidungen getroffen, die die Lage und
Kampfkraft des Feindes völlig falsch einschätzen, so muß dies auf einem
späteren Treffen scharf verurteilt und ausdiskutiert werden...

Die achte Richtlinie

Formen der bewaffneten Volksstreitkräfte

Punkt 1: Die Neue Volksarmee umfaßt folgende bewaffnete Kampfeinheiten:

a. reguläre mobile Streitkräfte
b. Guerillaeinheiten
c. Miliz und Selbstverteidigungskorps
c. bewaffnete Stadtpartisanen

Punkt 2: Die regulären mobilen Streitkräfte werden wie folgt organisiert:

a. Trupp; 5 bis lo Mann plus Truppenführer
b. Abteilung: 2 bis 3 Truppen plus Abteilungsführer
c. Kompanie: 2 bis 3 Abteilungen plus Befehlshaber und

seinen Stellvertretern
d. Bataillone: 2 bis 3 Kompanien plus Befehlshaber und

seinen Stellvertretern

2'x,

e. Regiment: 2 bis 3 Bataillone plus Befehlshaber und
seinen Stellvertretern

f. Division: 2 bis 3 Regimenter plus Befehlshaber und
seinen Stellvertretern

g. Korps: 2 bis 3 Divisionen plus Befehlshaber und
seinen Stellvertretern

h. Armee: 2 bis 3 Korps plus Befehlshaber und seinen
Stellvertretern

Die territorialen Befehlshaber und Befehlshaber der bewaffneten Einheiten
müssen versuchen, die oben genannten regulären Streitkräfte bis zur
Höchstgrenze aufzufüllen.
Punkt 3: Die Größe der Guerillaeinheiten soll zwischen fünf und fünfzehn
Mann - die betreffenden Befehlshaber eingeschlossen - schwanken. Sobald
die Größe einer Guerillaeinheit diejenige von zwei vollständigen Trupps er­
reicht hat, wird sie mit Zustimmung oder durch den Befehl der Provinziel­
len Operationskommandantur und dem Provinzparteikomitee in zwei regu­
läre mobile Streitkräfte umgewandelt.
Punkt 4: Die Miliz und das Selbstverteidigungskorps setzen sich aus Ge­
nossen zusammen, die weiterhin ihren täglichen produktiven Arbeiten nach-
gehen. In erster Linie spielen sie eine defensive Rolle. Sie dienen als Re­
servoir zur Auffrischung und Unterstützung der regulären mobilen Streit­
kräfte und Guerillaeinheiten.
Punkt 5: Jede Einheit der bewaffneten Stadtpartisanen setzt sich aus min­
destens drei Kampfgenossen zusammen, die sich auf besondere Stadtope­
rationen, auf die Bestrafung äußerst übler Klassenfeinde und auf Störma­
növer spezialisieren. Ihre wichtigere Aufgabe besteht allerdings darin,
aie Kampfmoral streikender Arbeiter und des städtischen Kleinbürgertums
Kamnr°'en' _P’es e*n ers*;er Schritt auf dem langen Weg des bewaffneten
narti« 111 der_,Stadt- Die Instruktionen erhalten diese bewaffneten Stadt-
P kt s n VOn der Müitärkommission.
ieren dip nnpBe^hls,haber der Einheiten und ihre Stellvertreter konstitu-
Punkt 7 t?P atlO"Skommandantur der Einheiten.
an die GuertnJ^k niobilen Streitkräfte verteilen Waffen und Munition
die bewaffneten w-dl en’ die das Selbstverteidigungskorps sowie an
sern, um sie in h« partl^anen> um die Kampfstärke allgemein zu verbes-
einheiten deichen l ®regularen Truppen zu integrieren und um neue Kampf -
seits Waffen und ZU schaffen- Die Guerillaeinheiten verteilen ihrer-
um deren KamnfkrnfJ1 1011 aa die Miliz und das Selbstverteidigungskorps,
bauen und sie zu ern r* Steisern’ sie als höhere Kampfformation aufzu-
Punkt 8: Parteikoder UA^n’- neUe Einheiten gleichen Typs zu schaffen.
nen dazu ernannt wp/ho 1Z-efT Und S°ldaten in der Neuen Volksarmee kön-
den Punkten 3 4 und s n.^ht reKuläre bewaffnete Einheiten (wie sie in

’ 4 und 5 erwähnt sind) zu organisieren.
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Die neunte Richtlinie

Logistik

Punkt 1: Die regulären mobilen Einheiten und Guerillastreitkräfte der Neu­
en Volksarmee erhalten einen besonderen Anteil des Budgets der lokalen
Volksregierung, der lokalen Parteiorganisation und/oder der revolutionä­
ren Massenorganisationen.
Punkt 2: Die Neue Volksarmee muß ihre Initiative entwickeln, wenn es gilt,
Läden, Farmen etc. aufzubauen, die sowohl für die breiten werktätigen
Volksmassen wie auch für die Neue Volksarmee von großem Nutzen sind.
Punkt 3: Die Zentrale Volksregierung... wird die Neue Volksarmee voll
unterstützen.
Punkt 4: Die Neue Volksarmee wird der Volksregierung bei der Einsamm­
lung von Steuergeldern, beim Aufbau von Geschäften und Farmen behilflich
sein. Für diese Arbeit wird die Neue Volksarmee bezahlt.
Punkt 5: Einheiten der Volksarmee werden unentgeltlich für die Massen
Arbeit verrichten, um ihnen auf diese Art die früher gewährte Hilfe zu ver­
güten. Im Zuge der relativen wirtschaftlichen Sicherung erhalten die Ein­
heiten der Neuen Volksarmee die angemessene Bezahlung.
Punkt 6: Spenden von engen Sympathisanten und Verbündeten der Neuen
Volksarmee können von dieser ohne weiteres angenommen werden.
Punkt 7: Ein bestimmter Prozentsatz der Einnahmen von konfiszierten Gü­
tern, Kapital und Eigentum der US-Imperialisten, der Kompradorenbour-
geoisie, der Großgrundbesitzerklasse, der bürotaratischen Kapitalisten und
den diesen nahestehenden üblen Verrätern kommt der Neuen Vüksarmee als
Unterstützung zugute.
Punkt 8: Die Logistik wird von einem eigens für diesen Zweck geschaffenen
Komitee bestimmt.

Die zehnte Richtlinie

Verbesserungen

Punkt 1: Das Zentralkomitee, das Politbüro oder die Militärkommission
der Kommunistischen Partei der Philippinen können zu jeder Zeit Verbes-
»erungsvorschläge dieser grundlegenden Richtlinien der Neuen Volksarmee
machen.
Punkt 2: Die Nationale Operationskommandantur oder irgendeine Regiona e
Kommandantur können ihrerseits Verbesserungsvorschläge unterbreiten,
fall» sie es für notwendig halten,
P jr.kt 3: Die Militärkommission oder die Nationale Operationskommandan-
tur können Bestimmungen festsetzen, um diese grundlegenden Richtlinien
der Neuen Volksarmee zu verbessern und zu erweitern.

Verabschiedet auf dem Treffen der
Befehlshaber und Soldaten am 29. März 1
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Daten aus der philippinischen Geschichte
1896 - 1973

24.8.1896

2.10.1897
23.4. -
1012.1898

lo.12.1898

4.2.1899

März-
April 1899
Febr. -
März 19ol

19ol-1916

12.3.19o7

3o.6.19o7

1913

4.2.1916

29.8.1916

Mai 1919
1919
4.5.- .
12.9.1921

1923-24
1924

6.3.1924

1927

Beginn des Befreiungskrieges der Philippiner gegen die
Spanier
Bildung der Aguinaldo-Regierung

Spanisch-Nordamerikanischer Krieg. Überfall amerika­
nischer Truppen auf die Philippinen (1.5.)
Friedensvertrag von Paris. Spanien tritt die Philippinen,
Guam, Cuba und Puerto Rico an die USA ab
Beginn des Befreiungskrieges der Philippinischen Repub­
lik gegen die USA

"Erste Philippinen-Kommission" unter J. G.Schurman

Endgültige Niederlage der philippinischen Republik (23.
3. Gefangennahme Aguinaldos ) und Errichtung der Ko­
lonialherrschaft der USA über den Archipel
Fortsetzung des Partisanenkampfes gegen die US-Kolo­
nialisten in verschiedenen Teilen des Landes
Gründung der Partido Nacionalista ( Nationalistische Par­
tei )
Wahl der "Legislative", des ersten aus Filipinos bestehen­
den gewählten Organs mit beschränkten gesetzgeberischen
Funktionen -
Gründung der ersten Gewerkschaft, des Arbeiterkongresses
der Philippinen ( Congreso Obrero de Filipinas )
Bildung eines "Staatsrates", bestehend aus Generalgou­
verneur sowie den Vositzenden der Legislativ- und Exeku­
tivorgane
Jones-Act über Einführung eines Senats von 24 Mitgliedern
anstelle der Philippinen-Kommission
Erste "Unabhängigkeitsmission" unter M.Quezon in die USA
Entstehung des ersten nationalen Bauernverbandes

Wood-Forbes-Mission erklärt, daß die Philippinen noch
BanpVnJ „Entlassung in die Unabhängigkeit reif" seien
Bauernaufstände auf Mindanao
Gründung der Arbeiterpartei unter Führung von Antonio
nc C.ri.sant0 Evangelista u. a.
"imfö^SldlntTC°01igde erklärt erneut die Philippiner für
unfähig, die Last der Freiheit zu tragen"

Bauernaufstand auf Negros
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1929

7.11.1930

2.5.1931
1932

26.lo.1932
17.lo.1933

1.5.1934

Aug. -
Sent. 1934
23.3.1935

Mai 1935
17.9.1935
1936

1937

7.7.1937
Juni 1938

26.-28.
8.1938

29.-31.
10.1933
16.7.1939
7.8.1939
Jan.194o

Spaltung des Arbeiterkongresses und Bildung des Bundes
der Proletarier, einer revolutionären Gewerkschaftszentrale
Gründung der Kommunistischen Partei der Philippinischen
Inseln unter Crisanto Evangelista, Antonio D. Ora, Juan Fe-
leo, Felix Caguin, Urbano Arcegau.a.
I. Parteitag der KPdPh
Gründung der Sozialistischen Partei durch Pedro Abad San­
tos
Verbot der KPdPh
Die Philippinische Legislative verwirft die erste Fassung
des Gesetzes über Autonomie ( Hare-Hawes-Cutting-Act)
Ratifizierung des Tydings-McDuffie-Act durch die Philip­
pinische Legislative

Streik von 12.ooo Arbeitern der Zigarrenfabriken
US-Präsident bestätigt die "Commonwealth"-Verfassung
für die Philippinen
Bauernaufstände auf Luzon
Manuel Quezon zum Präsidenten gewählt
Quezon verkündet sein Programm der "Sozialen Gerechtig­
keit"
Mit Haftentlassung führender Kommunisten Wiederherstel­
lung der Legalität der KPdPh
Angriff Japans gegen China
Gründung der Gewerkschaftsvereinigung "Kollektive Arbei­
terbewegung"

KPdPh beschließt Manifest über "Mobilisierung der Philip­
pinen gegen die japanische Aggression"

III. Parteitag der KPdPh ( Vereinigungsparteitag )
Bauernkonferenz in Cabanatuan ( lo. ooo Delegierte )
"Tydings-Kocialkowski-Act" tritt in Kraft
Streik der Arbeiter in den Zuckerfabriken und auf den Plan-

2.12.194t,

März-
Dez. 1941

April 1941
28.6.1941
Aug. 1941
Ozt. 1941

tagen
Roosevelt bestätigt die Verfassungsänderung der Philippinen
( Nationalversammlung wird zum Kongreß, bestehend aus Re
präsentantenhaus und Senat, umgebildet)

Verhandlungen zwischen den USA und Japan zu Fernost­
fragen, u.a. auch über die Philippinen
Philippinische Armee wird US-Oberkommando unterstellt
Okkupation Indochinas durch Japan
Atlantikkonferenz der USA und Großbritanniens
Gemeinsame Militärberatungen Großbritanniens, Chinas und
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11.11.1941

7.12.1941

7. -lo.
12.1941

8.12.1941
10.-22.
12.1941
2.1.1942
23.1.1942

24.1.1942

6.2.1942
Feb.1942

29. 3.1942

9.4.1942

6.5. 1942

Mai 1942

Juni-
Aug. 1942 '

Anfang
Sept. 1942

Dez. 1942

5.3.1943

Aug. 1943

25-9.1943

14-10.1943

Japaner besetzen die Inseln des Visaya-Archipels und Minda- 

• Manila KPdPh erteilt ihren lokalen Orga-
der Niederlande in. Manila. Abwehr der japanischen
nisationen den Auftrag,
We“-’SUpräsidentschattswahlen; Quezon als Präsident

S±Z?überfall auf Pear! Harbor. Erster Bombenan-

griff auf die Philippinen
ZK der KPdPh beschließt Aufruf zur Bildung einer antijapa-
Schen Einheitsfront
Kriegserklärung der USA an Japan

Landung japanischer Truppen auf Luzon
Tananische Truppen besetzen Manila und Cavite
Japanisches Oberkommando ernennt Konsultativen Staatsrat
für die Philippinen
Evangelista und Pedro Santos von der japanischen Militarpo-
lizei verhaftet
Gründung der Antijapanischen Nationalen Einheitsfront
MacArthur setzt sich von den Philippinen ab und flieht nach
Australien
Zusammenschluß der meisten Partisaneneinheiten zur Antija­
panischen Volkswiderstandsarmee ( Hukbalahap )
Japaner nehmen nach dreimonatigen Kämpfen die Halbinsel
Bataan ein
General Wainwright übergibt die Festung Corregidor und er­
läßt Kapitulationsbefehl an die ihm unterstellten amerikani­
schen und philippinischen Truppen
Hukbalahap richtet politische und militärische Bildungszentren

im BezirkßArayateXPedltlOri'der Japaner SeSen die Partisanen

Beztk/ray’^"““™" der Japa“r «•>«<»• «« Partisanen Im

balahap « Uber 10'00° Mann ) der Japaner gegen die Huk

Okkupanten befreit kroße Gebiete der Zentralebene von den

-
hihppinischen Republik" durch die japa-
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29.1.1944

1.8.1944
Sept. 1944
22.9. 1944

2o.Io.1944
22.12.1944

9.1.1945
23.2.1945

März/
April 1945

nische Besatzungsmacht.
mit Japan

Militärbündnis des Laurel-Re&ime8

Der US-Präsident erhält vom amerikanischen Kongreß das
Recht, die Unabhängigkiet der Philippinen noch vor 1946 zu
verkünden
Quezon gestorben. Osmena zum Nachfolger benannt
Großoffensive der Hukbalahap gegen die Okkupanten
Offizielle Kriegserklärung der Philippinen an die Vereinigten
Staaten von Amerika
US-Truppen landen auf der Insel Leyte
Laurel und seine Minister werden nach Baguio (im Norden
Luzons ) und von dort einige, darunter Laurel, nach Tokio
gebracht
Landung amerikanischer Truppen auf Luzon
Das Regierungsoberhaupt Osmena kehrt nach Abschluß der
Kämpfe um Manila (3.2.) in die Hauptstadt zurück

Gründung des Komitees der Arbeiterorganisationen, das im
Juli 1945 zum Komgreß der Arbeiterorganisationen umgebil­
det wird

Juli 1945 Kampf gegen die Japaner auf den philippinischen Inseln sieg­
reich beendet

23.4.1946 Roxas wird nach knappem Wahlsieg über die von Osmena ge­
führte "Demokratische Allianz" Präsident

3o.4.1946 Unterzeichnung des "BeU-Trade-Act" durch US-Präsident
Truman

4.7.1946 Verkündung derl'Unabhängigkeit"der Philippinen in Manila. Un­
terzeichnung eines amerikanisch-philippinischen Vertrages
über gegenseitige Beziehungen sowie eines Handelsvertrages

„ ' , Abkommen über die US-Stützpunkte auf den Philippinen
1.3.1947 Weitere Militärabkommen zwischen den USA und den Philip­

pinen
6.3.1948 Die Regierung Roxas stellt die Hukbalahap und den von der KP
-- 4 geführten Nationalen Bauernverband "außer Gesetz"

gestorben- Nachfolge übernimmt Quirino
«ai Hukbalahap beginnt Verhandlungen mit der Regierung, um den

Volkskrieg durch eine Amnestie zu erdrosseln.Die rechtsoppor-
tunistische und linkssektiererische Linie der Lavas und Tarucs
u rt der Partei unermeßlichen Schaden zu und birgt in sich

17 i den Keim ihres Untergangsl7- 1943 Verbot der KPdPh g
Mai £J‘r,ln° a18 Präf“dent bestätigt
3o,3 1951 d®r Länder Südostaslens in Baguio
13. lo. 195o Vpr^d8pakt zwlschen den USA un d den Philippinen

Verhaftungswelle gegen hohe Funktionäre der KPdPh
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1951

30.12.1953

6.9.1954
18.-24.
4.1955
1.1.1956
1957
17.3.1957

Juni 196o
Dez. 196o

31.7.1961

Nov. 1961
Mai-
Sept. 1963
31.7.-
5.8.1963

16.9.1963

12.2.1964

25.6.1964

Ende 1964

Jan.1965

13.7.1965

9.11.1965

3°.12.1965
1966

Volksbefreiungsarmee umg
lahap ohAmals Verteidigungsminister, zum Präsi-
S^lÄnalisHsehe Partei wird Regleraaga-

SSangaveraammluag der aggressiven SKATO in Manila

Teilnahme der Philippinen an der Bandung-Konferenz
Inkrafttreten des Laurel-Langley-Abkommens
Beginn der Bewegung "Filipinos zuallererst „
Magsaysay tödlich verunglückt. Nachfolger wird Vizeprä­
sident Garcia
US-Präsident Eisenhower besucht die Philippinen
Philippinisch-japanischer Freundschafts-, Handels- und
Schiffahrtsvertrag
Gründung der Association of Southeast Asia mit Beteiligung
der Philippinen
Diosdado Macapagal ( Liberale Partei ) wird Präsident

Machtvolle Streiks der Hafenarbeiter Manilas

Konferenz der Staatschefs Indonesiens, Malayas und der
Philippinen in Manila tritt u.a.für eine lose Konfödera­
tion der drei Staaten ( Maphilindo ) ein
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen den
Philippinen und Malaysia
Die Philippinen nehmen die konsularischen Beziehungen
zu Malaysia wieder auf
Armeeführung gibt bevorstehende Verschiffung von Trup­
pen nach Südvietnam bekannt
Gründung der Kabataang Makabayan ( Nationalistische Ju­
gend), einer revolutionären Jugendmassenorganisation

ewaltige antiamerikanische Demonstrationen in Manila
u"d a"deFen Städten des Landes gegen die Entsendung phi-
dfn “7,^« Einheiten ( Philcag ) nach Südvietnam und für
den vollständigen Abzug der US-Truppen
Südvietnam ß die Entsendung von 2. ooo Mann nach

?bisddahTn as.^ent8cliaftswahlen siegt Ferdinand E. Marcos
über Diosdado Malaga?1 Kandidat der Nationalisten

BeTfriH aber"*mmt die Regierungsgeschäfte
Beitritt der Philippinen zum Asiatisch-Pazifischen Rat
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( ASPAC ), der auf Betreiben des US-Imperialismus als
“regionaler" antikommunistischer Prellbock entstand.
Mitglieder: Australien, Neuseeland, Japan, Thailand,
Philippinen, Malaysia, Südvietnam, Taiwan, Südkorea.

1567 Beitritt der Philippinen zur Vereinigung Südostasiati­
scher Nationen ( ASEAN). Dieses ebenfalls antikommu­
nistische Bollwerk wurde 1967 mit dem Ziel ins Leben ge­
rufen, die Mitlgiedsstaaten ( Indonesien, Malaysia, Sin­
gapur, Philippinen und Thailand ) weiterhin fest in die
US-imperialistische Globalstrategie einzubeziehen

26.12.1968 Am Geburtstag des Vorsitzenden Mao Tse-tung versam­
meln sich die philippinischen Marxisten-Leninisten zur
Gründung der Kommunistischen Partei der Philippinen(ML).
Vorausgegangen war dem ein seit den frühen 6oer Jahren
entbrannter ideologischer Kampf gegen die revisionistisch
entartete Lava-Taruc-Clique.Als Ergebnis dieses Kampfes
zweier Linien entstanden ein neues Parteistatut sowie ein
neues Parteiprogramm ( Programm für eine volksdemokra­
tische Revolution auf den Philippinen )

29.3.1963 Auf einem auf Luzon abgehaltenen Treffen der Roten Solda­
ten und Befehlshaber wird die marxistisch-leninistische
Neue Volksarmee f NPA ) gegründet. Im Kampf gegen die
Verräterbande um Pedro Taruc und Sumulong entstanden
die wegweisenden Dokumente Die Neue Volksarmee und
Die grundlegenden Richtlinien der Neuen Volksarmee. Bis
Ende des Jahres gelingt es der Neuen Volksarmee, über 2oo
Marionettentruppen auszuschalten

Anfang 197p Der Erste Vierteljahressturm" beginnt. Zehntausende von
Arbeitern, Bauern, Angestellten, Lehrern und Studenten de-
m'xistrierten in Manila 1 Plaza Miranda ) und anderen Städten
d< s Landes gegen die faschistische Marcos-Clique. Erster
Vulkekongress mit Agitproptrupps der Arbeiter und Bauern.
Kulturbrigaden der KPdPh/ML verstärken ihre Arbeit auf
dem Lande

J»n.;peb.
Massendemrxislratiwien gegen das volksfeindliche Marcos-R®'
Kirne. Transportarbeiter und Bauern halten vor dem Kongreß'

,__ gebäude In Manila Protestvcrsamrnlungen ab. Mehrere Tote
»**r>m»r
' ‘ 1 AnlJIilirh d»s UnabhSnglgkelts 'tage» finden in Manila Dcrnon-

Mratlwn gegen die Amerikanisierung des Landes statt. Con-
21 * t'-r •u,u,,'*ral Convention eröffnet

' »l »iner Wahlveranstaliung der Liberalen Partei In Manila
•ird »in Attentat verübt, bei dem 8 Personen gelötet und «0

2M

23.8.1971

22.9.1971

2o.lo.1971

8.11.1971

September 1972

Seit Ende 1972

verletzt werden. Zu^J^XnVarteL Drahtzieher
S MarS um härter gegen die KPdPh/ML und die

Verhaftungs- und Verfolgungswelle gegen alle for -
Ä-ÄÄmUn, Gil Puyat
statt den neuen Kreml-Zaren in Moskau einen Besuch ab
Mit einem fünftäg gen Marsch auf Manila protestieren
über lo. ooo Menschen gegen Armut und Faschismus
Bei den Senats- und Regionalwahlen, denen ein terroris­
tischer "Wahl"kampf vorausgegangen war, geht die Li­
berale Partei als Sieger über die Nationalistische Par­
tei hervor. Bis zum Beginn der "Senats- und Regional­
wahlen" erhöht sich die Zahl der politischen Morde auf
ca. 2oo; ebensoviele Menschen sind schwer verletzt
worden
Das Marcos-Regime verhängt das Kriegsrecht über die
Inseln. Außenminister Carlos P. Romulo fordert ver­
stärktes Vorgehen gegen die "kommunistische Subver­
sion" auf den Philippinen wie in ganz Südostasien
Der Kampf der Moslem-Bevölkerung gegen die organi­
sierten Landraubprogramme der US-Imperialisten und
der philippinischen Ausbeuterklassen gewinnt an Tiefe

von der Neuen VolksarmeeMlndanao werdenvollständig und BXn zU 2 ,3 in1-; Jol° ist
den des Landes, auf Lu^n lhrer Hand-Im Nor-
Kampf zwischen Regierunustrunn1 S‘Ch der bewaffnete
nären Volksmassen undde den revolutio-
einem vom Zentralkomitee Neuen Volksarmee zu In

niegalltiit zu verbessert bUck auf die verschärf-
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